Minderjährige 
Verbrecher. 
(Versuch  einer 
strafgerichtli.. 
Psychologie) .. 


4 


gitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


Minderjährige  Verbrecher. 

(Versuch  einer  strafgerichtlichen  Psychologie) 
mit  Original-Gutachten 
von 

Berenini  —  Brusa  —  Colajanni     Negri  —  Nordau  —  Pierantoni. 

Von 

(Jav.  Xjino  Tjlßrriani 

Staatsanwalt  in  Coroo. 

Deutsch 


Alfred  Ruhemann. 

Autorisierte  Ausgabe. 


BERLIN  1806. 

Verlag  Siegfried  Cronbach. 


by  Google 


JAN  6  1922 


Digitized  byGoogle 


Vorrede. 


Sowohl  in  meinen  andern  Buchern  „Die  Kindesmörderiu 
im  Strafgesetzbuche  und  im  gesellschaftlichen  Lehen"  — 
„Die  Liebe  vor  Gericht"  —  „Entartete  Mütter",  wie  auch 
in  den  acht  Eröffnungsreden,  die  ich  vor  Beginn  der  Ge- 
richtsjahre in  Reggio  Emilia,  Sarzana  und  Como  las,  ver- 
fehlte ich  nie,  trotzdem  ich  verschiedene  Gegenstände  be- 
handelte, mich  mit  dem  Verbrechertum  der  Minderjährigen 
zu  beschäftigen,  und  schon  damals  gab  ich  diesem  Thema 
von  hervorragend  sozialer  Natur  die  breiteste  Entwicklung, 
soweit  es  die  Grenzen  und  die  Beschaffenheit  jener  Arbeiten 
nur  immer  erlaubten.  Auf  diese  Weise  fand  ich  aus  Herzens- 
ueigung.  aus  besonderer  Liebe  für  diese  Art  von  Studien, 
an  der  Hand  der  aus  der  Ausübung  meiner  Berufspflichten 
entstandenen  Obliegenheiten,  ferner,  weil  Herz  und  Verstand 
mich  zur  Prüfung  der  die  unglückliche  Kindheit  betreffenden 
Probleme  antrieben  —  und  sie  ist  namentlich  unglücklich, 
wenn  sie  die  Strasse  des  Verbrechens  wandert  —  fand  ich, 
wie  gesagt,  ein  an  Aufzeichnungen,  Vermerken,  statistischen 
Daten  reiches^  Material  bereit,  welches,  durch  neue  Studien, 
neue  Erfahrungen  gefestigt,  mich  zum  Verfassen  des  vor- 
liegenden Bandes  antrieb.  Ihm  wünsche  ich  ein  günstiges 
Geschick,  nicht  aus  kindlicher  Eitelkeit  des  Verfassers, 
sondern  der  ihn  beseelenden  Absichten  halber,  ferner,  weil  es 
hohe  Zeit  ist,  dass  die  Gesellschaft  die  schuldbewusste  Teil- 
nahmlosigkeit  abschüttle,  in  der  sie  schlaf  befangen  liegt, 
dass  sie  das  Elend  beschaue,  welches  sie  von  allen  Seiten 
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umgiebt,  und  einmal  für  immer  fallen  lasse,  was  sie  für 
akademisch,  überliefert,  für  Schönrednerei  halt;  dass  sie 
sich  zur  Milderung  der  unheilvollen  Folgen  des  sich  immer 
mehr  ausbreitenden  Bösen  auf  der  einen  Seite  aufschwingt, 
auf  der  andren  aber  zur  Vorbeuge,  soweit  es  menschlich 
möglich,  gegen  den  Keim  des  Bösen  überhaupt.  —  Dieses 
Buch  also,  welches  in  der  Reihenfolge  meiner  Studien  aus- 
schliesslich vom  Verbrechertum  der  Minderjährigen  handelt, 
will  vervollständigen,  was  ich  in  den  andren  beiläufig  sagte; 
es  empfing  in  besondrer  Weise  —  wegen  der  Verwandschaft 
des  Gegenstandes  —  das  Licht  von  dem  voraufgegangenen 
Bande  „Entartete  Mütter",  wie  auch  eben  daher  die  Er- 
mutigung, weil  berühmte  Männer,  die  politische,  litterarische 
und  juristische  Presse  Italiens  einmütig,  einige  fremdländische 
Zeitschriften  ebenfalls  von  einem  ausserordentlichen  Wohl- 
wollen gegen  diese  voraufgegangene  Arbeit  erfüllt  waren. 

Diese  Lobpreisungen  nun  umnebelten  mir  durchaus  nicht 
den  Verstand,  sondern  überzeugten  mich  mehr  als  je  davon, 
wie  gelegen  das  behandelte  Thema  gekommen  war.  Als 
natürliche  Folge  erwachte  daher  in  mir  die  Pflicht  zu  einer 
Rückkehr  auf  den  Kampfplatz,  um  mit  bescheidenen,  aber 
noch  besser  geschliffenen  Waffen  zu  Gunsten  einer  menschen- 
würdigen, hohen,  edlen  Frage,  wie  die  die  Kindheit  be- 
treffende ist,  in  das  Feld  zu  rücken.  Diese,  auch  wenn  sie 
verbrecherisch  ist,  hat  fast  immer  das  Recht,  die  Verant- 
wortlichkeit für  ihre  Vergehen,  ihre  Schuld,  ihr  Elend  den 
gesellschaftlichen  Klassen  aufzubürden,  welche  sich  mit  ihr 
einzig  in  Gestalt  der  Artikel  des  Strafgesetzbuches  befassen: 
und  sie  zur  Vervollständigung  ihrer  verbrecherischen  In- 
stinkte in  die  heutigen  Strafverbüssungsorte  schicken.  — 
Aus  diesen  Gründen ,  der  harmonischen  Einheit  meiner 
Studien  wegen,  und  weil  ich  meine  Anmassung  nicht  bis  zu 
der  Vermutung  ausdehnen  kann,  dass  die  Leser  des  vor- 
liegenden Buches  sich  auch  mit  meinen  übrigen  Schriften 
abgegeben  haben,  werde  ich  —  mit  der  grösstmöglichen 
Bündigkeit,  —  einige,  bereits  anderwärts  gesagte  Beweis- 
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gründe  auch  hier  wiederholen  müssen,  wie  ich  denn  auch  — 
wohei  ich  mir  angelegen  sein  lassen  will,  dass  die  Klarheit 
keinen  Schaden  leidet  —  verschiedene  Schriftsteller  anführen 
werde,  die  meinen  Behauptungen  ein  gewichtiges  Gepräge 
geben  und  zur  Entwicklung  meiner  Fragen  besser  beitragen 
werden.  Hierzu  treibt  mich  nicht  das  Verlangen  nach  einem 
eitlen  Aufwände  von  Belesenheit,  sondern  der  Wunsch,  meine 
Anschauungen  durch  das  Ansehen  bekannter  Schriftsteller 
zu  bekräftigen;  der  Leser  soll  sich  überzeugen,  dass  ich, 
soweit  ich  es  vermochte,  das  von  mir  behandelte  wichtige 
Problem  vertiefen  wollte,  welches  —  wenn  ich  nicht  zu  viel 
zu  behaupten  wage  —  bis  jetzt  (wenigstens  was  die  Methode 
betrifft)  keine  so  vollständige  Behandlung  erfahren  hat,  wie 
ich  sie  hier  den  Lesern  zu  bieten  mich  freue.  Dieses 
Problem  trägt  zweifellos  den  Charakter  einer  ausser- 
ordentlichen Bedenklichkeit,  und  ich  habe  nicht  wenige 
Schwierigkeiten  überwinden  müssen ,  als  ich  mich  an  das- 
selbe wagte;  gewiss  würden  es  andre  besser  gemacht 
haben  als  ich,  aber  mich  stärken  das  Bewusstsein  des  Ge- 
nügens einer  Pflicht  und  das  Studium,  welches  ich  auf- 
wendete, um  dieses  Thema  in  den  Grenzen  der  Möglichkeit 
so  vollständig  als  thunlich  zu  erschöpfen.  Ich  werde  mit 
Musset  sagen:  „Mein  Glas  ist  nicht  gross,  aber  ich  trinke 
aus  meinem  Glase"  —  Cäsar  sprach:  „Nichts  ist  gemacht, 
wenn  noch  etwas  zu  thun  übrig  bleibt."  Ich  wäre  zu  ver- 
wegen, wollte  ich  diesen  Ausspruch  allzu  streng  und  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  meinen  Fall  anwenden:  ich 
werde  bezahlt  sein,  wenn  vom  Leser  anerkannt  wird,  dass 
„noch  etwas  zju  thun  übrig  bleibt",  und  dass  dieses  „etwas" 
des  Studiums,  der  Aufmerksamkeit  aller  derer  wert  ist,  wel- 
chen die  Wiedergeburt  der  jungen  Menschen  am  Herzen  liegt 
und  die  den  lebhaften  Wunsch  empfinden,  so  weit  es  möglich 
ist,  mittels  angebrachter  sozialer  Neuerungen  zu  verhindern, 
dass  eine  grosse  Anzahl  in  einer  von  der  Verderbung  gesättig- 
ten Umgebung  geborener  und  aufgewachsener  Kinder  fast  un- 
bewusst  zu  Verbrechern  werden  muss.  Guter  Gott!  Es  wird  so 
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viel  Geld  zur  Verbesserung  der  Pferderassen  ausgegeben 
diesem  Ziele  leben  so  viele,  aus  reichen  und  bemittelten  Per- 
sonen bestehende  Gesellschaften,  dass,  und  wäre  es  auch  nui 
des  Gesetzes  des  Ausgleichs  halber,  es  mir  gerecht  und 
pflichtgemäss  erscheint,  wenn  die  sogenannten  leitenden 
Klassen  ihre  Fürsorge  auch  auf  ganz  andre,  heiligere  Dinge 
ausdehnen  wollten.  Diese  Klassen  gehen  über  die  That- 
sache  zu  Bett,  dass  Gesetze  vorhanden  sind,  welche  die 
Verbrecher  von  deren  neuntem  Lebensjahr  an  zur  Verant- 
wortung ziehen ;  aber  wie  sind  diese  Gesetze  beschaffen  ? 
Wie  arbeiten  sie?  Welche  Beziehungen  haben  sie  zum  ge- 
sellschaftlichen Organismus  ?  Welche  zu  dem  des  frühreifen 
Verbrechers?  Welche  Folgen  zeitigen  sie?  Welche  Ein- 
flüsse üben  sie  aus  ?  Wie  stimmen  sie  mit  den  Experimental- 
methoden  überein?  Von  alledem  weiss  die  grosse  Masse 
des  Publikums  nichts  und  besonders  jenes  Publikum,  welches 
seinen  direkten  Teil  zur  Schaffung  jener  Gesetze  beiträgt. 
Man  kaun  sich  füglich  mit  Recht  erinnern,  was  ein 
grosser  Psychologe,  Balzac,  trübsinnig  schrieb;  er  sagte: 
„Es  giebt  nichts  unbekannteres  als  das,  was  alle  Welt 
kennen  sollte:  das  Gesetz." 

Aus  eignen  Überzeugungen  und  infolge  jüngster  Er- 
mutigungen seitens  einer  angesehenen  Presse  beschäftige 
ich  mich  daher  in  diesem  Buche  mit  dem  Verbrechertum 
der  Minderjährigen.  Ich  bringe  dabei  eine  Form  zur  An- 
wendung, die  den  Meisten  das  Studium  jener  gesellschaft- 
lichen Thatsachen  ermöglicht,  welche  das  öffentliche  Ge- 
wissen ängstigen,  und  belasse  unter  dem  alten  Arsenal  der 
Einfalt  in  der  Toga  —  welche  die  Wissenschaft  an  den 
Olymp  der  metaphysischen  Verworrenheit  festbinden  möchte 
—  die  gezähmte,  abgewickelte,  mit  starren  Formeln  aus- 
gestopfte Phrasendrescherei.  Von  den  Wissenschaften  ver- 
langen wir  Licht  und  Stütze ;  die  Wissenschaft  aber, 
welche  von  sozialem  Leben  pulsieren  und  auf  das  ge- 
sellschaftliche Leben  seinen  wobltbätigen  Einfluss  ausüben 
soll,  zeige  sich  nicht  herbe,  nicht  gravitätisch  wie  einer, 
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der  Furcht  hat ,  gegen  die  Menge  anzurennen ,  denn  sie 
gerade  soll  doch  diese  Menge  erleuchten ,  erziehen ,  zum 
Guten  hinführen.  Gewisse  Probleme  —  ich  werde  nie  müde, 
solches  zu  behaupten  —  welche  dringliche,  soziale  Um- 
gestaltungen erfordern,  benötigen  die  Beihilfe  „aller";  wem 
also  sollte  dann  wohl  ein  für  eine  begrenzte  Zahl  von 
Gelehrten  geschriebenes  Buch  dienen,  welche  dasselbe  Buch 
nicht  einmal  öffnen  würden,  weil  sie  es  entweder  nicht  nötig 
oder  den  Kopf  mit  andren  Studien  voll  haben? 

Dasselbe  sagte  ich  im  Grossen  und  Ganzen  auch  in 
der  Vorrede  zu  den  „Entarteten  Müttern",  und  noch  an 
einer  andren  Stelle  schrieb  ich4):  „Diese  Probleme  von  vor- 
nehmlich moralischer  Natur  müssen  aus  den  spröden  Grenzen 
der  Bücher  von  Kommendatoren  herausgehen  und  in  das  öffent- 
liche, in  das  Gewissen  des  Volkes  dringen,  um  einer  einem 
Jeden  leicht  fasslichen  Besprechung  unterzogen  zu  werden. 
Man  erziehe  dieses  Gewissen,  und  zwar  so,  dass  es  sich 
massige,  sich  vermenschliche  und  aus  sich  heraus,  ohne  aka- 
demische Fesseln,  ohne  falsche  Scham  eine  Erklärung  finden 
könne,  um  gegen  den,  der  es  beleidigt,  es  zerfleischt,  laut 
seine  Stimme  zu  erheben."  Konnte  ich  mir  die  Wiederholung 
dieser  Worte  ersparen?  Ich  glaube  nicht,  denn  „repetita 
juvant". 

Einige  Worte  betreffs  der  statistischen  Daten.  Ich  be- 
diente mich  der  mir  von  den  amtlichen  Statistiken  ge- 
lieferten, einiger  von  hervorragenden  Gelehrten  gesammelten 
und  noch  andrer,  mir  von  dem  und  jenem  Amtsgeuossen 
freundlichst  übermittelten  Zahlen.  Es  waren  nützliche 
Ziffern,  für  mich  hatten  sie  indessen  gezwungener  Weise 
nur  einen  verhältnismässigen  Wert,  weil  viele  von  ihnen 
während  sie  mir  für  die  Beobachtungen  allgemeinen  und  ge- 
samten Charakters  sehr  dienlich  waren,  mir  nicht  jenes 
kostbare  Klein  werk  boten,  welches  für  ein  psychisch  -juri- 


')  „Nuova  Rassegna"  —  („Moralita  Morbosa")  No.  49  —  3.  De- 
zember 1893  —  S.  728. 
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disches  Studium  das  Leben  bedeutet.  Ihnen  zu  Hilfe  kamen 
die  seit  langem  und  an  der  Hand  von  Prozessen  geduldig 
gesammelten,  aus  Amtspflicht  während  bald  dreizehn  Jahre 
geprüften  Aufzeichnungen  über  .,2000"  Minderjährige,  eine 
höchst  ansehnliche  Ziffer  und  deshalb  von  ausnahmsweisem 
Wert,  weil  jede  einzelne  ihrer  Nummern  der  Gegenstand  einer 
besonderen .  sorgfältigen  Prüfung  war.  Wir  sehen  hier 
also  keine  Anhäufung  von  aufs  Geradewohl  eilig  zusammen- 
gerafften Zahlen  —  schon  damit  die  Statistik  nicht  brummt 
—  sondern  vielmehr  den  Ausdruck  einer  bis  in  das  Kleinste 
gehenden,  gewissenhaften  Untersuchung,  welche  sichre  Kenn- 
zeichen für  die  Feststellung  anthropologischer,  physischer 
und  sozialer  Faktoren  des  zur  Prüfung  vorliegenden  Ver- 
brecherwesens liefern  wird.  Jede  Zahl  stellt  Schmerzen, 
Elend,  Verderbtheit,  durch  eine  schädliche  Umgebung  ver- 
dorbene Instinkte  dar  und  wurde  „nach  dem  Leben"  ohne 
krankhafte  Gefühlsempfindungen,  ohne  Übertreibungen,  ohne 
die  Vorschriften  irgend  einer  Schule  oder  Methode  studiert. 
Ich  werde  natürlich  nicht  die  eingehende  Geschichte  aller 
dieser  zweitausend  Minderjährigen  vorführen,  (dazu  wäre 
mehr  als  ein  Band  notwendig,  auch  würde  das  Ergebnis 
nicht  grösser  sein  als  das,  was  ich  mit  dem  jetzigen  System 
erreicht  zu  haben  mir  wünsche),  uns  wird  aber  auch  so 
eine  vollwertige  Inhaltsangabe  zur  Hand  sein,  um  meine 
Beobachtungen  auf  „Thatsachen"  bauen  zu  können,  die  — 
wie  Petöfi  lehrt  —  „beredter  als  Demosthenes  sind."  Nicht 
genug:  ich  konnte  statistische  Tabellen  aufstellen,  welche 
das  getreue  Bild  meiner  Beobachtungen  darstellen,  während 
für  einen  Teil  jener  zweitausend  mir  erlaubt,  sein  wird,  in 
besonderer  Form  dem  Leser  eine  gedrängte,  aber  klare 
Auseinandersetzung  von  Thatsachen  zu  überreichen,  welche 
für  das  Studium  der  kriminellen  Psychologie  von  Nutzen 
sein  und  dem  Sozial  Wissenschaftler ,  dem  Gesetzgeber  und 
allen  den  um  das  öffentliche  Wohl  besorgten  Männern  dazu 
dienen  werden,  die  Aufmerksamkeit  besser  auf  die  Heilmittel 
zu  lenken,  welche  ein  so  hochwichtiges  Problem  erfordert. 
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Man  wird  sagen,  dass,  selbst  alles  zusammengenommen, 
meine  Statistik  —  wenn  sie  auch  durch  die  amtliche,  durch 
die  der  Gelehrten  und  Amtsgenossen  verstärkt  ist  —  immer 
eine  unvollständige  bleiben  wird.1)  Ich  bin  der  erste,  der 
solches  zugesteht,  ich  kann  aber  ohne  Schwierigkeit  mit 
dreifachen  Gründen  darauf  antworten :  1 .  diejenigen,  die  in 
solchen  Studien  und  Statistiken  erfahren  sind,  wissen,  was 
das  Einsammeln  von  Zahlen  und  sichren  Zahlen  kostet; 
2.  da  ich  in  dieser  Ordnung  von  Arbeiten  notwendiger 
Weise  die  Experimentalmethode  vorherrschen  lassen  muss, 
angesichts  ferner  des  Umstandes,  dass  eine  gute  Anzahl 
von  statistischen  Daten  nach  einander  kontrolliert  wurde, 
so  schien  mir  das  wenige,  aber  gut  abgewogene,  abgeschätzte 
vorziehbar;  das  viele  giebt  stets  Zweifeln  und  Unsicher- 
heiten Raum,  aus  welchen  dann  nur  eine  in  der  Luft  stehende, 
akademische  Rechthaberei  auf  Grund ,  in  Summa ,  fertiger 
Redensarten  herauskäme;  3.  ich  sammelte,  so  viel  ich  „ver- 
mochte", und  alles,  was  ich  sammelte,  betrachte  ich  als  einen 
nicht  zu  verachtenden  „Beitrag"  zum  Studium  des  Verbrecher- 
tums der  Minderjährigen,  besonders  in  Hinsicht  darauf,  dass 
ein  solcher  Beitrag  von  wirklichem  Leben  pulsiert  und  aus 
zahlreichen,  genau  geprüften  Prozessen  direkt  hervorgeht. 
Die  Arbeit  war  keine  leichte:  möge  sie  Früchte  tragen, 
und  ich  werde  belohnt  sein. 

Wie  der  Leser  sehen  wird,  beschäftige  ich  mich  zuerst 
mit  dem  Studium  des  Kindes,  seinen  Neigungen  zur  Aus- 
übung von  Verbrechen  und  mit  den  einheimischen  und  fremd- 
ländischen Strafgesetzen,  welche  über  die  Verantwortlich- 
keit der  minderjährigen  Verbrecher  wachen;  ich  prüfe  in 
der  Folge  alle  jene  Faktoren,  die  besonders  in  der  psycho- 
logischen Ordnung  feststellen,  wie  sich  das  Verbrecherwesen 
entwickelt  ;  sie  messen  in  dieser  Hinsicht  der  verderbten 
Umgebung,  der  Eingebung,  der  Nachahmung  und  der  Ver- 
erbung eine  hohe  Wichtigkeit  bei.    Wir  werden  später 


')  Vergl.  im  ersten  Teile:  „Lasterhafte  Umgebung44. 
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sehen,  wie  aus  dieser  Umgebung  besondere  Erscheinungen 
des  Verbrechertums  entstehen,  und  welche  Herrschaft  die 
Prostitution  daselbst  ausübt.  Wir  werden  dann  den  minder- 
jährigen Verbrecher  in  den  verschiedenen  Phasen  des  ihn 
treffenden  Strafverfahrens  studieren  und  zu  guterletzt  dem 
Leser  unterbreiten,  welche  Neuerungen  und  Heilmittel  wir 
zwar  bescheiden,  aber  aus  innerster  Überzeugung  für  not- 
wendig erachten,  um  dem  Übel  vorzubeugen  oder,  wenn  es 
schon  geschehen  ist,  dessen  verderblichen  Wirkungen  ein- 
zudämmen. Wir  kritisieren  dabei  zugleich  jene  Systeme, 
welche  uns  utopistisch  oder  unfruchtbar  theoretisch  er- 
scheinen, während  wir  gleichzeitig,  mit  der  gebührenden 
Ausführlichkeit  das  grosse  Problem  der  „Erziehung"  und 
des  „Unterrichts"  behandeln.  Dieses  war  bereits  der  Gegen- 
stand vieler  Erörterungen ;  es  ist  reich  an  einer  verschieden- 
artigen Litteratur,  trotzdem  fand  es  —  wenn  ich  micli 
nicht  irre  —  bisher  keine  praktische  Lösung,  denn  die 
theatralische  Rhetorik  beschlagnahmte  und  zerfetzte  es,  in- 
dem sie  verdunkelte,  was  grosse  Männer  gesagt  haben;  sie 
belustigte  sich,  den  Ohren  des  ', kleinen  Volkes  mit  der 
Musik  der  grossen  Phrasen  zu  schmeicheln,  ohne  jemals  den 
wahren  Bedürfnissen  der  armen  Klassen  entsprechende  Vor- 
schläge aufzustellen;  diese  unteren  Klassen  aber  müssen 
vor  allen  erst  eine  wirtschaftliche  Wiedergeburt  erfahren, 
dann  erzogen  und  erst  zuletzt  unterrichtet  werden.  Das 
Alphabet  ist  für  nüchterne  Mägen,  für  rohe  Herzen  eine 
Ironie,  wenn  nicht  gar  ein  Verbrechen,  wie  ich  an  Bei- 
spielen beweisen  werde.  Ich  fühle  mich  geehrt,  über  diese 
wichtige  Frage  der  Erziehung  dem  Leser  <Jas  Gutachten 
einiger  berühmter  Schriftsteller  bieten  zu  können,  welche 
mir  diese  in  liebenswürdiger  Weise  für  mein  Buch  zur  Ver- 
fügung stellten. 

Es  ist  notwendig,  dass  die  Menschen  von  Herz,  die 
guten  Familienmütter  die  „Pflicht"  fühlen,  sich  mit  der  ge- 
misshandelten,  durch  ihre  Geburt  zur  Bevölkerung  der  Kirch- 
höfe, Krankenhäuser  und  Kerker  verurteilten  Kindheit  zu 
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beschäftigen,  dass  sie  sich  zu  einer  Bekämpfung  des  Bösen, 
des  Irrtums  organisieren,  von  jenem  Glauben  geleitet,  der  — 
wie  Christus  sagt  —  Berge  zu  heben  vermag.  „Werden  wir 
nicht  müde,  den  Irrtum  zu  bekämpfen  —  schrieb  Goethe  — 
denn  er  wird  nicht  müde,  sich  auszubreiten."  —  Und  wo 
gäbe  es  eine  heiligere  Pflicht,  eine  menschlichere  Mission, 
eine  grössere  Achtung  vor  jenem  „moralischen"  Gesetz, 
welches   uns   Mazzinis   Werk  hoher   Zivilisation  lehrt  ? 
Zur  Wiedergeburt  der  Sitten  —  man  vergesse  es  nie  — 
zur  Schaffung  neuer  Gesetze,  zum  Zwecke  des  Krieges 
gegen  das  Laster  müssen  eben  wir  „alle"  beitragen,  von  den 
höchststehenden  bis  zu  den  demütigsten  Menschen.  Die 
einen  sollen  nicht  darauf  warten ,  was  die  andren  thuu ; 
diese  sollen  die  Verantwortlichkeit  nicht  auf  jene  abwälzen ; 
es  mögen  endlich  die  rosigen  Einbildungen  verschwinden 
(sie  sind  bequem,  weil  sie  Verdriesslichkeiten,  Bemühungen, 
Geld  ersparen),  dass  alles  von  der  Regierung  ausgehen 
müsse;  dagegen  soll  die  private  Initiative  mit  dem  Glauben 
der  evangelischen  Liebe  bewaffnet  —  so  mächtig  wie  in 
England  —  auf  den  Boden  des  Guten  herabsteigen  und  die 
Pflicht  erfüllen,  Ungerechtigkeiten  wieder  gut  zu  machen, 
die  Übel  zu  heilen,  welche  den  gesellschaftlichen  Organismus 
in  seinem  besten,  teuersten,  des  Schutzes  würdigsten  Teile, 
der  „Kindheit"  besudeln.   Alles  das  ist  leicht  verständlich, 
trotzdem,   schmerzlich  aber   wahr,  gleitet   es   an  dem 
Bewusstsein  des  sterbenden  Jahrhunderts  spurlos  vorüber. 
Dieses  ist  so  wenig  um  sich  selbst  bekümmert,  dass  nicht 
einmal  der  Instinkt  der  eignen  Erhaltung,  die  Selbstsucht 
des  eignen  Interesses  es  zum  Vorgehen  zu  drängen  vermögen ; 
letzteres  nimmt  für  unser  Jahrhundert  nur  eine  einzige  Ge- 
stalt an,  die  der  finanziellen  Spekulation,  weil  diese  ein 
gutes  Leben  mit  geringer  Mühe  verheisst.    Dieselbe  Selbst- 
sucht sollte  trotzdem  zur  Aufrüttelung  der  kalten  Ge- 
wissen beitragen,  denn  durch  die  Vernichtung  oder  Ver- 
minderung des  Verbrechertums  der  Minderjährigen  heilt  man 
das  Übel  an  der  Wurzel;  die  wohlthätigen  Folgen  sowohl  auf 
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moralischem  wie  auf  wirtschaftlichem  Felde  sind  unschwer 
zu  erraten.  Der  Landmann,  der  zur  rechten  Zeit  mit  be- 
harrlicher und  fleissiger  Geduld  das  Unkraut  ausrodet,  die 
schädlichen  Insekten  tötet,  empfangt  bei  der  Ernte  einen 
reichen  Lohn  für  seine  Mühen;  sein  Beweggrund  war  ein 
grösserer  Gewinn.  Ein  recht  selbstsüchtiges  Gefühl  war  in 
ihm  lebendig  und  hielt  ihn  bei  der  täglichen,  mühsamen 
Arbeit  aufrecht.  Wenn  nun  wirklich  die  menschlichen  Em- 
pfindungen nicht  in  dem  Herzen  eiues  Jeden  ein  Echo 
finden,  so  möge  wenigstens  die  persönliche  Selbstsucht  zu 
dem  Teilnahmlosen  reden,  und  auf  diese  Weise  wird  ein 
wenig  aus  Liebe,  ein  wenig  aus  Interesse  jener  Bund  zu 
Stande  kommen,  den  ich  unter  der  Brustwehr  der  christ- 
lichen Fahne,  der  ersten  zur  Segnung  und  zum  Schutze  der 
Kindheit,  versammelt  sehen  möchte. 

Dieses  sind  in  grossen  Zügen  die  Absichten,  welche  das 
vorliegende  Buch  beseelen ;  dieses  ist  das  Programm,  welches 
ich,  wenn  nicht  mit  Genie,  so  doch  mit  Liebe,  mit  Hilfe 
eines  langen  Studiums  und  einer  Erfahrung  entwickeln 
werde,  die  sich  an  der  täglichen  Berührung  mit  dem  mensch- 
lichen Elend  geschärft  hat,  denn  die  Inhaltsangabe  des 
letzteren  ist  das  Strafgesetzbuch,  ihr  getreuer  Geschichts- 
schreiber der  Staatsanwalt,  der  über  das  Gesetzbuch  hinaus- 
blickt und  dieses  Elend  durchforscht,  erspürt ;  er  stellt  seine 
Diagnose  an,  entdeckt  die  krankhaften  Ursprünge,  zeichnet 
seine  Psychologie  und  erklärt  sie  mit  Freimut  —  selbst 
einem  rohen,  wenn  es  nötig  ist,  damit  die  Dringlichkeit  der 
Heilung  besser  zur  Geltung  kommt.  Wird  mir  mein  Vor- 
haben gelingen?  Werden  meine  Bemühungen  geschätzt 
werden  ?  Das  grosse  Gemälde,  auf  welchem  die  Gestalten 
von  kleinen  Knaben  und  Mädchen,  Jünglingen,  erwachsenen 
Mädchen,  Kranken,  Leidenden,  Verrohten,  Verderbten,  Gemiss- 
handelten  durcheinanderwimmeln  werden,  während  in  deren 
Adern  das  Blut  der  Trunkenbolde  rollt,  in  deren  Seele  Finster- 
nis herrscht,  welche  zum  grossen  Teile  Verbrechen  begingen, 
weil  sie  nur  das  Verbrechen  lernten  und  ihnen  das  Laster 
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nur  noch  in  seinen  ekligsten  Äusserungen  grässlich  zulächelt; 
dieses  Bild  stelle  ich  im  heiligen,  lebendiguiachenden  Lichte 
der  Wahrheit  vor  denjenigen  hin,  der  mich  liest.  Vom  Leser 
aber  fordere  ich  für  meine  guten  Absichten  nur  jene 
mildernden  Umstände,  welche  die  Geschworenen  jeden  Tages 
einem  abzuurteilenden  Verbrecher  nie  versagen.  Allerdings 
hat  —  wie  ich  schon  an  andrer  Stelle  bemerkte  —  Manzoui 
geschrieben,  die  Hölle  sei  mit  guten  Vorsätzen  gepflastert; 
aber  es  ist  auch  nicht  weniger  wahr  —  so  scheint  es  mir 
—  dass  man  mit  ihnen  rechnen  und  Nachsicht  gegen  den 
Verfasser  üben  soll,  der  sich  eine  Sache  antraute,  welche 
die  Grundsätze  einer  besseren  Ausübung  der  gesellschaft- 
lichen Pflichten  zu  Fleisch  werden  lässt. 

Como  189G. 

Der  Verfasser. 
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Das  Studium  der  Kinder. 

„In  jedem  Manne  steckt  ein  Kind,  in  jedem  Kinde 
steckt  ein  Mann."  Victor  Hugo  ist  es,  der  uns  die  Weise 
lehrt,  wie  das  Kind  mit  der  hohen  Einsicht  der  Liebe 
studiert  werden  muss;  er  bestätigt  damit  eine  Wahrheit, 
welche  der  Aufbau  einer  philosophischen  Abhandlung  ge- 
nannt werden  kann.  Gewiss  kann  dieses  Studium  bei  den 
armen  Klassen  aus  leicht  begreiflichen,  und  späterhin  von 
mir  noch  zu  erörternden  Gründen  nur  schlecht  bewerkstelligt, 
häufig  sogar  muss  es  des  längeren  völlig  vernachlässigt  werden. 
Es  ist  jedoch  handgreiflich,  dass  aus  ihm  Folgen  hervor- 
sprudeln, welche  direkt  von  jenen  Vorfällen  ihr  Licht  er- 
halten ,  die  zur  Entwicklung  des  frühzeitigen  Verbrecher- 
tums mächtig  beisteuern ,  eines  Verbrechertums  —  fast 
scheint  mir  die  Bemerkung  überflüssig  —  welches  beinah 
ausschliesslich  in  den  niederen  gesellschaftlichen  Schichten, 
-  mit  denen  ich  mich  demnach  zu  beschäftigen  haben  werde, 
wächst,  lebt  und  sich  ausbreitet.  Dessenungeachtet  und 
gerade  weil  wir  uns  hier  auf  einem  Boden  allgemeiner  Be- 
obachtungen und  Vorabhandlungen  befinden,  weil  es  ferner 
eine  gebieterische,  soziale  Notwendigkeit  ist,  dass  man  den 
armen  Familien  eine  wirtschaftliche  und  moralische  Um- 
gebung schaffe,  die  ihnen  gestattet,  sich  ernstlich  um  ihre 
Kinder  zu  kümmern,  deshalb  ist  es  angebracht,  mit  der 
psychologischen  Prüfung  der  Kinder  zu  beginnen:  eine 
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Prüfung  in  allgemeinen  Linien,  die  auch  noch  das  Normal- 
kind umfasst,  weil  dieses  —  sei  es  auch  nur  ausnahmsweise 
—  wie  später  ersichtlich,  sehr  wohl  verbrecherische  Nei- 
gungen offenbaren  kann,  unabhängig  von  der  gesunden  Um- 
gebung, in  der  es  lebt,  und  zwar  aus  Mangel  eines  ein- 
sichtigen Studiums  von  Seiten  seiner  Eltern  und  derer, 
denen  es  zur  Erziehung  und  Belehruiig  anvertraut  ist. 
Diese  Prüfung  drängt  sich  wegen  ihrer  moralischen  Natur 
allen  auf,  und  weil  es  bekannt  ist,  dass  die  armen  Klassen 
der  elenden,  geistigen  und  wirtschaftlichen  Bedingungen 
wegen,  unter  denen  sie  vegetieren,  nicht  in  der  Lage  sind, 
diese  Prüfung  vorzunehmen,  weil  es  ferner  nicht  weniger 
bekannt  ist,  dass  den  Wohlhabenden  Klassen  —  ich  spreche 
im  allgemeinen  —  die  genauen  psychischen  Kenntnisse  be- 
züglich der  Kindheit  abgehen  —  woher  die  tausend  Irrtümer 
des  Erziehungssystems  —  so  folgt  daraus  die  Notwendigkeit, 
dass  diese  ersten  Seiten  das  Studium  des  Kindes  im  all- 
gemeinen zum  Vorwurf  nehmen  müssen.  Dieses  Studium 
wird  es  uns  erleichtern,  zur  gegebenen  Zeit  die  richtigen 
Heilmittel  anzugeben,  nachdem  es  jetzt  die  Irrtümer,  das 
Unpassende  und  die  Mängel  an  das  Licht  gebracht  hat,  die 
gegenwärtig  vorherrschen  und  aus  einem  (moralisches  oder 
finanzielles  Elend)  oder  dem  andereu  Grunde  (Vernach- 
lässigung) das  gesamte  soziale  Leben  ankränkeln.  Es  klingt 
auch  durchaus  nicht  die  Behauptung  übertrieben,  dass  der 
Angelpunkt  des  sozialen  Lebens  in  seinen  heutigen  Er- 
scheinungen, und  der  künftigen  Zivilisation  das  Kind  ist. 
Eine  kranke,  verderbte,  unglückliche  und  verlassene 
Kindheit  ist  das  sprechendste  Erweisstück  einer  zur 
Schwindsucht  neigenden  Gesellschaft,  einer  absterbenden 
Zivilisation. 

Betrachtet  man  das  Verbrechen  in  seinen  es  be- 
stimmenden Faktoren  —  antropologischen,  physischen,  so- 
zialen —  so  ergiebt  sich  logischer  Weise  die  grundlegende 
Auffassung  von  der  Notwendigkeit  der  Prüfung  der  es  be- 
stimmenden ersten  Ursachen  von  selbst:  ein  abweichendes 
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Verfahren  würde  ein  Abirren  vom  geraden  Wege  und  ein 
sich  Verfangen  in  akademische  Nebenerörterungen  bedeuten. 
Die  gleiche  Logik  verlangt,  dass  man  das  Studium  des 
Verbrechertums  bei  seinen  Anfangen  beginnt.  Der  ver- 
brecherische Mensch  trägt  —  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
den  Keim  des  Verbrechertums  aus  der  Kindheit  in  sich. 
Überdies  ist  es  ein  unbestrittenes  kanonisches  Gesetz,  dass 
man  zur  Gewinnung  eines  genauen  und  vollständigen  Urteils 
über  jedweden  Vorfall  notwendiger  Weise  auf  dessen  erste 
Anfänge,  auf  seine  ursprünglichen  Formen  zurückgehen 
muss.1)  —  Jeder  Dieb,  der  zum  dritten  oder  vierten  Male 
vor  dem  Richter  erscheint,  der  den  Kerker  noch  verderbter 
verlässt,  als  er  ihn  betrat,  welcher  der  Arbeit  den  Dieb- 
stahl vorzieht,  'sagt  er  euch  nichts?  Durchblättert  den 
Band  seines  Lebens  und  verweilt  auf  den  ersten  Seiten: 
mögen  sie  auch  weiss  erscheinen,  täuschet  euch  nicht ;  blickt 
aufmerksam  durch  die  Lupe  des  Beobachters  und  ihr  werdet 
einen  schwarzen  Punkt  entdecken,  ein  Wort,  die  eine  wahre 
Enthüllung  bedeuten.  Dieser  schwarze  Punkt,  dieses  Wort 
führen  euch  in  seine  Kindheit  und  erzählen  euch  von 
schmerzlichen  Geschichten,  traurigen  Geschehnissen,  thränen- 
reichen  Ereignissen  und  erklären  euch,  warum  er  ein  Dieb 
und  rückfällig  wurde.  —  Gewiss  werden  viele  meiner  Leser 
den  sanften  Dichter  Tennyson  kennen.  Nun  gut,  erinnert 
ihr  euch  jener  melancholischen,  süss  zärtlichen  Verse,  die 
er  nach  dem  Besuche  eines  Saales  des  Krankenhauses 
niederschrieb,  in  dessen  Betten  sieche  Kinder  lagen  ?  Leset 
sie  nochmals  und  mit  einem  geringen  Aufwände  Von  Phan- 
tasie wird  es  euch  ein  Leichtes  sein,  von  jenen  kleinen 
Kranken  mit  Hebenswürdigem  Gedanken  zu  den  wüsten 
Stuben  ihrer  Familien ,  zu  den  kalten  Mauern  des  Kerkers 
zu  fliegen,  denn  es  sind  —  herzzerreissend  zwar,  aber  un- 
erbittlich wahr  —  Krankenhaus  und  Kerker  häufig  die 


')  8.  Sighele  —  La  Coppia  Criminale  —  Arch.  di  Psic:  Scienze 
Pen:  ed  Anthrop.  Crimin.  Band  XIII.  —  Seite  171.  —  1892. 
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beiden  Punkte,  welche  die  Ausgangs-  und  die  Ankunftsstelle 
des  in  einer  verdorbenen  Umgebung  geborenen  Kindes,  auf 
dem  kurzen,  aber  angstvollen  Wege  seines  kranken  Daseins 
bilden.  Wie  wir  sehen  werden,  wird  diese  Behauptung,  die 
den  oberflächlichen  Beobachtern  sentimental  übertrieben  er- 
scheinen kann,  durch  die  bewährten  Studien  eines  gelehrten 
Schriftstellers1)  bestätigt,  welcher  eine  Zierde  der  euro- 
päischen Wissenschaft  ist  und  den  Verbrecher  im  Alter  von 
drei  bis  achtzehn  Jahren  studierte. 

Kindheit!  Süsser  Name,  wie  weckt  er  doch  in  uns 
so  traute  Empfindungen !  Er  bedeutet  das  Lächeln,  die  Lieb- 
kosung des  häuslichen  Lebens,  den  tröstenden  Lichtstrahl 
in  den  Widerwärtigkeiten  des  sozialen  Daseins,  einen 
Schatz  unendlicher  Wonnen ,  den  Gegenstand  liebevoller 
Besorgnisse.  Das  ist  die  warme  Poesie  des  Herzens;  aber 
wieviel  Prosa  umgiebt  sie  nicht,  wenn  der  Mensch  von  mildem, 
liebreichem  Gemüt  den  Blick  fortwendet  von  dem  lauschigen, 
durchdufteten  Nest,  in  welchem  seine  Engel  lächeln,  dorthin, 
wo  die  Kindheit  gleichbedeutend  wird  mit  Hunger,  Kälte, 
Thränen  und  Grausamkeiten !  Wieviele  —  o,  zu  viele  — 
lassen  ihren  Blick  nicht  über  die  Wiege  hinausschweifen,  aus 
welcher  die  Freude  allein  sich  frei  ringt!  Und  so  entsteht 
rings  um  die  Kindheit  eine  Litteratur,  welche  eine  einzige 
Seite  des  Lebens  enthüllt,  die  glückliche;  eine  Litteratur, 
welche  auf  den  Stelzen  der  Gespreiztheit  lügenhafte,  mit 
arkadischen  Gefühlsduseleien  und  rosenwässrigen  Zärtlich- 
keiten vollgestopfte  Märchen  erfand  und  der  Strasse  der 
Wahrheit  zum  bedenklichen  Hindernisse  wurde,  weil  sie 
eben  nicht  die  andere  Seite  des  Lebens  sieht,  die  unglück- 
selige. Die  Dichter  deklamierten  und  sangen  von  den  rosigen 
Gesichtern,  von  dem  Schimmer,  der  Anmut,  dem  engelgleichen 
Lachen ,  der  Unschuld  des  Kindes ;  die  Wissenschaftler 
merzten  —  bis  vor  wenigen  Jahren  —  aus  ihren  Studien 


')  Dr.  Paul  Moreau  —  „De  PHomicide  commis  par  les  enfants.  — 
Paris,  Asaelin  et  Co.  —  1882- 
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die  vom  Leben  abphotographierte  Psychologie  und  folgten 
ihnen.  Auf  diese  Weise  drang  die  Poesie  in  die  Strafgesetze, 
in  die  Verhandlungen  ein;  man  betrachtete  und  aburteilte 
die  verbrecherischen  Kinder  als  seltene  Erscheinungen,  als 
aussergewöhnliche  Fälle  und  immer  unter  einem  falschen 
Lichte,  sei  es  aus  fehlgehender  Menschlichkeit,  und  dann 
verurteilte  man  sie  zu  lächerlichen  Strafen  (als  Förderer 
neuer  Verbrechen),  sei  es  aus  grimmer  Strenge,  und  dann 
schickte  man  sie  zur  Sühnung  langdauernder  Strafen  in  ge- 
meinsame Kerker,  an  die  Seite  von  Verbrechern  schlimmster 
Sorte. 

Wer  giebt  sich  die  Mühe ,  wer  fühlt  die  „Pflicht"  das 
Kind  gründlich  zu  studieren  ?  Sehr  wenige.  Die  Armen  ver- 
stehen das  weder,  noch  können  sie  es;  die  Bemittelten  be- 
greifen die  Wichtigkeit  nicht,  die  Lehrer,  im  allgemeinen,  lieb- 
äugeln mit  einer  trocknen,  von  Formeln  starrenden,  dem  Hauche 
derjenigen  Zivilisation  trotzenden  Pädagogik,  welche  das  neue, 
gesellschaftliche  Dasein  belebt.  Die  Akademie  herrscht  noch 
immer  vor.  Wir  werden  es  im  letzten  Abschnitte  sehen, 
wenn  von  den  Neuerungen  die  Rede  ist.  —  Ist  schon  das 
Studium  des  menschlichen  Herzens  an  und  für  sich  schwer, 
um  wie  viel  schwieriger  ist  nicht  das  der  „kleinen  Seelen" 
der  Kinder.  Ein  gebildeter  und  bescheidener,  seit  zweiund- 
zwanzig Jahren  unterrichtender  Elementarlehrer  versorgte 
mich  mit  den  nachfolgenden  kostbaren  Aufzeichnungen;  sie 
waren  mir  um  so  wertvoller,  als  sie  von  einem  freimütigen 
Geständnis  begleitet  wurden,  welches,  wie  ich  glaube,  von 
einer  grossen  Zahl  Elementarlehrer  unterschrieben  werden 
könnte.  Aus  Amtspflicht  und  auch  aus  einer  ganz  besonderen 
Höflichkeit  gegen  mich,  schrieb  er  während  eines  vollen 
Schuljahres  besondere,  fleissige  Vermerke  über  37  Schüler 
seiner  Anstalt  nieder.  Und  zwar  war  es  —  man  merke  — 
ein  glückliches  Jahr,  denn  oftmals  hat  ein  armer  Lehrer  50, 
60,  70  Schüler  zu  unterrichten  und  in  derselben  Schule 
„zwei  Klassen"  zu  bedienen.  Das  Alter  jener  37  Kinder 
schwankt  zwischen  9  und  12  Jahren. 
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Soziale 
Stellung. 

Kinder 

Bwnittelt«  Arbeiter 

Rückwirkung 
der  guten 
Familien- 
erziehung. 

Charakter 

.«n  '.-r-wtssa-. 

Liebe  zum  Lernen  ■ 

Aufgeweckte  Köpfe. 

Persönliche 
und  in 

der  Schule 
beibehaltene 

Sauberkeit. 

21 

15 

14 

6 

24  7 

10') 

29 

11 

Dieses  die  statistischen  Daten,  und  hier  folgt  die  die 
Rechtschaffenheit  jenes,  der  sie  that,  ehrende  Beichte.  Ich 
schreibe  sie  wörtlich  nieder.  „Um  Ihrem  Wunsche  Folge 
zu  leisten,  sende  ich  Ihnen  die  im  Jahre  1892  gesammelten 
Aufzeichnungen,  doch  passen  Sie  wohl  auf,  dass  Sie  sich 
nicht  täuschen ,  denn  es  sind  „gezwungenerweise"  ver- 
stümmelte Notizen,  so  viel  guten  Willen  ich  auch  an  ihre 
Vervollständigung  gesetzt  habe.  Auch  meine  andern  Amts- 
brtider  könnten  nicht  anders  verfahren.  Ich  will  Ihnen  nicht 
sagen  —  weil  für  den  Augenblick  nicht  angebracht  —  wie 
unglücklich  die  Lage  des  Schullehrers  ist,  so  dass  ihm  die 
ihm  zum  Unterrichten  so  notwendige  Heiterkeit  des  Gemüts 
geraubt  wird,  und  ihm  aus  diesem  Grunde  gewisse  Beob- 
achtungen entgehen.  Wohl  aber  will  ich  Ihnen  nicht  ver- 
hehlen, dass  die  Schulen  heutzutage  durch  die  Lehrpläne, 
durch  den  Mangel  des  solidarischen  Verhältnisses  zwischen 
Schule  und  Familie  zu  einfachen  (ich  sage  „einfachen",  nur 
als  Redensart)  Mechanismen  des  Unterrichts  geworden  sind, 
dass  die  gesamte  Erziehung  sich  auf  die  Disziplinierung 
der  Kinder  beschränkt;  auch  müssen  als  Bestrafung,  be- 
hufs Vermeidung  des  Wachrufens  der  Eifersucht,  Massregeln 
angewendet  werden,  welche  mehr  oder  weniger  nach  Aller 
Geschmack  sind.  Sie  begreifen  jetzt  wohl,  dass  wir  noch 
weit  entfernt  sind  von  jenem  individuellen,  psychologischen 
Studium,  auf  welches  Sie  hindeuten ;  um  ein  solches  durch- 
zuführen, mtissten  sich  zum  wenigsten  die  folgenden,  haupt- 


')  Vgl.  den  zweiten  Teil  dieses  Buches:  „Müssiggang  und  Land- 
streicherei". 
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sächlichsten  Bedingungen  bewahrheiten:  1.  Änderung  der 
wirtschaftlichen  Lage  des  Lehrers;  2.  Vereinfachung  der 
Lehrpläne;  3.  Aufnahme  von  nicht  mehr  als  zwanzig  Zög- 
lingen in  eine  Schule;  4.  Herstellung  einer  vollständigen 
Übereinstimmung  zwischen  Schule  und  Haus ;  5.  Einrichtung 
streng  gesundheitlicher  Räume;  6.  Freiheit  des  Unter- 
richtenden in  der  Bevorzugung  des  Erziehungsplanes  vor 
dem  Lehrplane."  Diesem  Geständnisse  möchte  ich  meinerseits 
nichts  hinzufügen. 

Um  ein  Kind  zu  kennen,  darf  man  es  nie  aus  den 
Augen  verlieren,  gleichviel  ob  es  spielt,  arbeitet,  ob  es  sich 
allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  andern  seiner  Altersgenossen 
befindet  ....  „man  muss  mit  ihm  leben,  es  unaufhörlich 
unter  den  Augen  haben,  es  in  jedem  Augenblick  in  seinen 
geringsten  Verrichtungen  studieren,  um  zu  begreifen,  welche 
wunderbare  Anlage  es  zur  Innenaufnahme  des  Gepräges 
der  oberflächlichsten  Eindrücke  besitzt.  Die  seinem  Alter  so 
natürliche  und  charakteristische  Neugier  veranlasst  es,  alles 
anzuhören,  alle  ihm  in  den  Weg  kommenden  Gegenstände 
zu  betasten :  einer  glatten  und  vom  Grabstichel  des  Künstlers 
noch  nicht  bearbeiteten  Platte  ähnelnd,  ist  sein  Gedächtnis 
stets  zur  Aufnahme  dessen  bereit,  was  man  ihm  willkürlich 
oder  unwillkürlich  aufdrückt".1) 

Einer  der  Angelpunkte  dieses  so  überaus  fesselnden 
Studiums  ist  die  Wahl  der  Spiele,  eine  Wahl,  die  mit  vollem 
Rechte  in  Deutschland,  der  Schweiz,  in  England  eine  so 
grosse  Wichtigkeit  annimmt,  weil  man  im  Spiele  keinen 
niedrigen  Zeitvertreib  sucht,  sondern  eine  Unterhaltung,  die 
ein  mächtiges,  physisches  und  moralisches  Erziehungsmittel 
in  sich  schliesst.  Kein  Spielzeug  für  kranke  Kinder,  keine 
Clown-Gymnastik2),  keine  Spiele,  die  den  Sinn  des  Kindes 
schlimmer  noch  als  eine  Schulaufgabe  in  Anspruch  nehmen, 

>)  Dr.  Paul  Moreau  —  angeführtes  Werk:  Seite  4 
3)  Man  gehe  in  diesem  Sinne:  Mobso  —  L'edncazione  fisica  della 
gioYentü",  Mailand  —  1894  —  Fratelli  Trevcs;  und  den  fünften  Ab- 
schnitt der  vorliegenden  Arbeit. 
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sondern  Spiele  unter  freiem  Himmel,  welche  die  Muskeln 
in  Bewegung  setzen,  den  Wetteifer  spornen  und  den  Mut, 
welche  im  Nervensystem  ausgleichend  wirken,  das  Kind  kühn, 
edelmütig,  höflich  zu  den  Genossen  und  freimütig  machen. 

Wir  wollen  daran  erinnern,  dass  „die  Natnr  des  Kindes 
ausserordentlich  nervös  ist"  %  dass  physiologisch  gesprochen, 
das  Gehirn  des  Kindes  in  einer  Weise  organisiert  ist,  dass 
es  gefällige  Empfindungen  in  dem  Subjekte  nur  mittels  der 
aus  materiellen  Gegenständen  entspringenden  Eindrücke 
hervorrufen  kann  *).  Eine  verderbliche  Unterhaltung  ist 
daher  das  Theater,  wie  immer  auch  die  betreffende  Vor- 
stellung geartet  sein  mag,  um  so  mehr,  als  heute  nicht  ein- 
mal mehr  in  den  Puppen  -  Theatern  (ehedem  so  heiter,  so 
schalkhaft  und  so  passend  für  Kinder)  jene  urwüchsige 
kindliche  Lustigkeit  zu  finden  ist,  welche  einst  ein  ver- 
nunftgemässes  Vergnügen  für  die  Jugend  bildete.  Selbst 
die  Marionetten  sind  zum  ernsten  Fach  übergegangen! 
Arme  Kinder,  selbst  sie  haben  euch  verlassen!  —  Ich  ge- 
stehe, ich  habe  stets  ein  Gefühl  von  Bitterkeit  empfunden, 
wenn  ich  im  Theater  dem  erquickenden  Schlafe  geraubte 
Kinder  sah,  die  entweder  aus  missverstandener  Liebe  oder 
aus  thörichter  Eitelkeit  zum  Schaden  ihres  Nervensystems 
vorzeitig  in  das  grosse  Meer  der  menschlichen  Leidenschaften 
geworfen  wurden.  Eines  von  beiden :  entweder  das  Kind  ver- 
steht nichts  und  langweilt  sich,  wird  unausstehlich  und  schläft 
schliesslich  ein,  nachdem  der  Eindruck  des  gefüllten  Saales, 
des  Geflimmers  der  Lichter,  der  Bühnendekoration  ver- 
raucht ist;  oder  es  hat  einen  aufgeweckten  Kopf;  und 
wenn  es  auch  nicht  den  vollständigen  Sinn  des  Dramas, 
die  melodischen  Schönheiten  der  Oper  erfasst,  so  empfängt  es 
dennoch  einen  derartigen  geistigen  Stoss,  einen  solchen  Druck 
auf  den  Organismus  der  Nerven,  dass  es  mehrerer  Tage  bis  zur 
Wiedererlangung  des  normalen  Zustandes  bedarf;  während 
dieser  Zeit  der  Aufregung  aber  leiden  Unterricht  und  Er- 


')  und  a)  Dr.  Paul  Moreau  —  angeführtes  Werk ;  Seiten  91  und  6. 
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Ziehung  Einbusse.  Wenn  es  nun  auch  wahr  ist,  dass  die 
Kinder  überhaupt  den  Gehirnaffektionen  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  wenig  unterworfen  sind  !),  so  ist  es  auch 
nicht  weniger  wahr,  dass  die  verlängerten  Spannungen  der 
Nervencentren  die  geistigen  Fähigkeiten  schwächen,  um  so 
mehr,  als  im  allgemeinen  der  Organismus  des  frühzeitig 
geweckten  Kindes  ein  schwacher  ist. 

Derselben  Erwägungen  wegen  muss  man  die  grösste 
Aufmerksamkeit  auf  die  Wahl  der  Bücher  und  Zeitungen 
lenken,  welche  man  den  Kindern  unter  dem  Vorwande  der 
Unterhaltung  in  die  Hand  giebt.  In  Frankreich,  namentlich 
aber  in  England  blüht  in  glücklicher  Form  eine  grosse, 
der  Erziehung  der  Kinder,  dem  Abschliff  ihrer  Sitten,  der 
Erstarkung  ihrer  Charaktere  gewidmete  Litteratur,  die  zu- 
gleich auch  ergötzt.  Die  Märchen,  die  kleinen  Novellen, 
die  illustrierten  Erzählungen  erheitern  das  Gemüt,  während 
sie  zugleich  eine  nützliche  Wahrheit  lehren.  Dort  triumphiert 
der  Ausspruch  des  Horaz:  „ridendo  dicere  verum,  quid 
vetat?"  —  In  Italien  machte  sich  seit  einigen  Jahren  in  diesem 
Sinne  ein  gewisses  Erwachen  bemerkbar,  aber  noch  trennt 
uns  ein  grosser  Abstand  von  England,  weil,  im  Durchschnitt, 
unsere  Verfasser,  so  beseelt  sie  auch  von  löblichen  Vorsätzen 
sind,  aus  Mangel  an  Psychologie  des  Kindes,  nnd  weil  sie 
nicht  den  litter  arischen  Ehrgeiz  zu  maskieren  verstehen,  nied- 
liche, liebevolle  aber  zu  erhabene  Bücher  mit  einem  zu  ge- 
suchten Stile  schreiben,  so  dass  diese  weit  über  das  Ver- 
ständnis derjenigen  hinausragen,  für  welche  sie  geschrieben 
wurden.   Dieser  Widerspruch  ist  nicht  zu  leicht  zu  nehmen. 

Die  Eltern  sind  der  Ansicht,  dass  die  Wahl  der  Freunde 
ihrer  Kinder  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des 
Charakters  derselben  ausübt.  Das  Kind  muss  so  wenig  als 
möglich  allein  gelassen  werden  besonders  bei  den  Spielen2)  — 

»)  Dr.  Paul  Moreau  —  angeführtes  Werk:  Seite  82. 

*)  Dr.  Paul  Sollier  —  „Psychologie  de  l'idiot  et  de  Pimbecile  « 
—  8«te  107.  —  Paris  1891.  —  Libr.  Germer  Bailliere  &  Co.  —  F<Mx 
Alcan,  öditeur. 
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die  Genossen  aber  auf  dem  Spaziergange  und  in  den  Stunden 
der  Erholung  mit  einer  Sorgfalt  ausgewählt,  die  nie  über 
das  Mass  hinausgeht,  sie  sollen  mit  einem  Eifer  über- 
wacht werden,  der  nie  durch  Übertreibung  sündigen  kann. 
Die  Gefährten  sind  nützlich  und  unerlässlich,  denn  das  Kind 
soll  sich  bei  Zeiten  an  gegenseitiges  Aussprechen,  an  das 
Verlangen  nach  dem  Rechten  gewöhnen,  es  soll  den  eigenen 
Willen  dem  der  anderen  unterordnen,  die  Gewalttätigkeiten 
der  andern  nicht  dulden  lernen,  es  soll  selbst  ein  „anderes" 
werden ;  alles  dieses  aber  kann  sich  nicht  verwirklichen, 
wenn  das  Kind  bei  den  Spielen  allein,  oder  einer  Erzieherin 
anvertraut  ist,  welche  den  Befehl  hat,  ihm  nichts  zu  ver- 
sagen. „Ah,  ich  will  nicht,  dass  mein  Kind  mit  anderen 
Umgang  hat!4'  sagen  viele  Mütter  und  zwar  sehr  zu  un- 
recht. Sie  kennen  eben  nicht  die  Psychologie  des  Kindes 
und  beweisen  damit  eine  unselige,  beklagenswerte  Unwissen- 
heit —  wie  Ferri  richtig  bemerkt1)  —  denn  unbewusst  ver- 
nachlässigen sie  die  Hauptfaktoren  einer  gesunden  männ- 
lichen Erziehung.  Diese  Unwissenheit  giebt  auch  eine 
weitere  Beobachtung  ein,  welche  mir  von  hoher  Bedeutung 
scheint:  viele  Eltern  werden  sie  gemacht,  aber  nur  sehr 
wenige  werden  sich  um  das  Heilmittel  gekümmert  haben. 
Ich  spiele  auf  die  Oberflächlichkeit  an,  mit  der  man  das 
beliebigste  Zeug  vor  den  Kindern  auskramt  und  vergisst, 
dass  diese  alles  aufsaugenden  Schwämmen  vergleichbar  sind. 
Die  Sorglosigkeit,  der  Leichtsinn  des  gesellschaftlichen 
Lebens  —  namentlich  in  gewissen,  eleganten  Umgebungen 
—  sind  schon  bis  auf  den  Punkt  gediehen,  dass  man  Redens- 
arten folgenden  Inhalts  zu  hören  bekommt:  „Eines  von 
beiden,  entweder  versteht  das  Kind  oder  es  versteht  nichts : 
es  versteht  und  alsdann  sät  man  auf  einem  schon  gesäten 
Felde;  es  versteht  nichts  und  dann  meint  es,  man  unter-  . 
halte  sich  von  den  gleichgiltigsten  Dingen."  Solch  Blöd- 
sinn wird  in  der  That  behauptet;  in  Gegenwart  lebhafter, 


»)  La  Scnola  Positiva  —  Nummer  11—15.  Juni  1893.  —  Seite  516. 
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kluger  Knaben,  aufgeweckter  junger  Mädchen  erzählt  man 
sich  alles  das,  was  zum  Lachen  reizen,  die  Sinne  jener  braven 
Mütter  kitzeln  kann,  welche  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
als  einen  weniger  wichtigen  Gegenstand  betrachten,  denn 
eine  Unterhaltung  mit  ihrer  Schneiderin.  Doch  von  diesem 
später,  für  den  Augenblick  möge  dieser  Hinweis  genügen. 
Die  Eltern  mögen  sich  bemühen,  ihren  Reden  den  Zügel  der 
Mässigung  anzulegen,  wenn  die  Kinder  zugegen  sind,  weil 
diesen  nichts  entgeht,  weder  ein  Wort  noch  eine  Bewegung ; 
und  wenn  dieses  oder  jene  etwas  Anstössiges  oder  Gemeines 
besagen,  so  steht  das  Kind  da,  bereit  sich  dessen  zu  bemäch- 
tigen. Es  hat  nicht  sofort  begriffen.  Das  will  nichts  be- 
deuten, es  wird  schon  darüber  nachdenken,  es  wird  sich 
hinterlistig  Erklärungen  einfordern  und  sich  mit  jener  Ein- 
bildungskraft weiterhelfen,  die  gewöhnlich  in  ihm  mächtig 
ist.  Die  Spiele,  die  Freunde,  die  anmutigen  Bücher  werden 
es  daran  erinnern.  Viele  huldigen  der  Ansicht,  es  sei  so 
tiberleicht  für  Kinder  zu  schreiben;  viele  Eltern  legen  nur 
Werth  auf  das  Titelblatt  und  kaufen  aufs  Geradewohl  das 
beliebigste,  der  Jugend  gewidmete  Buch.  Ein  gewaltiger 
Irrtum!  Wie  es  so  viel  schwieriger  ist,  Elementarlehrer 
als  Universitätsprofessor  zu  sein,  so  ist  es  noch  kühner, 
ein  gutes  Buch  für  Kinder  als  einen  Band  für  Erwachsene 
zu  schreiben.  Der  Irrtum  und  die  Unkenntnis  der  Psycho- 
logie der  Kindheit  aber  besitzen  —  leider  —  so  ausgebreitete 
und  tiefe  Wurzeln,  dass  wir  tägliche  Zuschauer  folgenden 
schmerzlichen  Schauspiels  sind.  Viele  Jünglinge  und  junge 
-  Fräulein  erwählen  die  Laufbahn  des  Elementarlehrers  mit 
derselben  Sorglosigkeit,  mit  der  die  einen  Schreiber  bei 
einem  Advokaten,  die  anderen  Telegraphistinnen  werden 
würden:  die  einen  wie  die  andern  unseliger  Weise  darin 
unterstützt  —  selbst  mit  schweren  Geldopfern  —  von  den 
armen,  von  der  Krankheit  dieses  Jahrhunderts,  der  „Beamten- 
manie" gequälten  Erzeugern.  Wie  ich  ferner  bereits  in 
meinen  anderen  Büchern  hervorhob,  kann  auch  die  phänomenale 
Oberflächlichkeit  reicher  Eltern  nie  genug  beklagt  werden, 
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mit  der  diese  ihre  Kinder  sogenannten  „Erzieherinnen u 
vertrauen.  Letztere  nämlich  brauchen  in  deren  Augen  nur  eine 
Eigenschaft  zu  besitzen :  dass  sie  einige  fremde  Sprachen 
wiederzukäuen  verstehen. 

Wir  wollen  nochmals  daran  erinnern,  dass  das  Kind 
neugierig,  begierig  alles  kennen  zu  lernen,  zu  sehen,  zu 
berühren,  indiskret  aus  Instinkt  ist,  dass  sein  Verstand 
alltäglich  grosse  Eroberungen  auf  dem  Gebiete  der  mensch- 
lichen Leidenschaften  macht,  die  sich  somit  bereits  im  embryo- 
nalen Zustande  in  seiner  Seele  einnisten;  mit  der  Ent- 
wicklung der  physischen  Kräfte  aber  befestigt  sich  auch 
der  Verstand  auf  diesem  Gebiete  noch  besser.  Dieser  „ein- 
geschläfert in  der  ersten  Jugend,  schwach  und  schwankend 
während  der  Pubertät,  entwickelt  sein  volles  Licht  erst,  wenn 
der  Körper  im  Vollbesitze  seiner  Kräfte  ist."  *)  Nicolini  sagt  das 
Gleiche2)  und  Carrara  fasst  diese  Behauptung  so  zusammen : 

„Die  wahren  Beziehungen  der  Dinge  sind  der  Einsicht 
des  Kindes  durch  einen  Nebel  verhüllt,  der  sich  erst  mit 
dem  Fortschreiten  der  Jahre  und  Dank  der  Hilfe  des  Unter- 
richts und  der  Erfahrung  langsam  zerstreut."8) 

Das  Studium  des  Kindes  soll  sich  in  ganz  besonderer 
Weise  —  unter  Zuziehung  auch  des  ärztlichen  Rates  —  in 
demjenigen  Zeitabschnitte  zuspitzen,  in  welchem  das  Mädchen 
und  der  Knabe  er  zeugungsfähig  werden.  Dieser  Abschnitt 
ist  über  alle  Massen  kritisch  für  das  Mädchen,  welches  mit 
einem  Male  den  Weg  zur  Mutterschaft  betritt.  Die  Mediziner 
und  Psychologen  nennen  sie  eine  Zeit  voll  regelloser  Traurig- 
keit und  Lebhaftigkeit,  voll  phantastischer  Launen,  plötzlichen 
Unwillens,  ungerechtfertigter  Begeisterung;  alles  dieses  ein 
Zeichen  für  den  Mangel  an  Gleichgewicht  in  der  physiolo- 
gischen Ordnung.  Hier  wird  sich  die  mütterliche  Einsicht 
zu  bewähren  haben !  Keine  kindlichen  Heucheleien  und  Lügen, 

»)  Chauveau  et  Helie.  —  Theorie  du  Code  Penal.  —  Erster  Teil 
—  Kap.  XII,  erster  Abschnitt,  Seite  241. 

«)  Nicolini  —  Quest:  di  do.  —  qaest  11. 

»)  Carrara  -  Programma.  —  Allgemeiner  Teil.  —  4.  Aufl.  —  1871. 
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keine  schädliche  Geschwätzigkeit :  das  Mädchen  erfahre  von 
den  keuschen  Lippen  der  Mutter  —  ehe  sie  es  von  andern 
hört  —  dass  sie  Frau  wird ,  dass  ein  neues  Leben  sich 
vor  ihr  aufthut;  die  heiligen  Mysterien  der  Natur  sollen 
nicht  durch  gewöhnliche  Märchen  beschmutzt  werden,  die 

—  bald  in  anderer  Weise  enthüllt  —  Bosheiten,  Verderbt- 
heiten und  Laster  schaffen ;  letztere  aber  würden  nicht  ent- 
stehen, wenn  die  Wahrheit  die  junge  Frau  strahlend  auf 
den  Weg  der  Tugend  weist;  und  deren  Führerin,  Leuchte  und 
Stütze  ist  die  Mutter.  Verleugnet  nicht  die  Natur,  denn  sie 
spricht  dennoch  ihre  aufrichtige  Sprache,  bedeckt  sie  nicht 
im  Namen  einer  falschen  Moral  —  der  Mutter  der  Unmoral 

—  mit  Schleiern,  seiet,  Mütter,  die  Freundinnen,  die  Ver- 
trauten eurer  Töchter.  Sie  mögen  von  euch  lernen  „was 
das  Leben  ist,"  dann  werden  sie  nicht  das  Zimmermädchen, 
die  Erzieherin,  den  Geliebten  danach  zu  fragen  haben,  welche 
entweder  noch  kindlicher  verlogen  sind  als  ihr  selbst  — 
wenn  ihr  eben  leugnet  —  oder  Lehrer  von  Lastern,  die  ihr 
ganz  gewiss  nie  —  nicht  einmal  in  weitester  Ferne  —  vor 
der  glühenden  Phantasie  eurer  Töchter  wetterleuchten  lassen 
würdet.  So  schreibe  ich  und  ich  habe  das  Bewusstsein  die 
Wahrheit  zu  sagen,  sowohl  aus  Vaterliebe,  wie  auch  aus 
der  Erfahrung  des  Richters.  Ich  wünsche  mir,  vernommen 
zu  werden.  Wenn  weiterhin  von  der  Prostitution  und  den 
geheimen  Lastern  die  Rede  ist,  werde  ich  auf  diese  wichtige 
Behauptung  zurückkommen,  inzwischen  bestehe  ich  aut 
die  „Notwendigkeit",  dass  die  Eltern  kein  Atom  des  Lebens 

.  ihrer  Kinder  im  kritischen  Zeitpunkte  der  Pubertät,  wie  hin- 
gewiesen, aus  den  Augen  verlieren,  weil  von  diesem  Augen- 
blick an  deren  geistige,  sittliche,  gesundheitliche  Richtung 
sich  umformt.  Das  Kind  ist  verschwunden,  vor  euch  steht 
der  „Mannu  und  —  merkt  es  wohl  —  ein  schrecklicher 
Mann,  weil  er  zugleich  verschlagen  und  offenherzig  —  ich 
spreche  vom  Normalmenschen  —  schüchtern  und  kühn,  frei- 
mütig und  verlogen  ist,  der  Mann  der  Erstlingsinstinkte, 
der  aufrührerischen  Begierden,  reich  an  Einbildungen  und 
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arm  an  Überlegungen,  zäh  in  seinen  Vorsätzen,  znm  Bösen 
neigend,  wie  wir  sehen  werden,  und  für  den  äusseren  Glanz 
des  Schönen  leicht  zu  entflammen.  Mit  dem  wahren  Ge- 
halte der  Dinge' giebt  er  sich  nicht  ab  und  kann  er  sich 
auch  nicht  abgeben.  Überwacht  diesen  Maunknaben,  dieses 
Weibniädchen ;  studiert  ihre  Gesichter,  ihre  Blicke,  den  Ton 
ihrer  Stimmen,  ihre  Unterhaltungen,  ihre  Neigungen.  Ihr 
werdet  es  nicht  bereuen.  Ihr  werdet  euch  und  ihnen  eines 
Tages  Thränen  und  Schmerzen  ersparen.  Ah,  alles  das  ist  so 
schwer,  so  schwierig  und  beschwerlich  ?  Ich  sage  nicht  nein, 
aber  ich  will  euch  darauf  antworten:  o,  warum  gründetet  ihr 
eine  Familie,  warum  setztet  ihr  Kinder  in  die  Welt?  Jeder 
gesellschaftliche  Beruf  schliesst  Pflichten  in  sich,  der  der 
Familie  mehr  als  jeder  andere.1) 

Felix  Voisin  teilt  die  Kinder  in  vier  Gruppen: 

1.  Kinder  „arm  an  Geist,"  die  deshalb  einen  dem  ge- 
wöhnlichen unterlegenen  Organismus  besitzen. 

2.  „Normale" ;  die  jedoch  eine  schlechte  Erziehung  zum 
Bösen  verleitet. 

3.  „Aussergewöhnliche" ;  aus  ihnen  werden  entweder 
grosse  Männer  oder  „grosse  Verbrecher" ,  je  nach  dem 
günstigen  oder  ungünstigen  Verlaufe  der  Umstände  in  ihren 
ersten  Lebensjahren. 

4.  Von  „Irren"  geborene  und  deshalb  seit  der  Geburt 
zum  Wahnsinn  oder  einer  anderen  nervösen  Erkrankung 
neigende  Kinder. 

Es  braucht  kaum  noch  gesagt  zu  werden,  dass  diese  Ein- 
teilungen einem  richtigen,  physiologisch  und  psychologisch 
wissenschaftlichen  Urteile  entsprechen,  und  ich  werde  voll- 
auf Gelegenheit  haben,  mich  mit  ihnen  in  den  verschiedenen 
Teilen  meiner  Arbeit  zu  beschäftigen.  Für  den  Augenblick 
will  ich  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass  an  den 

l)  Wahrend  ich  die  Korrektur  dieses  Buches  lese,  höre  ich,  dass 
der  bekannte  Romanschriftsteller  Georges  Ohnet  in  seinem  jüngsten  Roman 
(Paris  1894)  „Das  Recht  des  Kindes"  diese  Auffassung  weitläufig  und 
mit  starker  Menschenliebe  behandelte. 
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ersten  drei  Gruppen  jene  Reihe  von  Studien  vorgenommen 
werden  muss,  welche  die  Erzeuger  an  ihrer  Nachkommen 
schaft  anstellen  sollen,  und  dass  die  Gesellschaft  diesen 
hierbei  eine  brauchbare  und  flinke  Hilfstruppe  sein  inuss. 


Neigungen  zum  Verbrechen. 

Die  Erfahrung  und  gewissenhaft  durchgeführte  Studien 
machen  die  Entlaubung  jener  poetischen  Märchen  zur  Pflicht, 
die  gleich  einer  goldenen  Aureole  das  Haupt  der  Kinder 
umgeben,  wenn  ich  frei  sprechen  soll,  weil  „kein  physisches 
oder  moralisches  Elend,  keine  Wunde,  so  verderbt  sie  auch 
sein  mag,  den  zurückschrecken  darf,  der  sich  der  Wissen- 
schaft vom  Menschen  geweiht  hat" l) ;  auf  der  anderen  Seite 
werde  ich  keinerlei  Übertreibung  gut  heisseu,  noch  werde 
ich  als  absoluten,  von  der  unbefangenen,  kritischen  Prüfung 
losgelösten  Grundregeln,  solchen  noch  so  berechtigten  Be- 
hauptungen das  Wort  reden ,  die  im  Kinde  überall  und 
immer  verbrecherische  Instinkte  erkennen  wollen.  Lombroso 
sagt  in  Wahrheit  —  und  von  ihm  trennt  sich  Laurent2)  — 
dass  die  Keime  des  moralischen  Wahnsinns  und  der  Ver- 
brechen nicht  ausnahmsweise,  sondern  in  völlig  „normaler" 
Weise  in  den  ersten  Lebensjahren  des  Menschen  angetroffen 
werden.  Das  Kind  besitzt,  nach  seiner  Meinung,  alle  Laster 
und  alle  Sonderheiten  des  Verbrechers:  es  ist  gallig,  selbst- 
süchtig, grausam,  rachsüchtig,  eifersüchtig,  verlogen,  diebisch, 
jeder  liebevollen  Empfindungen  bar,  faul,  unüberlegt,  eitel 
und  unflätig .8) 

')  Tardien  —  „Des  attentats  aux  moeurs"  —  Seite  8. 

*)  Dr.  Emile  Laurent,  „L'Anthropologie  criminelle  et  les  nouvelltfB 
theories  du  crime"  —  Kap.  XIII.  —  Seite  133.  —  2.  Aufl.  —  Paris  1893. 

*)  Vgl.  Laurent  —  angeführtes  Werk  Kap.  IV:  „Lea  theories  du 
crime1*.  —  Seite  68. 

F  e  r  r  i  a  ■  i ,  Minderjährig«  Verbrecher.  2 
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Im  allgemeinen  gesprochen,  und  eine  gewisse,  aus  ver- 
schiedenen, schon  vonLonibroso  erwähnten  Ursachen  verderbte 
Umgebung  vorausgesetzt,  wiederspiegelt  dieser  Ausspruch 
grosse  Wahrheiten.  In  absoluter  Form  jedoch ,  die  Um- 
gebung und  die  anderen  Faktoren  des  den  Minderjährigen 
eigentümlichen  Verbrechertums  ausgeschlossen,  kann  man  die 
lombrosianische  Theorie  nicht  in  einer  so  grausamen  Form 
gutheissen,  denn  selbst  dieser  berühmte  Gelehrte  sieht  sich 
trotz  jener  starren  Behauptungen,  zur  Zulassung  von  Aus- 
nahmen gedrängt,  und  zwar  durch  jenes  edle,  väterliche  Ge- 
fühl, welches  der  Schriftsteller,  der  selbst  angebetete  Kinder 
hat,  nie  von  sich  abschütteln  kann.  Auch  rufe  man  nicht  der 
in  das  wissenschaftliche  Feld  eindringenden  Empfindsamkeit 
zu:  Irrtum!  Die  sich  einen  sozialen  Zweck  zum  Ziele  setzende 
Wissenschaft  kann  nicht  die  hohen  Ideale  fortweisen,  die 
aus  einem  gütig  geborenem  Herzen  hervorbrechen.  Lombroso 
giebt  daher  Ausnahmen  zu  und  mit  einem  aus  dem  Herzen 
kommenden,  von  süssem,  väterlichem  Empfinden  durch- 
zitterten Schrei  erinnert  er  sich  seines  Sohnes,  seines  toten 
Engels,  dessen  sanfte,  strahlende  Augen  ihn  noch  aus  der 
Tiefe  des  Grabes  herauf  erleuchteten  und  der  glücklich 
war,  wenn  er  anderen  Freude  bereitete.  Mit  denselben 
wohl  abgewogenen  Kriterien  werden  wir  die  verbreche- 
rischen Neigungen  des  Kindes  auch  in  normalen  Verhält- 
nissen prüfen ,  Neigungen ,  versteht  sich ,  welche  sich 
mehr  oder  weniger  aus  der  Umgebung  und  andern,  mannig- 
faltigen, der  Äusserung  ungesunder  Instinkte  günstigen  Um- 
ständen erklären  und  entwickeln  lassen.  Auch  solle  man 
nicht  behaupten,  alles  aufdecken j  entblössen  und  verstehen 
zu  können;  ein  Eindringen  in  das  menschliche  Herz  ist 
gewiss  kein  müheloses  Unterfangen:  auch  in  der  Verderbt- 
heit schlägt  das  Herz,  und  seine  Schläge  führen  eine  ge- 
heimnisvolle, nicht  immer  zu  unserm  Verständnis  durch- 
dringende Sprache.  „Das  Herz  hat  oftmals  eine  Vernunft, 
welche  die  Vernunft  nicht  kennt"  —  sagt  Pascal. 

Es  giebt  Kinder,  welche  den  in  ihnen  sich  rührenden 
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bösen  Geist  schon  äusserlich  verraten.  ReveillG  —  Parise 
sagt  zum  Beispiel  mit  Becht,  „eine  niedrige  und  zusammen- 
gepresste  Stirn  ist  ein  Zeichen  schlechter  Vorbedeutung  für 
den  Geist:  „raonstrum  in  fronte,  monstrum  in  animo."" 
Zweifellos  besitzen  nicht  alle  Kinder  mit  unregelmässigem 
Gesicht  und  missgestaltetem  Körper  eine  mit  ihrer  äusseren 
Erscheinung  tibereinstimmende  Seele,  aber  im  allgemeinen 
gesprochen  ist  das  Sprüchwort  richtig:  Hütet  euch  vor  den 
von  Gott  Gezeichneten.  Dieses  macht  trotzdem  und  zwar 
kraft  alter  volkstümlicher  Vorurteile  mit  den  Buckligen 
eine  Ausnahme.  Es  ist  erwiesen,  dass  das  Kind  im  all- 
gemeinen „das  Böse  dem  Guten  vorzieht,  weil  ersteres  seine 
Eitelkeit  befriedigt  *),  und  weil  es  darin  eine  Gemütsbe- 
wegung fmdet,  nach  der  es  um  jeden  Preis  verlangt."  2) 
Das  Kind  pflegt,  gleich  dem  rohen,  sein  Leben  in  den 
tiefen  sozialen  Schichten  verbringenden  Manne,  mit  einer 
geradezu  einzigen  Beharrlichkeit  in  sich  diese  Bevorzugung 
des  Bösen,  welches  für  ihn  ein  besonderes  Lachen,  besondere 
Verführungen  und  Aufregungen  besitzt;  und  so  bildet  es 
sich  fast  unbewusst  im  Bösen  aus.  Man  kann  indessen 
von  ihm  sagen  ,  was  Dagonet  —  von  Legrand  du  Saulle 
angeführt 8)  —  vom  Manne  sagt .  dass  nämlich  „im  Kinde 
stets  der  Mann  steckt."  Der  Mann  gelangt  nur  stufen- 
weise zur  Verderbtheit,  und  zwar  unter  der  Herrschaft  von 
„Einflüssen*',  die  auszumerzen  ihm  stets  möglich  gewesen. 
Der  einzige  Unterschied  ist  also  der,  dass  das  Kind  sich  in 
dem  ausschliesslichen  Unvermögen  befindet,  sich  solchen, 
es  fesselnden  und  es  leitenden  Einflüssen  zu  entziehen. 
Man  könnte  sagen,  dass  im  Kinde  der  Geist  des  Aufruhrs 
lebt,  und  dieses  behaupten  auch  einige  oberflächliche  Be- 
urteiler; nun  ist  in  ihm  allerdings  eine  Auflehnung  vorhanden, 
aber  sie  verbirgt  sich  nicht,  weil  das  Kind  der  Sklave  übler 

')  Vergl.  den  Teil,  in  welchem  ich  mich  mit  der  „Eitelkeit"  befasse. 
«)  Dr.  Panl  Moreau  —  angef.  Werk.  Seite  6. 
")  Legrand  du  Saulle  —  „La  Folie  devant  les  Tribnneaux  — 
Seite  105.  —  Paris,  1864. 

2* 
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Einflüsse,  des  schlechten  Beispiels,  der  stärksten  Tyranneien, 
der  verschlagensten  in  allen  Durchtriebenheiten,  der  Falsch- 
heiten desjenigen  ist,  der  mit  grösserer  Keckheit  zu  leugnen 
versteht,  des  unflätigsten  in  allen  Lastern;  es  ist  feiner 
der  Sklave  seines  Lehrmeisters  im  Bösen,  wie  wir  bei 
der  Besprechung  der  Eingebung  und  der  Nachahmung  sehen 
werden.  Seine  Abneigung  gegen  das  Gute,  seine  Auf- 
lehnungen gegen  seine  guten  Ratgeber  sprechen  nicht  für 
jene  Unabhängigkeit  der  Seele,  welche  öfters  auch  der  Ver- 
derbte besitzt,  sondern  beleuchten  sein  Sklaventum  gegenüber 
dem  Bösen.  Das  Kind  ist  deshalb  ein  Aufrührer  „sui  generis", 
weil  wir  in  seiner  offenen,  heftigen  oder  listigen  Empörung 
alle  besonderen  Merkmale  eines  Opfers  des  Bösen  finden. 
„Mala  mens,  malus  animus".  (Ter.  Andria  I,  137.)  Es  lebt 
in  ihm  ganz  besonders  eine  offenbarende,  listige  Rück- 
wirkung raffiniertester  Schlauheit,  eine  grosse  und  ersicht- 
liche Verschlagenheit1),  welche  Ariosts  herrliches  Bild  des 
Betruges  in  die  Erinnerung  bringt: 

Gefällig  war  sein  Antlitz,  ehrsam  sein  Bekleiden, 
Voll  Demut  ihm  das  Aug',  und  ernst  er  dir  begegnet, 
Die  Worte  klangen  so  voll  Güte,  so  bescheiden, 
Fast  schien  es  Gabriel ,  der  sagte :  sei  gesegnet. ») 

Sein  listiges  Benehmen  hat  zweifellos  eine  vom  Alter 
gezogene  Grenze.  Das  Kind  gefällt  sich  jedoch  in  ihm,  denn 
den  Erwachsenen  betrügen  zu  können  —  wie  Victor  Hugo3) 
bemerkte  —  bedeutet  ihm  eine  Quelle  der  Freude.  „Es  be- 
trachtete mich  von  unten  herauf,  wie  ein  Spitzbube  einen 
Nasgeführten  prüfend  beschaut,  und  es  zeigte  ausserdem 
dabei  jene  Anmut  des  Kindes,  welches  einen  Mann  prellt." 

Diese  Schlauheit,  diese  Kunst  der  Hintergehung  eines 
Erwachsenen  bilden  die  Kraft  des  Schwachen:  dasselbe 


>)  ülpianus  —  L.  7  §  ult;  dig.    „De  dolo  malo.« 

*)  Ariosto  —  „Orlando  furioso".    Gesang  XIV. 

•)  V.  Hugo  —  „Choses  Vuesw  —  (Visite  a  la  Conciergerie).  — 
Seite  135.  —  Ich  erinnerte  an  dieses  Buch  auch  in  meinen  „Madri  sna- 
turate"  (Seite  137).  —  Mailand  1892.   Chiesa  e  Guindani. 
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tritt  auch  bei  der  Frau  in  die  Erscheinung  —  wie  Lombroso 
and  Ferrero1)  bewiesen  —  welche  daher  sowohl  in  diesem 
wie  auch  in  andren  Berührungspunkten  sich  sehr  dem  Kinde 
nähert.  Ist  dieses  auf  frischer  That  ertappt,  wird  es  einer 
schlechten  Handlung  verdächtigt,  werden  ihm  von  einem 
Erwachsenen  Vorwurfe  gemacht,  so  wehrt  es  sich  mit  seiner 
Verschlagenheit,  da  es  zu  andren  Mitteln  nicht  greifen 
kann.  Es  hat  um  so  grössere  Eile,  sich  zu  verteidigen, 
je  grösser  andrerseits  die  Arglist  ist  ,  deren  es  sich  zur 
Beruhigung  des  Unwillens  des  es  Anherrschenden  bedient, 
um  trotzdem  den  Sieg  davonzutragen.  Gleich  der  Frau 
fällt  dem  Kinde  das  Jammern  leicht,  es  hat  eine  Antwort 
stets  bereit,  seine  Lüge  ist  kühn,  und  beim  Weinen  blickt 
es  den  vor  ihm  Stehenden  an,  es  liest  ihm  vom  Gesicht, 
kundschaftet  und  forscht  ihn  aus.  Es  ist  das  ein  ersichtlich 
ungleicher  Kampf,  selbst  für  den  in  der  Psychologie  des 
Kindes  nicht  mehr  Unerfahrenen.  Der  Stärkste  ist  der 
Schwächste:  man  glaubt  es  heftig  gescholten  und  es  ist 
trotzdem  nicht  der  Fall,  und  wenn  der  Erwachsene  das 
Kind  nicht  bis  auf  den  Grund  kennt,  wird  er  leicht  dessen 
Opfer.  Das  Kind  zielt  darauf  hin  und  wenn  es  triumphiert, 
blitzt  in  seinen  noch  vom  Weinen  feuchten  Augen  ein 
Lächeln  auf,  ein  wahres  Gedicht  der  Schelmerei.  Es  ist 
demnach  erwiesen,  dass  im  Kinde  die  Neigung  zum  Bösen 
steckt 8),  und  die  Frühreife  im  Verbrechen  ist  der  Frühreife 
an  Einsicht  weit  überlegen,  ebenso  den  von  der  Güte,  dem 
Mitleide,  dem  Edelmute  eingegebenen  Handlungen.  Ihr 
werdet  leicht  zehn  Knaben  mit  beschränktem  Verstände 
finden,  was  das  Lernen  betrifft;  dieselben  Kinder  aber 
werden  mit  ganz  seltenen  Ausnahmen  verschlagen  sein  und 
offen  zum  Verbrechen  neigen.  Die  Frühreife  im  Bösen  hat 

l)  C.  Lombroso  und  G.  Ferrero.  —  „La  donna  delinquente,  la  pro- 
stitata  e  la  donna  normale«  —  L.  Roux  e  Co.  Turin,  1893.  —  Band  I, 
Seite  9. 

*)  Kant  sagt  in  der  „Praktischen  Erziehung",  dass  der  Mensch 
„Gebnrtsneigungen  zu  allen  Lastern  in  sich  schliesst." 
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folglich  nichts  zu  thun  mit  jener,  die  einen  gesunden  Ver- 
stand verratet.  Nehmt  einen  von  jenen  wenig  aufgeweckten 
Knaben,  erklärt  ihm  die  einfachste  grammatikalische  Regel 
und  prägt  sie  ihm  wiederholt  an  Beispielen  ein:  nun  wohl, 
ihr  verliert  eure  Zeit  nutzlos,  denn  das  Kind  versteht 
nicht  das  Geringste.  Lasst  ihr  aber  die  Grammatik  schlafen 
und  versucht,  ihr  irgend  ein  Schelmenstück,  einen  Scherz  mit 
ihm  zu  verabreden,  zum  Beispiel  einen  dem  Lehrer,  dem 
Schulkameraden  zu  spielenden  Schabernack,  so  werdet  ihr 
das  Kind  mit  einem  Male  sich  verwandeln  sehen.  Aus  dem 
bisher  stummen  wird  ein  beredtes,  es  verliert  im  Augenblick 
die  dumme  Miene,  mit  der  es  euch  anstarrte,  sein  Auge 
funkelt  und  es  selbst  wird  euch  raten,  wie  der  Scherz  so 
boshaft  als  möglich  gestaltet  werden  und  den  pikantesten  Aus- 
gang nehmen  kann.  Dieses  vollzieht  sich  auch,  weil  in 
ihm  die  nervöse  Empfindlichkeit  stark  spricht ;  —  sie  spornt 
ihn,  gut  zu  heissen,  was  ihn  am  meisten  durchrüttelt  und 
seine  Nervencentren  in  grössere  Bewegung  setzt.  Perez  („Les 
trois  premieres  aunees  de  l'enfant")  bemerkte  schon,  rdass 
bei  den  kleinen  Kindern  wie  bei  den  jungen  Tieren  die  am 
leichtesten  aufmerkenden  diejenigen  scheinen,  deren  nervöse 
Reizbarkeit  die  grösste  ist."  Es  ist  nun  auch  Thatsache 
und.  ganz  unabhängig  von  den  voraufgegangenen  Be- 
obachtungen, der  Vormerkung  wert,  dass  auch  bei  einem 
Normalkinde  die  Aufmerksamkeit  in  ganz  besondrer  und 
einziger  Weise  geweckt  wird,  sobald  die  instinktiven  Nei- 
gungen zum  Bösen  in  das  Spiel  gebracht  werden.  „Dieses 
Kind,  welches  nur  Blitze  des  Unterscheidungsvermögens, 
wurzellose  und  unverbundene  „Spontaneitäten"  kennt,  wird 
im  allgemeinen  von  den  anspruchsvollsten  Instinkten  be- 
herrscht. Es  ist  Feinschmecker,  Dieb,  empfindlich  oder,  um 
allgemeiner  zu  sprechen,  es  besitzt  „Empfindungs"-  und 
„Nahrungs"-Bedürfnisse,  denen  zu  widerstehen  ihm  garnicht 
in  den  Sinn  kommt."1) 


')  Dr.  Paul  Morcau  -  angeführtes  Werk.   Seite  4-5. 
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Ebenso  instinktiv  ist  im  Kinde  die  Leidenschaft  znm 
Verhöhnen,  zum  Quälen  der  Genossen,  zur  Erfindung  von 
Spielen  und  Scherzen,  welche'andere  belästigen.  Auf  diesem 
Felde  kennt  seine  Phantasie  keine  Zügel  und  keine  Grenzen. 
Nur  ein  Gedanke  beschäftigt  es:  das  Gelingen  der  Quälerei, 
und  bei  ihrer  Vollführung  kümmert  es  sich  ausschliesslich 
darum,  ob  es  unentdeckt  bleiben  und  somit  entweder  leugnen 
oder  andren  die  Schuld  in  die  Schuhe  schieben  kann.  „Die 
Leidenschaft  zum  Verhöhnen  zeigt  sich  schon  seit  der  frühesten 
Kindheit  und  erreicht  den  Gipfel  in  der  zweiten  Jugend 
und  im  Jünglingsalter ;  sie  kann  aber  durch  das  ganze 
Leben  dauern,  wenn  sie  nicht  durch  eine  weise  Erziehung 
oder  durch  einen  starken  Willen  gebändigt  wird."1)  Beider 
Schilderung  der  Diebe  werde  ich  Gelegenheit  finden  von  einem 
Knaben  —  unter  vielen  andren  —  zu  erzählen,  der  während 
der  Verbüssung  seiner  Strafe  schliesslich  in  eine  Einzelzelle 
gesteckt  werden  musste,  nachdem  man  vergeblich  versucht 
hatte,  ihm  friedliche  Erwachsene,  ruhige  Altersgenossen  zu 
Gefährten  zu  geben.  Er  quälte  alle,  und  seine  beliebteste 
Unterhaltung  bestand  darin,  des  Nachts  aufzustehen  und 
die  Gesichter  der  schlafenden  Mitgefangenen  mit  Wasser 
zu  bespritzen.  Nicht  einmal  Prügel  seitens  letzterer  besserten 
ihn!  Eine  liebenswürdige  Dame,  Inspektorin  eines  Kinder- 
asyls, übermittelte  mir  vor  ungefähr  zwei  Jahren  folgende, 
von  ihr  bei  den  Lehrerinnen  eingesammelte  Notizen.  Das 
Asyl  enthielt  125  Knaben  und  96  Mädchen. 


Knaben 
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12    !  16 

79   !  40 

85   |  35 

Aus  dieser  kleinen  Übersicht,  und  unter  Berücksichtigung 
des  gebührlichen  Verhältnisses  zwischen  den  Zahlen,  erfährt 


>)  Paolo  Maotegaiza  —  Fisiologia  dell'odio.  —  Mailand,  1889.  — 
Frat.  Treves.,  —  Seite  25. 
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mau,  dass  die  Neigung  zum  Quälen  beim  Mädchen  grösser 
ist  als  beim  Knaben  und  man  kann  ferner  daraus  folgern, 
dass  die  Kinder  —  seien  es  nun  Knaben  oder  Mädchen  — 
vom  zartesten  Alter  an  sich  in  grosser  Mehrheit  bewogen 
fühlen,  andre  zu  quälen.  Hier  kommen  einige  von  Marro 
gesammelte  Ziffern  gelegen,  welcher  vergleichende  Studien 
zwischen  Strafen  über  Knaben  und  über  Mädchen  in  ver- 
schiedenen Schulen  anstellte. 

Auf  100  Knaben  wegen  Diebstahls  9  oder  10  Bestrafte, 

„    100  Madchen  wegen  Diebstahls  —  „ 

„  100  Knaben  wegen  Wortstreits  und  Gewalttätigkeiten  54  „ 
„   100  Mädchen  wegen  Wortstreits  nnd  Gewaltthätigkeiten    17  „ 

Dieselben  Zahlen  veranlassen  Laurent ])  zu  sagen : 
„Damit  wäre  die  angeborene  „moralische  Überlegenheit" 
des  Weibes  dargethan ,  zum  wenigsten  der*  Einfluss  einer 
strengeren  und  anserwählten  Erziehung  zugestanden." 

Ich  werde  seiner  Zeit  beleuchten,  dass  die  Ziffern  von 
Marro  bezüglich  des  Diebstahls  die  von  mir  aufgestellten 
Behauptungen  bekräftigen.  Zu  den  Ziffern  dagegen,  welche 
von  Wortstreit  und  Gewaltthätigkeit  sprechen,  einen  un- 
geheuren Abstand  zwischen  Knaben  und  Mädchen  zeigen  und 
meinen  Zahlen  —  besonders  zwischen  jenen  Über  die  Neigung 
zum  Trotzen ,  nicht  weniger  über  die  der  wahren  und 
wirklichen  Quälsucht ,  wie  sie  von  eben  jener  Inspektorin 
festgestellt  wurden  —  erlaube  ich  mir  drei  Bemerkungen 
zu  machen. 

1.  Es  wäre  vor  allem  eine  Unterscheidung  zwischen 
den  wegen  Zänkereien  und  Gewaltthätigkeiten  verhängten 
Strafen  zu  machen ,  weil  es  händelsüchtige ,  aber  auch 
furchtsame  und  feige  Kinder  giebt,  die  selten  zu  Hand- 
greiflichkeiten übergehen,  um  so  weniger,  wenn  ihr  Gegner 
stärker  und  kühner  ist. 

2.  Die  Schlussfolgerung,  zu  welcher  Laurent  gelangt, 


')  Dr.  Emile  Laurent  —  angef.  Werk  Kap.  V.  Die  sozialen  Ur- 
sachen des  Verbrechens.   Seite  88—89. 
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klingt,  was  die  „angeborene  moralische  Überlegenheit"  des 
Weibes  betrifft,  nicht  genau,  denn  das  Mädchen  ist  infolge 
seiner  besonderen  physiologischen  Bedingungen  (im  Normal- 
znstande) weniger  als  der  Knabe  zu  Handgreiflichkeiten 
geneigt.  Auch  die  Frau  lässt  sich  —  wie  Lombroso  be- 
wies —  in  geringerem  Masse  dazu  herbei  als  der  Mann, 
nicht  zu  vergessen  indessen,  dass  sie  ihn  in  Grausamkeit 
und  Wildheit  übertrifft;  die  Waffe  des  schwachen  Ge- 
schlechts ist  nicht  die  Gewaltthätigkeit ,  sondern  die  Ver- 
schlagenheit. 

3.  Die  von  Marro  beigebrachten  Zahlen  —  immer  so 
weit  sie  sich  auf  Zänkereien  und  Gewalttätigkeiten  be- 
ziehen —  bilden  eine  Ausnahme.  Ich  sage  dieses  nicht 
etwa,  um  meinen  Ziffern  einen  höheren  Wert  zu  geben, 
sondern  weil  heute  in  sicherer  Form  festgestellt  wird,  dass 
die  Frau  im  Quälen  und  in  der  Händelsucht  dem  Manne 
überlegen  ist.  Ich  sage  „heute",  weil  diese  Behauptung  vom 
Lichte  der  Experimentalmethode  erleuchtet  wird  und  von 
der  grossartigen  Entwicklung  der  psychologischen  Studien. 
Ich  könnte  aber  auch  hinzufügen,  dass  es  —  und  besonders 
in  Italien  —  eine  glorreiche  Litteratnr  giebt,  welche  diese 
Beobachtung  schon  seit  langem  bespricht:  eine  Litteratnr, 
deren  Kern  die  goldonianische  Komödie  ist,  in  welcher  ge- 
rade der  Typus  des  langzüngigen,  bissigen,  streitsüchtigen, 
höhnischen  Weibes  vorherrscht.  Er  ist  —  wie  wohl  zu 
bemerken  —  nicht  von  der  Einbildungskraft  des  Schauspiel- 
dichters geschaffen,  sondern  dem  „Leben"  entnommen  Worden. 
Werfen  wir  dann  einen  Blick  auf  das  Alltagsleben,  so  weiss 
jedermann,  dass,  sobald  in  einem  Hause  mehrere  Frauen, 
(Schwiegertochter  und  Schwiegermutter  —  zwei  Schwäge- 
rinnen —  zwei  Mägde)  gemeinsam  leben,  die  Streitereien 
und  das  Gequäle  sich  täglich  erneuern.  Bei  der  Frau  (in 
dem  kleinen  Mädchen  sind  dieselben  Fehler,  zwar  in  ihrem 
Urzustände,  vorhanden,  aber  ebenso  zäh  und  sichtbar,  weil 
nichts  sie  zügelt)  ist  die  Empfindlichkeit  grösser  als  beim 
Manne :  ein  empfindliches  Wesen  macht  verdächtig,  weil  es 
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„leichter  zum  Zank  neigt."  Die  Frau  nimmt  auch  mit 
grösserer  Leichtigkeit  ihre  Zuflucht  zum  Quälen,  sei  es  aus 
dem  Bedürfnis  nach  Vergeltung,  sei  es,  weil  sie  sich  auch 
dort  verletzt  fühlt,  wo  gar  keine  Beleidigung  vorhanden 
ist,  und  sie  sich  darin  gefällt,  jene  ihr  ans  der  ver- 
meintlichen Beschimpfung  zuteil  gewordene  Bitterkeit  auf 
den  Gegner  zurückzuwälzen.  Ich  beharre  daher  dabei,  dass 
meine  Zahlen  eine  Thatsache  in  ihrem  allgemeinen,  gewöhn- 
lichen Lichte  darstellen,  die  des  Marro  dagegen  nur  als 
Ausnahme. 

Eine  weitere  Neigung  besteht  darin,  das  Böse  zu  thun, 
um  sich,  gestachelt  von  dem  Triebe  der  „Prahlerei",  in  den 
Vordergrund  zu  drängen.  „Es  ist  ebenso  erwiesen  ,  dass 
manchen  Jünglingen  der  Wunsch,  die  Gerechtigkeit  an  der 
Nase  herumzuführen  und  diese  zu  nötigen,  sich  mit  ihnen 
zu  beschäftigen,  ein  so  prahlerisches  Relief  dünkt,  dass  sie 
dadurch  nach  und  nach  und  ohne  jeden  Widerwillen  zu 
bösen  Thaten  neigen."  <)  Ich  werde  mich  bei  dem  Be- 
sprechen der  „Eitelkeit"  über  diesen  Punkt  des  Weiteren 
auslassen ,  aber  ein  Hinweis  mnsste  auch  hier  gegeben 
werden,  wo  es  sich  um  die  Neigung  zum  Verbrechen  über- 
haupt handelt.  Im  Kinde  ist,  wie  wir  sehen,  die  „Eitelkeit 
des  Verbrechens",  wie  Quetelet  sagt,  überaus  entwickelt. 
Vor  einigen  Tagen  besuchte  ich  zum  zehnten  Male  ein  be- 
rüchtigtes Dieblein  im  Kerker,  das  schon  wiederholt  vor 
dem  Gerichtshofe  erschienen  war ;  nun  gut,  dieses  Bürsch- 
lein  sagte  mir  mehrfach ,  es  hätte  ein  Lokalblatt  zu  lesen 
gewünscht,  in  welchem  „man  von  ihm  spräche."  Aus  den 
von  mir  während  meiner  vielen  Besuche  in  den  Gefängnissen 
gesammelten  und  aus  den  von  den  Oberaufsehern  erhaltenen 
Notizen,  habe  ich  mir  nachstehende  Tabelle  über  150  minder- 
jährige, und  sofort  nach  Beendigung  der  bezüglichen  Ver- 
handlung in  die  Haft  zurückgebrachte  Verurteilte  zusammen- 

')  So  schreibt  Alessandro  Maironi  in  seiner  schätzenswerten  Flug- 
schrift (Seite  17)  über,,  La  Delinquenza  Giovanile".  (Eine  juridisch-soziale 
Studie.)   Bergamo,  lstituto  Italiano  1893. 
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stellen  können.  Dieser  Augenblick  ist  über  alle  Massen  ge- 
legen und  fruchtbar  für  die  kostbarsten  Beobachtungen  zum 
Studium  des  Verbrechers  und  vor  allem  des  minderjährigen. 
Ks  darf  eben  keine,  selbst  nicht  die  anscheinend  geringste 
Thatsache  vernachlässigt  werden.  Mit  Recht  schreibt  Taine: 
„Der  Stamm  jeder  Wissenschaft  sind  heutzutage  vor  allein 
die  wohl  ausgewählten,  wichtigen,  bezeichnenden,  reich- 
lich umschriebenen  und  sorgfältig  vermerkten  kleinen  That- 
sachen." 


Gleichmütige 
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gnügt, das 
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Die  grosste  Ziffer  stellen ,  wie  man  sieht ,  diejenigen, 
welche  durch  die  Verurteilung  nicht  gezähmt  wurden,  sondern 
aus  ihr  den  Reiz  zum  Prahlen  mit  ihren  verbrecherischen 
Thaten  empfingen ;  einen  Reiz ,  der  —  wie  wir  zur  Ehre 
der  Wahrheit  sagen  müssen  —  seine  Kraft  aus  der  Öffent- 
lichkeit der  Verhandlung  empfangt,  welche  die  Eitelkeit  des 
frühreifen  Verbrechers  mächtig  kitzelt.  Hierüber  und  über 
die  andren  Zahlen  rechten  wir  zu  seiner  Zeit,  doch  schon 
jetzt  scheint  mir  die  Behauptung  am  Platze,  dass  unter  den 
Neigungen  zum  Bösen  sich  namentlich  jene  befindet,  welche 
aus  dem  Verlangen,  den  „Schwerenöter"  zu  machen,  ent- 
springt, wie  man  mit  einer  vulgären ,  aber  von  jedem  ver- 
standenen Redensart  sagt. 

Ich  werde  bei  der  weiteren  Prüfung  der  kindlichen 
verbrecherischen  Neigung  übrigens  darauf  verweisen,  dass 
die  Stehlsucht  in  den  Kindern  sich  nicht  leicht  entwickelt. 
Li  den  früheren  Zeiten  dagegen  ist  gerade  sie  die  Ursache 
eben  so  vieler  und  bedenklicher  juridischer  Irrtümer  gewesen, 
genau   so   wie  das  Abschätzen  des  Unterscheidungsver- 


')  So  weit  man  wenigstens  solches  aus  ihrem  Thun  und  ihren  Reden 
entnehmen  konnte. 
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mögens.  Unter  diesen  Irrtümern  steht  obenan  das  von 
Eliano  in  Erinnerung  gebrachte  *)  und  von  Carmignani  mit 
so  grossem  Scharfsinn  ausgelegte  Thema.2)  Auch  liegen 
leider  die  Zeiten  noch  nicht  so  fern,  in  denen  man  mit 
einem  diebischen  Kinde  „elegante"  juridische  Untersuchungen 
über  das  Unterscheidungsvermögen  anstellte  und  es  in- 
zwischen —  wobei  man  den  eigentlichen  Verbrecher  völlig 
aus  den  Augen  verlor  —  lustig  verurteilte :  Untersuchungen 
über  das  Unterscheidungsvermögen  (mochte  es  sich  auch  um 
keinen  Stehlsüchtigen  handeln)  die,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  heute  noch  aus  den  Strafurteilen  bisweilen  irrtümlich 
ihr  Köpfchen  herausstecken ;  Untersuchungen ,  welche  eine 
jeder  praktischen,  psychischen,  physiologischen  Auffassung 
und  allen  anthropologischen  Kenntnissen  entfremdete  Theorie 
zur  Grundlage  haben;  letztere  aber  sollen  wie  Topinard 
—  unter  anderen  —  lehrt,  nie  vernachlässigt  werden.  Das 
Kind  besitzt  eine  ausgesprochene  Neigung  zum  Diebstahl, 
und  ich  glaube,  es  lebt  kein  rechtschaffener  Mensch  (ich 
forsche  nicht,  ob  durch  Sittenstrenge  oder  aus  Furcht  vor 
dem  Strafgesetzbuche),  der  sich  nicht  aus  seiner  Kindheit 
eines  Diebstahls  von  Früchten,  von  Bleistiften  zum  Schaden 
seines  Genossen ,  von  so  manchem ,  der  Mutter  oder  dem 
Vater  gehörigen  Pfennige  erinnert. 

Auf  diese  Weise  machen  sich  im  Kinde  Absonderlich- 
keiten des  Charakters  bemerkbar,  die  häufig  aus  zu  grosser 
Oberflächlichkeit  von  jenen  unbeachtet  bleiben,  die  näher 
mit  ihm  zu  thun  haben.  Und  doch  müssten  auch  diese 
Absonderlichkeiten  einen  ernsten  Gegenstand  des  Studiums  ab- 
geben, weil  sie  ein  Anzeichen  von  Neigungen  zum  Verbrechen 
bilden,  aber  häufig  bekämpft  und  gezügelt  werden  könnten. 

„Die  Absonderheit  des  Charakters,  welche  beim  Er- 
wachsenen das  Verbrechen  bestimmen  würde,  offenbart 


*)  Eliano  „Istorie  Varie.  —  Buch  V,  Kap.  16. 
•)  Carmignani  „Teoria  delle  leggi  della  sicurezza  sociale"  — 
Bach  2,  Kap.  9,  §  I. 
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sich  sehr  viel  häufiger  in  den  Kindern."1)  Im  alltäglichen 
Leben  der  Familie  kommt  es  jedoch  vor,  dass  unter  der 
allgemeinen  und  biegsamen  Bezeichnung  von  „Lebhaftigkeit", 
Unregelmässigkeiten,  Absonderlichkeiten,  Aufreguugen,  kleine 
Grausamkeiten,  Schlechtigkeiten,  Spiele  hässlicher  Art  ein- 
geschmuggelt werden.  Gerade  die  aber  müssten  studiert 
werden,  damit  ihnen  ihr  richtiger  Wert  und  ihre  richtige 
Wichtigkeit  beigelegt  werden  können,  denn  sie  sind  ein  fast 
stets  unfehlbarer  Gradmesser  für  das  frühreife  Verbrechertum. 
Bei  dieser  Gelegenheit  werde  ich  für  eigene  Rechnung  die 
„gezwungener  Weise"  verstümmelten  Aufzeichnungen  vervoll- 
ständigen, welche  mir  jener  liebenswürdige  Herr  Elementar- 
schullehrer sandte,  und  die  nachstehenden  Ziffern  sollen  uns 
zur  Lehre  dienen,  „nie"  zu  vergessen,  von  wie  hohem  Werte 
die  lebensgeschichtliche  Prüfung  des  Kindes  ist.  Diese  Zahlen 
betreffen  85  Kinder  (zwischen  9  und  11  Jahren)  vor  ihrer 
Aburteilung  wegen  Diebstahls ;  Kinder,  die  seit  ihrem  zarte- 
sten Alter  einen  von  der  allgemeinen  Regel  abweichenden 
Charakter  hatten,  wobei  hervorgehoben  werden  rauss,  dass 
einige  dieser  Abweichungen  „allen"  ftinfundachtzig  Kindern 
gemein  sind. 
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Nun  sind  allerdings  nur  wenige  Erzeuger  dieser  Knaben 
—  trotz  der  Umgebung,  in  der  sie  leben  —  ehrenwerte 
Leute,  aber  diese  tauften  „Lebhaftigkeit",  „überschäumende 
Jugend"  (wörtlich)  jene  Handlungen,  welche  ich  in  obiger 
Übersicht  des  Näheren  bezeichnete,  und  so  wohnten  sie  als 
blinde  Zeugen  so  vieler  Betrügereien  der  Entwicklung  der 


')  Lombroso  e  Marro.  „I  germi  della  pazzia  morale  e  del  delitto 
nei  fanciulli."   Arch.  di  Psich.  Band  IV.  Heft  II. 


30  Strafgesetztfel.ung. 

verbrecherischen  Neigungen  ihrer  Nachkommenschaft  so  lange 
bei,  bis  sie  diese  auf  der  Bank  der  Angeklagten  sitzen  und 
wegen  Diebstahls  verurteilt  werden  sahen! 


Straf gesetzgebun  g. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  einheimischen  und  aus- 
ländischen Gesetze,  soweit  diese  mit  den  von  Minderjährigen 
vollführten  Verbrechen  in  Beziehung  stehen,  so  muss  man 
logischer  Weise  mit  dem  römischen  Rechte  beginnen,  welches 
sich  auch  in  den  Lehren  des  Strafrechts  zu  behaupten  wurste. 
Macht  es  sich  auch  dort  nicht  so  mächtig  geltend  wie  im 
Zivilrecht,  so  finden  wir  trotzdem  seine  Spur,  ein  Echo  von 
ihm  in  allen  späteren  Strafgesetzen  wieder.  Carrara  sagte, 
dass  die  Römer  Riesen  im  bürgerlichen  und  Zwerge  im 
Strafrecht  waren,  aber  bei  aller  Achtung  vor  der  Behaup- 
tung des  berühmten  Schriftstellers  will  ich  nichtsdesto- 
weniger feststellen  —  wie  auch  Ferri«)  und  Capobianco*) 
dessenungeachtet  erhärteten  —  dass  die  römischen  Straf- 
lehren einen  grossen  Einfluss  auf  unsere  Gesetze  ausübten, 
und  dass  unter  letzteren  sich  viele,  mit  hohen  und  liberalen 
Absichten  bis  zu  jenem  gesellschaftlichen  Schutze  auf- 
schwangen, der  selbst  heute  noch  —  weil  eben  unvollständig 
—  dasselbe  römische  Recht  für  sich  anruft.  Es  kann  das 
auch  nicht  anders  sein,  denn  es  wäre  —  so  bemerkt  Ferri  — 
kaum  zu  begreifen,  dass  die  Römer  mit  ihrem  wunderbaren 
juridischen  Verstände  für  das  Zivilrecht  diesen  verloren  haben 

»)  „La  Scuola  Poaitiva"  —  N.  7  und  8  —  1893.  —  „La  riabilita- 
ziono  nel  diritto  penale  roraano.'4 

9)  Diritto  penale  di  Roma  esposto  sistcinaticamente  e  measo  a 
confronte  col  diritto  penale  vigente  o  con  le  teorie  della  nuova  scuola 
poaitiva  —  Floren»,  1894,  Harbern. 
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und  im  Strafrecht  zur  Null  geworden  sein  sollten,  welches 
doch  gleichfalls  eine  soziale  Wissenschaft  ist.  Das  voraus- 
gesetzt und  damit  dieses  Studium,  soweit  es  eben  durch- 
zuführen ist,  vollständig  ausfalle,  weil  mir  ferner  an  der 
Rechtfertigung  dieses  Teils  der  „Vorbesprechungen"  viel 
gelegen  ist,  beginne  ich  die  Prüfung  der  Strafgesetze  zur 
Feststellung  der  gesetzlichen  Verantwortlichkeit  der  Minder- 
jährigen mit  dem  römischen  Rechte. 

Die  Römer  unterschieden  für  die  bürgerlichen  und 
strafgesetzlichen  Wirkungen1)  zwei  Zeitabschnitte  von  sieben 
zu  sieben  Jahren.  Die  Kindheit  gehört  zum  ersten  Sep- 
tennium,  die  Pubertät  zum  zweiten,  und  diese  ersten 
14  Jahre  fielen  unter  die  Benennung  der  Unmannbarkeit 
zusammen;  die  Unmannbarkeit  hörte  beim  Mädchen  mit  12, 
beim  Knaben  mit  14  Jahren  auf.  Es  gab  ausserdem  einen 
dritten  Zeitabschnitt  für  das  minderjährige  Alter,  der  mit 
dem  25.  Lebensjahr  erlosch.  Sie  stellten  die  Unmannbar- 
keit betreffs  der  Verantwortlichkeit  auf  dieselbe  Stufe  wie 
die  un vorbedachte  Aneignung  und  die  Kopflosigkeit2),  und 
behandelten  im  Durchschnitt  den  Unmannbaren  wie  den 
Kopflosen  und  Dummkopf,  als  ein  zum  Betrügen  thatsächlich 
unfähiges  Kind.8)  In  gewissen  Fällen  jedoch  war  der  Minder- 
jährige nicht  entschuldigt.  Vermerken  wir  einige.  Für  das 
Verbrechen  „quae  a  libidine  venerea  proficiscuntur,  cuius- 
modi  sunt  stuprum,  adulterium."4)  Und  an  anderer  Stelle 
„si  minor  annis  adulterium  commiserit,  lege  Julia  tenetur, 
quoniam  tale   crimen   post  pubertatem  incipit."5)  Und: 


*)  Donellas  —  „De  iare  civili"  —  III,  14. 

*)  L.  23  §  2,  D.  XXI,  1,  „de  aedilitio  edicto".  —  L.  2  §  10,  XLV1I,  8, 
„de  vi  bonorum  rap."  —  L.  3  §  1,  D.  XLVII,  10,  „de  iniuriis."  —  L.  3, 
§  1,  D.  XLVII,  12,  „de  sepulcro  violato"  und  L.  22  pr.  D.  XLVIII,  10, 
ad.  leg.  com:  „de  falsis". 

3)  L.  108  „de  regulis  iuris".  —  Quia  aetas  eorum,  quid  videat, 
ignornt.  —  L.  I,  C.  IX,  24,  „de  falsa  moneta." 

*)  Anton.  Matteus  „De  crimimbuB"  Teil  I,  Proleg:  Kap.  2,  No.  4. 

*)  Papinianus  -  Fr.  36,  Dg.  XLVIII,  5,  ad  leg.  Juliam.  „De  adult." 
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„Adulterii  crimen  quod  pubertate  delinqoitur,  noji  excusatur 
actate."')  „Si  adulterium  miuor  commisit,  ei  11011  subvenitur."2) 
Wie  man  sieht,  spitzte  sich  die  Strenge  des  römischen  Ge- 
setzes bei  den  Verbrechen  der  Verletzung  der  guten  Sitte, 
der  Ordnung  in  der  Familie  zu ;  das  Verbrechen  des  Bei- 
schlafes „post  pubertatem  incipit",  für  den  Minderjährigen 
also  gab  es  keine  Entschuldigungen  mehr.  In  dieser  Strenge 
herrscht  eine  rein  sittliche  Auffassung  vor,  welche  einige 
zu  Unrecht  übertrieben  finden,  weil  sie  vielleicht  nicht  mit 
den  Zeiten  übereinstimmt,  denen  sie  ihr  Entstehen  ver- 
dankt. 

Wir  wollen  zu  den  Altersunterscheidungen .  zurück- 
kehren  und  daran  erinnern ,  dass  das  Kind ,  wenn  es  neun 
Jahre  überschritten  hatte,  der  Klasse  der  „infantiae  proximi" 
angehörte,  und  nach  Überschreitung  der  elf  Jahre  der  der 
„proximi  pubertati".  Die  Unmannbaren  der  ersten  Klasse 
besondere  waren  den  „infantes"  gleichgestellt  und '  gleich 
jenen  unbelangbar.  ,  Qui  infantiae  proximus  est  non  raultuin 
a  furioso  differt,  quia  huius  aetatis  pupilli  nulluni  intellectum 
habent". 8)  Ihre  ünbestrafbarkeit  aber  hatte  zur  „conditio 
sine  qua  non"  den  „dolus",  (dolus  malus),  der  gleich  dem 
in  den  heutigen  Gesetzen  regierenden  Unterscheidungs- 
vermögen sich  zu  einer  dem  Gutachten  des  Richters  an- 
heimgestellten Frage  des  Thatbestandes  aufrollte.  So  sagt 
Ulpianus:  „Impuberem  furtum  facere  posse,  si  iam  doli 
capax  sit,  Julianus  scripsit".4)  und  die  „proximi  pubertati" 
wurden  überhaupt  als  des  Betrugs  fähig  beurteilt.  „Pu- 
pillum  qui  proximus  pubertati  sit  capacem  esse  et  furandi 
et  iniuriae  facendae".  *) 

Hatten    die  Minderjährigen   („minores")   einmal  die 


»)  Papinianus  —  Fr.  38  §  4°  Dg.;  id  -  Fr.  37  §  1°  Dg.  IV,  4. 
„De  minoribus.'* 

")  ülpianus  —  Fr.  9  §  3  —  Dg.  IV,  4.   „De  minoribus." 

■)  L.  I,  Cod.  IX,  24,  „de  fals.  mon." 

*)  ülpianus  —  Fr.  23  Dg.  XLVII,  2,  „De  furüs." 

*)  Cajus  —  Fr.  III.  Dg.  L.  17.  „De  divers,  reg.  iuris." 
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„pubertas"  erreicht,  so  wurden  sie  —  wie  wir  sehen  werden 
—  „doli  capaces",  und  deshalb  in  jedem  Falle  für  verant- 
wortlich gehalten.  Es  kamen  einzig  und  allein  einige,  auf  die 
Rechtsvermutung  der  Unwissenheit  fussende  Ausnahmen  vor, 
und  in  solchen  Fällen  konnte  der  Richter  die  ihnen  ge- 
bührende Strafe  ermässigen. ')  Diese  Herabsetzung  fand 
jedoch  nicht  statt,  wenn  man  annehmen  musste,  dass  das 
Verbrechen  vom  Verübenden  in  seiner  vollen  Bedeutung 
abgeschätzt  werden  konnte,  wie  es  gerade  bei  dem  Ver- 
brechen des  Beischlafs  der  Fall  war.  Es  ist  indessen  er- 
sichtlich (auch  aus  der  weiten  Bemessung  der  Grenze  für 
das  minderjährige  Alter),  dass  auch  im  römischen  Straf- 
rechte (und  deshalb  ist  dieses  nicht  so  ärmlich,  wie  es  einige 
haben  möchten)  gewisse,  von  jenen  „physiologischen4*  Gut- 
achten eingegebene  Regeln  in  Kraft  waren,  die  in  der 
Gegenwart  eine  so  glorreiche  Strasse  durchlaufen  haben 
und  die  Rossi2)  mit  seinem  erhabenen  Geiste  richtig  zu 
schätzen  nicht  vergass.  Es  wäre  vermessen  und  sagen  wir, 
sogar  unmöglich  „von  vornherein"  den  Augenblick  zu  be- 
stimmen, in  welchem  der  Mensch  diese  geistige  Entwicklung 
erfährt,  kraft  deren  er  für  eine  begrenzte,  verbrecherische 
Handlung  „bezichtbar"  wird.  Auch  ist  es  nicht  angebracht, 
„allgemeine"  Regeln  für  alle  Kinder  aufzustellen;  der  Richter 
muss  vielmehr  ein  „individuelles"  Studium  unternehmen 
und  alle  Umstände  (wie  wir  prüfen  werden,  sind  es 
deren  viele)  in  Berechnung  ziehen,  welche  zur  Verletzung 
des  Gesetzes  beitrugen  und  die  Aburteilungsmöglichkeit  des 
kriminellen  Thäters  erhärteten.  Auch  Carmignani  urteilte 
nicht  anders.8) 

Muss  man  auch  folgern,  dass  im  römischen  Rechte 
verschiedene  Unterscheidungen  betreffs  des  minderjährigen 

l)  Gotofredus  —  Ober  Fr.  108,  „de  reg.  iuris"  —  Trifoninus  — 
Fr.  37  —  Dg.  IV,  4  „de  minoribus  XXV  annia.  -  Ulpianus  —  Fr.  9 
§  2.  Dg.  IV,  4.  „de  minoribus". 

«)  Rossi  _  „Traitö  de  droit  penal".  ~  Liefg.  2  -  Kap.  15. 

')  Carmignani  —  angef.  Werk.  Buch  2.  Kap.  9  §  I. 

F  «  r  ris  n  i ,  Uindorj&hrtge  YorbrecUor.  3 
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Alters  gemacht  werden,  welchen  dann  das  freie  Gutdünken 
des  Richters  znm  Führer  gegeben  wurde,  so  ist  dieser  Um- 
stand darum  noch  nicht  ganz  so  tadelnswert  wie  mancher 
behauptet.  Die  Auffassung,  die  „Kindheit"  gemäss  dem 
Geiste  des  römischen  Rechtes,  den  Urteilen  der  Gerichts- 
höfe zu  entziehen,  spitzte  sich  indessen  mit  dem  Fortschritte 
der  Zeiten  immer  mehr  zu  und  hatte  zahlreiche  und  tüchtige 
Befürworter.  Ich  werde  nur  die  namentlichsten  erwähnen. 
Haus  schrieb :  „Das  Gesetz  kann  die  Kinder  nicht  der 
Rechtspflege  anheimstellen  wollen;  es  kann  sie  nicht  für 
ihr  ganzes  Leben  durch  ein  öffentliches  Urteil  in  einen 
schlechten  Ruf  bringen  wollen,  welches  nicht  wieder  gut- 
zumachende und  völlig  unnütze  Schäden  verursacht."  *) 
Rossi :  „Es  ist  ein  Skandal,  ein  noch  nicht  vollbrachte  acht 
oder  neun  Jahre  zählendes  Kind  auf  die  Anklagebank  zu 
setzen,  eine  betrübende  Massregel,  die  nimmermehr  die  Zu- 
stimmung des  öffentlichen  Gewissens  haben  wird ;  allerdings 
will  man  diesen  kleinen  Unglücklichen  damit  nur  eine  Er- 
ziehung geben,  man  denkt  aber  nicht  daran,  dass  man  eine 
Strafe  über  sie  verhängt."2)  Paoli:  „.  .  .  man  hört  nur 
Widerwillen  von  allen,  und  man  erkennt  leicht  die  Gefahr, 
die  darin  liegt,  dass  man  ein  Kind  von  wenigen  Jahren,  in 
welchem  ein  Unterscheidungsvermögen  unmöglich  vorhanden 
sein  kann,  der  öffentlichen  Gerechtigkeit  und  den  „Nach- 
forschungen" über  das  „Unterscheidungsvermögen"  unter- 
stellt."8)  Nicolini4):  „.  .  .  ein  Skandal,  auf  dem  Sitz 
der  Verbrecher  ein  Kind  von  drei  oder  vier  Jahren  zu 
sehen;  ein  Schauspiel,  geeignet,  mehr  Mitleid  oder  Ge- 
lächter bei  den  Anwesenden  hervorzurufen  als  die  öffentliche 
Moral  zu  heben."    Carrara  dachte  nicht  anders  und  er  be- 


»)  Haus  —  Princ.  gener.  di  diritto  penale  —  Band  I,  Buch  II, 
No.  613. 

*)  Rossi  —  angef.  Werk,  Bach  II,  Kap.  15. 
s)  Baldassare  Paoli  —  „Nozioni  Elementari  di  diritto  penale." 
(S.  19)  Genua  1871. 

*)  Nicolini  —  angef.  Werk.   Teil  I,  Folg.  XVI.  No.  9. 
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kämpfte  gleich  Haus J)  die  entgegengesetzt  urteilende  fran- 
zösische Schule  —  zu  deren  Echo  später  das  sardische 
Gesetzbuch  wurde  —  welche  nicht  einmal  dem  ersten  Ab- 
schnitte des  Kindesalters  die  ausschliessliche  Un Verantwort- 
lichkeit zugesteht  und  nur  dann  das  Kind  nicht  verant- 
wortlich gemacht  wissen  will,  wenn  der  Richter  erklärt, 
dass  es  „ohne  Unterscheidungsvermögen"  handelte.  Es  ist 
das  ein  ungeheurer  Irrtum  —  so  sagte  man  —  weil  „das 
Kind  nicht  im  Stande  ist,  das  Gute  vom  Schlechten  zu 
unterscheiden ,  denn  seine  Seele  kann  sich  nicht  zur  Er- 
kenntnis des  Zusammenhanges  der  Dinge  unter  sich  auf- 
schwingen" ;  *)  „weil  es  —  wie  wir  sagten  —  wenn  es  das 
Gute  vom  Bösen  nicht  unterscheiden  kann ,  instinktiv  oder 
durch  seine  Umgebung  zum  Bösen  neigt";  weil  ferner  „der 
Mensch  in  seiner  Kindheit  nur  ein  tierisches  Dasein  führt; 
zur  Zeit  der  ersten  Dämmerungen  seiner  schwachen  Ver- 
uunft  ist  sein  moralischer  Sinn  nur  ein  Keim;  deshalb  ist 
die  Moral  der  menschlichen  Handlungsweise  ihm  unbekannt 
oder  wird  von  ihm  nur  durch  das  nebelhafte  Dunkel  der 
ersten  Bolge  Dantes  erblickt."8)  Fast  gleichlautende  Auf- 
fassungen und  Worte  finden  wir  bei  Rossi 4) :  „Der  Mensch 
steht  in  seiner  Kindheit  unter  der  Herrschaft  des  tierischen 
Lebens;  sein  moralischer  Sinn  befindet  sich  noch  im  Halb- 
schlafe, und  seine  Vernunft  ist  schwach  und  wankend.  Die 
moralische  Natur  der  Handlungsweisen  ist  ihm  unbekannt, 
oder  er  erblickt  sie  nur  verschwommen  durch  einen  Nebel, 
auch  weiss  er  ebenso  wenig  alle  ihre  materiellen  Folgen  zu 
unterscheiden.  Das  moralische  Gesetz  findet  in  ihm  bei 
seinem  Eintritt  in  die  Welt  kein  zur  Verantwortung  zu 


')  Haus  —  „Observation  snr  le  projet  de  revision  dn  codo  penal." 
Band  I,  Seite  213—214. 

«)  Paoli  —  angef.  Werk  S.  18. 

»)  Nicolini  -  angef.  Werk.  -  Seite  87/88.  Ausg.  von  1869. 
Neapel. 

4)  Rossi  —  .,Trattato  di  diritto  penale".  Turin,  1859  Seite  242 
bis  243. 
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ziehendes  Wesen  und  die  menschliche  Gerechtigkeit  darf 
nie  von  ihm  Rechenschaft  über  seine  Handlungen  verlangen. 
„Infantem  innocentia  consilii  tenetur.""  Buffon  (De  Thomme) 
sagt,  wo  er  von  der  Mannbarkeit  spricht :  „Die  Pubertät  be- 
gleitet das  Jünglingsalter  und  geht  der  Jugend  vorauf.  Bis 
zu  diesem  Zeitpunkte  scheint  die  Natur  für  die  Erhaltung 
und  für  die  physische  Vollendung  ihres  Werkes  gearbeitet 
zu  haben  ;  sie  liefert  dem  Kinde  nur  das  Notwendige  zur 
Ernährung  und  zum  Wachsen;  es  lebt  oder  vielmehr  vege- 
tiert ein  individuelles,  immer  schwaches  Leben  und  es 
schliesst  sich  in  sich  selbst  ein,  ohne  das  Geschick  zu  be- 
sitzen sein  Inneres  mitzuteilen."  Mir  scheint  es  auch  nicht 
unnütz  —  wie  mancher  meinen  könnte  —  diese  hervor- 
ragendsten berühmten  Schriftsteller  angeführt  zu  haben.  Sie 
stimmen  völlig  in  der  gleichen  Behauptung  überein ,  dass 
nämlich,  wenn  auch  die  psychologische  Prüfung  maugelt 
(andre  Zeiten  Hessen  das  nicht  zu),  sich  trotzdem  der  Be- 
achtung werte,  physiologische  Grundsätze  im  Kinde  im 
Keime  vorfinden ;  zum  Beispiel  die  klare  Bestätigung  seines 
„tierischen  Lebens"  mit  fast  ausschliesslichem  Übergewicht 
über  das  individuelle  Leben.  Dieser  Umstand  wird  die  bei 
späterer  Gelegenheit  zu  erwähnenden  Beobachtungen  wesent- 
lich erleichtern. 

Das  sardische  Strafgesetzbuch  beschäftigt  sich  mit  der 
Minderjährigkeit  in  den  Artikeln  85,  89,  90,  91,  und  dem 
Artikel  88  entsprechen  die  Artikel  66  des  französischen, 
64  des  neapolitanischen,  36,  37  und  38  des  toskanischen 
Gesetzbuches.  Dieses  teilte  die  Minderjährigkeit  in  zwei 
Zeitläufe:  in  einen  ersten  von  12  bis  14  Jahren  und  einen 
zweiten  von  14  bis  18  Jahren;  im  ersten  Abschnitt  war  die 
Untersuchung  über  das  Unterscheidungsvermögen  des  Thäters 
verpflichtend,  im  zweiten  freigestellt.  Es  stimmt  darin  gerade 
mit  dem  Artikel  88  des  sardischen  Gesetzbuches  überein, 
welcher  die  Belangbarkeit  des  vierzehnjährigen  Minderjährigen 
davon  abhängig  machte,  ob  dieser  mit  Unterscheidungsver- 
mögen gehandelt  habe.   Es  wurde  deshalb  für  das  neue 
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italienische  Strafgesetzbuch  von  Anbeginn  vorgeschlagen: 
(Art.  51)  „wer  die  neun  Jahre  vollendet  hat,  aber  noch 
keine  14,  ist  belangbar,  wenn  es  sich  herausstellt,  dass  er 
wissentlich  gehandelt  habe."  Der  Artikel  88  des  sardischen 
Gesetzbuches  unterlag  für  die  sizilianischen  und  neapolita- 
nischen Provinzen  einer  wichtigen  Einschränkung.  Das 
noch  nicht  neun  Jahr  alte  Kind  geht  straffrei  aus  und  das 
noch  nicht  vierzehnjährige  wird  der  Bestrafung  unterstellt, 
wenn  „es  feststeht ,  dass  es  mit  Unterscheidungs vermögen 
zu  Werke  gegangen  ist,"  während  für  die  andren  Teile  des 
Reiches  die  Bestimmung  einfach  lautete:  das  noch  nicht 
vierzehnjährige  Kind  soll  der  Bestrafung  nicht  unterliegen, 
wenn  es  unwissentlich  gehandelt  hat.  So  kam  man  dahin, 
solche  Kinder  zartesten  Alters  vor  die  Gerichte  zu  ziehen, 
denen  man  bereits  den  Besitz  von  Kenntnissen  des  Guten 
und  Bösen  zutraute,  welch  letztere  aber  in  Wahrheit  einzig 
und  allein  die  Widerspiegelungen  derer  des  Richters  waren. 
Chauveau  und  Helie  bemerkten  sehr  richtig:  „In  der  That, 
welches  sind  die  Mittel  zur  Abschätzung  der  Einsicht  des 
Kindes?  Diese  Abschätzung  kann  nur  auf  dem  Wege  der 
Anleitung  bewerkstelligt  werden.  Lediglich  durch  die  Neben- 
einanderstellung der  Anschauungen  und  Handlungen  des 
Kindes  mit  unseren  Ansichten  und  Thaten  können  wir  be- 
urteilen, ob  es  das  Böse  begreift,  ob  es  das  Gute  unter- 
scheidet. Aus  einer  Antwort  dieses  Kindes  auf  unsre  Fragen 
ziehen  wir  die  Folgerung,  dass  seine  Gedanken  mit  derselben 
Genauigkeit  auch  eine  andere  Frage  haben  verstehen  müssen: 
aber  wie  irrig  können  dennoch  seine  Berichte  sein,  wie 
trügerisch  seine  Schlüsse !  Wie  eindringen  iu  das  Heiligtum 
des  Gewissens?  Wie  feststellen,  ob  die  Einsicht  nicht  dem 
moralischen  Sinn  zuvorgekommen  ist,  ob  die  selbst  mit  vollem 
Unterscheidungsvermögen  begangene  Handlung  nicht  trotz- 
dem in  der  Unkenntnis  des  moralischen  Bösen  begangen 
wurde,  welches  sie  hervorbrachte?"1) 


i)  Chauveau  und  H&ie  —  angef.  Werk.   §  1,  Seite  243. 
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Die  Anmassungen  einer  „streng"  genannten  Schule1) 
sind  ebenfalls  der  Vermerkung  wert ;  diese  wollte  auch  den 
„nicht  mannbaren4'  Beschuldigten  vor  den  Richter  gestellt 
wissen,  um  Fall  für  Fall  zu  prüfen,  ob  in  dessen  Zuwerke- 
gehen  sich  ein  Betrug  verberge.  Wir  besitzen  —  ausser 
dem  sardischen  und  französischen  —  Strafgesetzbücher, 
welche  den  kindlichen  Zeitabschnitt  der  ausschliesslichen 
kriminellen  Unverantwortlichkeit  nicht  zugestehen;  es  sind 
diese  die  Strafgesetzbücher  von  Brasilien,  den  Jonischen 
Inseln ,  von  Neufchätel  und  Belgien.  Mehr  oder  weniger 
weitläufig  räumen  ihn  dagegen  ein  der  napoleonische,  bai- 
rische,  ticinesische ,  badensische,  spanische,  toskanische, 
deutsche,  Züricher  Kodex  und  die  englischen  Gesetze.  Das 
Gesetzbuch  von  Luisiana2)  (Art.  29  und  30)  macht  eine 
Unterscheidung,  deren  erster  Teil  zu  Gunsten  des  unverant- 
wortlichen kindlichen  Zeitabschnittes  spricht.  „Keine  von 
einem  zehnjährigen  Minderjährigen  begangene  Handlung  kann 
angeschuldigt  werden."  „Keine  von  einem  zehn-  bis  fünfzehn- 
jährigen Minderjährigen  begangene  Handlung  kann  ein  Ver- 
brechen darstellen,  wenn  nicht  das  zur  Erkenntnis  der 
Natur  und  der  Ungesetzlichkeit  der  betreffenden  Handlung 
taugliche  Unterscheidungs vermögen  bewiesen  ist."  Die  eng- 
lischen Gesetze,  das  peruvianische  und  bolivianische  Straf- 
gesetzbuch setzen  das  Ende  der  Unverantwortlichkeit  auf 
„sieben"  Jahre  fest ;  das  bairische  auf  „acht",  das  napoleo- 
nische, maltesische  und  spanische  auf  „neun",  das  von  San 
Marino  auf  „zehn" ;  die  Gesetzbücher  von  Toscana,  Zürich, 
des  deutschen  Reiches  auf  „zwölf",  die  von  Vaud,  Wallis 
und  Freiburg  auf  „vierzehn".  Das  französische  (später  vom 
sardischen  abgeschriebene)  Gesetzbuch  erkennt  —  abgesehen 
von  dem  Unterschiede  in  der  Begrenzung  von  U  bis  16 
Jahren  —  in  der  Minderjährigkeit  einen  einschränkenden  Um- 
stand, keine  „ausschliessliche",  jedoch  durch  den  Mangel  an 

»)  Nicolini  —  angef.  Werk,  Teil  I,  Folg.  XI,  No.  8. 
*)  Code  of  crimes  and  puniahments.   „To  know  the  natare  and 
illegality  of  the  act  which  constituted  the  offence." 
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ünterscheidungsvermögen  bedingte  Unverantwortlichkeit  an, 
auch  nicht  wenn  dieses  nur  vermutet  wird,  immer  jedoch, 
solange  nicht  das  Gegenteil  bewiesen  wird,  und  unter 
Zulassung  ferner  des  doppelten  nachfolgenden  Abschnittes 
von  minderjähriger  Unbezichtbarkeit.  Der  eingeschränkte 
Artikel  88  des  sardischen  Gesetzbuches  dagegen  gesteht  den 
Zeitabschnitt  ausschliesslicher  Unverantwortlichkeit  bis  zu 
neun  Jahren  zu  mit  der  Annahme  des  „juris  et  de  jure", 
welche  keine  gegenteilige  Nachweisprobe  zulässt;  sodann 
einen  Zeitabschnitt  angenommener  Unverantwortlichkeit  von 
9  bis  14  Jahren,  vorbehaltlich  der  Prüfung  des  Unter- 
scheidungsvermögens, schliesslich  zwei  Zeitläufe  von  14  bis 
18  und  von  18  bis  21  Jahren,  welche  die  Straf  herabsetzung 
nur  für  eine  Bezichtbarkeit  geringeren  Grades  zugestehen. 
Wie  man  sieht,  besteht  eine  Unterscheidung  zwischen  „be- 
trügerischer Handlung"  und  „Unterscheidungsvermögen",  der 
Betrug  wird  voll  und  völlig  erst  bei  Erreichung  der  Gross- 
jährigkeit  gebüsst ;  so  wird  in  den  römischen  Strafgesetzen 
gesagt,  dass  der  Betrug  und  der  innere  Gehalt  des  Verbrechens 
durch  die  Minderjährigkeit  entschuldigt  sind.1)  Die  betrüge- 
rische Handlung  besteht  in  dem  bewussten  Willen,  etwas 
dem  Gesetze  Zuwiderlaufendes  zu  thun :  das  Unterscheidungs- 
vermögen ist  sozusagen  eine  Abschattierung  desselben,  denn 
es  setzt  sich  aus  einer  einfachen  moralischen  Kenntnis  des 
Guten  und  des  Schlechten  zusammen.  Ich  will  mich  hier 
nicht  des  längeren  in  Auseinandersetzungen*)  einlassen, 
welche  die  beliebteste  Speise  der  Verfasser  von  strafgesetz- 

»)  L.  12,  D.XLKIII,  8  ad  leg.  com.  de  sicariis.  —  L.  1  et  2,  C.  II,  35, 
„si  adversus  dclictiun". 

*)  Berner  z.  B.  erklärt  das  Ünterscheidungsvermögen  (bei  der  Er- 
läuterung des  deutschen  Strafgesetzbuches)  als  „das  Bewustseiu  der  Pflicht 
oder  moralischen  Reife",  bestehend  in  dem  vollen  Begriff  des  ver- 
brecherischen Charakters  der  eignen  Handlung  (Tratt.  di  diritto  penalo, 
Milano  1887,  101).  Carrara  nennt  es  die  Macht,  „das  Gute  vom  Bösen  zu 
unterscheiden.-'  (Pr.  S.  178.)  Alle  diese  Auslegungen  sind  unbegrenzte, 
sagte  Mittermaier  schon  vor  längerer  Zeit,  und  Lucchini  nennt  sie  „elastische 
Bezeichnungen"  (R.  Penale,  Band  I,  Seite  553). 
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liehen  Abhandlungen  aller  Zeiten  bildeten.  Von  ihnen  sind 
einige  anerkannte  Grössen,  andre  aber  bleiche  Nachahmer 
und  nebelhafte  Phrasendreher  mit  wissenschaftlichem  An- 
strich ;  andre  wiederum,  vom  metaphysischen  Übel  angesteckt, 
verlieren  sich  in  lange,  unnütze,  argwöhnische,  akademische 
Unterscheidungen,  welche  die  Welt  immer  lassen  und  lassen 
werden,  wie  sie  sie  fanden,  weil  —  und  es  ist  natürlich  — 
sie  ausserhalb,  fern  dieser  Welt,  zwischen  den  Wolken 
lebten  und  niemals  ein  Strafgesetz  als  vornehmlich  sozialen 
Faktor  auffassten.  Von  den  neuesten  Auslegungen1)  will 
ich  einer  einzigen  hier  gedenken:  „Unter  Unterscheidungs- 
vermögen ist  nicht  das  nebelhafte  Gefühl  einer  schlechten 
That  zu  verstehen,  nicht  eine  unbestimmte  Ahnung,  von  der 
geraden  Aufftihrungslinie  abgewichen  zu  sein,  sondern  viel- 
mehr das  Bewusstsein,  das  lichte  Gewissen,  dass  die  be- 
gangene Handlung  eine  Verletzung  des  Gesetzes  darstellt." 
Diese  Auslegung  scheidet  sich  von  den  andren ,  weil  sie 
ein  dem  Betrüge  entnommenes  Element  in  ausgesprochener 
Form  in  sich  schliesst,  welches  besonders  für  den  Minder- 
jährigen (gemäss  den  Artikeln  53,  f>4  des  italienischen  Straf- 
gesetzbuches) nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Im  Übrigen 
führe  ich  hier  nur  an,  (späterhin  werde  ich  meine  eignen 
Ansichten  bescheiden  auseinandersetzen  und  zu  beweisen 
suchen),  dass  der  Nutzen  dieser  Erklärungen  gegenüber  jener 
Auffassung,  die  stets  überwiegen  soll  —  weil  von  der 
Psychologie  und  Physiologie  aufgenötigt  —  ein  sehr  pro- 
blematischer ist.  Diese  Auffassung  lautet,  dass  die  Unbelang- 
barkeit  der  Minderjährigkeit  (eine  überdies  vom  Unter- 
scheidungsvermögen verschiedene  Sache)  je  nach  dem  abzu- 
urteilenden „Typus"  studiert  werden  muss.  Jeder  Typus  kann 
zu  einer  abweichenden  Auslegung  des  Unterscheidungsver- 
mögens Anlass  geben.  Dabei  darf  keineswegs  verkannt  werden, 
dass  das  Gesetz  notwendiger  Weise  einen  Punkt  feststellen 
muss  —  wir  werden  noch  sehen,  welchen  —  von  welchem  aus- 


')  A.  Maironi  -  angef.  Werk,  Seite  34. 
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zugehen  ist,  und  vorbehaltlich  der  Ansicht  des  Richters  über 
die  Abschätzung  der  „individuellen"  Eigenschaften  des  An- 
geklagten. Es  muss  eben  erforscht  werden,  ob  dieser  weiss, 
(Betrug  oder  Unterscheidungsvermögen  mehr  oder  weniger), 
was  er  dem  Gesetze  zum  Trotz  vollbrachte,  und  ob  er,  wenn 
er  es  wusste,  nicht  anders  oder  nur  in  welchem  Masse  er  handeln 
konnte,  ob  er  schliesslich  ein  zum  Rückfall  in  das  Böse  ver- 
anlagter Typus  ist.  Ein  berühmter  Schriftsteller  sagt  deshalb 
mit  Recht :  .,Wenn  die  Unmoral  von  gewissen  besondren  Ver- 
gehen, wie  ich  mich  ausdrücken  will,  eher  eine  Äusserung 
des  Gesetzes  als  eine  Stimme  des  menschlichen  Gewissens 
ist,  so  wird  man  notwendiger  Weise  eine  „grössere  Fähigkeit 
des  Verstandes"  zugeben  müssen,  nämlich  zu  „begreifen", 
welcher  Art  dieses  besondere  Vergehen  ist,  welches  ihm  die 
einfachsten  Kenntnisse  der  Moral  nicht  enthüllen".1)  Und 
Carrara3)  sagt:  „Das  Alter,  wenn  es  nicht  völlig  die  Belang- 
barkeit  ausscheidet,  ist  die  vermindernde  Ursache  des  Be- 
trugs, den  der  Verstand  unausreichend  macht."  Man  er- 
kennt also  unbestritten  im  Minderjährigen  überhaupt  (immer 
mehr,  versteht  sich,  je  näher  dem  Kindesalter)  ein  Unter- 
liegen der  Einsicht  an,  und  zwar  durch  die  an  der  Auffassung 
gescheiterte  Voraussetzung,  dass  die  geistigen  Eigenschaften, 
der  physische  Organismus  nicht  jene  Entwicklung  haben, 
welche  der  italienische  Gesetzgeber  ihnen  gar  erst  mit  dem 
21.  Jahre  (Art.  56  des  italienischen  Strafgesetzbuches)  zu- 
gesteht, nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  das  sardische 
Gesetzbuch  that  (Art.  91  desselben).  Diese  Auffassung  ist 
auf  die  Zeugenprüfung  verpflanzt  worden,  aber  in  wahrhaft 
wenig  ernster  Art  und  Weise,  während  die  im  römischen 
Rechte  vorherrschende  eine  logische  und  zusammenhängende 
war.  Für  die  Zivilprozesse  genügte  es,  dass  der  Zeuge 
14  Jahre  zählte,  für  die  Strafprozesse  —  und  darin  liegt 

')  A.  Setti  —  „Dell'  imputabilita  secondo  gli  art.  44,  45,  46,  47,  48 
del  c.  p.  italiano",  Kap.  III,  §  IV,  2,  Seite  153.  Turin  1892.  —  Fratelli 
Bocca. 

2)  Progr.  Allgera.  Teil.   §  216,  Seite  132. 
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der  gute  römische  Sinn  —  musste  er  20  Jahre  haben.1) 
Artikel  285  des  Gesetzbuches  für  das  kriminelle  Verfahren 
(wie  lange  wartet  man  noch  mit  der  Umformung  des- 
selben von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite?)  besagt,  dass 
die  Minderjährigen  von  M  Jahren  keinen  Eid  zu  leisten 
haben,  sondern  unter  dem  Titel  der  einfachen  Erklärung 
gehört  werden.  Er  ist  ein  Zeuge  weder  von  Fisch  noch 
Fleisch;  wir  werden  uns  bei  Gelegenheit  der  Strafverhand- 
lungen  mit  ihm  zu  beschäftigen  haben.  Eines  von  beiden  aber: 
entweder  gesteht  zu,  dass  der  Minderjährige  von  14  Jahren 
arm  an  Verstand  ist,  und  alsdann  weiss  ich  nicht,  wie 
weit  seine  Erklärungen  in  das  Gewicht  fallen;  oder  ihr 
haltet  ihn  für  tauglich  zur  Herbeibringung  von  Licht  und 
Wahrheit  für  das  Urteil,  warum  beschränkt  ihr  dann  aber 
seine  Aussage  auf  eine  blosse  Erklärung?  Ah,  es  ist  noch 
der  Schwur  da.  Die  Richter  jedoch  und  besonders  diese 
armen  Geschworenen  vom  Tage  (die  auch,  wie  das  Gesetz- 
buch für  das  Strafverfahren  so  dringend  gründlicher  Neue- 
rungen bedürfen),  welche  Unterscheidungen  sollen  sie  noch 
machen?  Es  ist  das  lediglich  eine  Frage  des  Eindrucks. 
Einer  schwört,  ihr  könnt  ihm  also  nicht  wegen  falscher 
Aussage  den  Prozess  machen,  aber  ihr  „fühlt",  dass  er  lügt, 
dass  er  eine  Lektion  zu  Gunsten  der  Verteidigung  hersagt, 
und  er  ist  ein  brauchbarer  Zeuge ;  ein  andrer  schwört  nicht, 
aber  ihr  „fühlt",  dass  er  die  Wahrheit  spricht,  und  weil  er 
euch  eine  Aufklärung  geliefert  hat,  welche  einen  Licht- 
schimmer für  die  Justiz  bedeutet,  belohnt  ihr  ihn  damit, 
dass  ihr  seine  ehrliche  Bekundung  in  Quarantäne  stellt! 
0,  über  diese  kleinen  bureaukratischen  Jämmerlichkeiten  — 
und  wir  haben  deren  so  viele  —  die  das  gesamte  „liebens- 
würdige lateinische  Blut"  ankränkeln! 

Das  italienische  Strafgesetzbuch  beschäftigt  sich  mit 
den  Minderjährigen  in  den  Art.  53,  54,  55,  56.    Man  geht 


»)  L.  3  und  19  ff.  de  lest.  —  L.  15  in  fine  ff.  de  quaest.  36  ff.,  de 
iure  iurando.  —  L.  20  ff.  de  testibos. 
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nicht  gegen  denjenigen  vor,  der  im  Augenblick  des  Begehens 
der  That  noch  nicht  neun  Jahre  zurückgelegt  hatte.  Dieses 
ist  die  Regel.  Wenn  aber  die  That  durch  das  Gesetz  als 
ein  mit  Zuchthaus  oder  Gefängnis  oder  Haft  nicht  unter 
einem  Jahre  zu  bestrafendes  Vergehen  vorgesehen  ist,  kann 
das  Kind  in  eine  Erziehungs-  oder  Besserungsanstalt  (welche 
sind  diese?  wo  befinden  sich  die  zur  Erziehung  und  Besse- 
rung tauglichen?  wir  werden  das  an  seiner  Stelle  sehen) 
für  eine  nicht  über  die  Grossjährigkeit  hinausgehende  Zeit 
gesteckt  werden  (und  wenn  es  bis  dahin  nicht  erzogen  oder 
gebessert  ist?),  oder  es  kann  seinen  Erzeugern  auferlegt 
werden  (neunundneunzigmal  von  hundert  sind  diese  wissent- 
liche oder  unwissentliche  Mitschuldige  an  den  Verbrechen 
ihrer  Kinder),  für  seine  Erziehung  zu  sorgen  und  über  seine 
Aufführung  zu  wachen.  Theoretisch  mag  Artikel  53  an- 
gehen, aber  in  der  Praxis  und  im  sozialen  Verkehre,  wie  viele 
Hindernisse  giebt  es  da  nicht  und  "Widersprüche  mit  dem 
wirklichen  Leben !  Artikel  54  beschäftigt  sich  mit  dem  Alters- 
abschnitte zwischen  9  und  noch  nicht  vollendeten  14  Jahren. 
Wenn  das  Kind  in  diesem  Falle  ohne  Unterscheidungsvermögen 
handelte,  wird  es  nicht  bestraft;  wenn  es  dagegen  mit  ihm 
zu  Werke  ging,  so  kann  der  Richter  in  einer  oder  der  an- 
dren Weise  gemäss  dem  voraufgegangenen  Artikel  ent- 
scheiden. Wenn  es  mit  Unterscheidungsvermögen  handelte, 
so  werden  die  normalen  Strafen  eingeschränkt  und  gemildert. 
Ein  Jüngling  von  etwa  15  Jahren  also,  der  einen  Gefährten 
ermordet  (selbst  angenommen,  dass  die  Geschworenen  die 
mildernden  Umstände  zu  verneiuen  wagen,  selbst  zugegeben, 
dass  der  Gerichtshof  sich  von  keinem  sentimentalen  Mitleid 
besiegen  lässt),  kann  nach  15  Jahren  Gefängnis,  das  heisst 
also  mit  29  Jahren,  in  der  Blüte  des  Alters  und  gesund 
—  weil  man  sich  in  unseren  Gefängnissen  bei  den  auf  die 
Verbrecher  verschwendeten  Weichmütigkeiten  körperlich  so 
vorzüglich  befindet,  wie  es  sich  tausende  von  Bauern 
und  Arbeitern  nicht  träumen  lassen  —  nach  seiner  Rück- 
kehr in  die  bürgerliche  Gesellschaft  bequem  das  Leben  eines 
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zweiten  Menschen  auslöschen.  Im  Art.  r>r>  haben  wir  Ersatz 
und  Milderung  der  Strafe.  Es  handelt  sich  hier  um  den 
jungen  Menschen,  der  die  14  Jahre  zwar  zurücklegte,  aber 
noch  nicht  die  18,  und  so  bestimmt  auch  Art.  f)b*  Ersatz 
und  Milderung  der  Strafe  —  in  geringerem  Grade  —  für 
denjenigen,  der  die  18  Jahre  vollbrachte,  aber  noch  nicht 
die  21.  Gegenüber  dem  sardischen  Gesetzbuche,  uud  be- 
sonders dem  für  die  sizilianischen  und  neapolitanischen  Pro- 
vinzen durch  die  lieutenantschaftliche  Verfügung  vom  17.  Fe- 
bruar 1861  eingeschränkten  Artikel  88,  sind  die  in  das  neue, 
jetzt  in  Kraft  befindliche  Gesetzbuch  eingeführten  Ein- 
schränkungen leichter  Natur,  sie  entprecheu  den  vorgelegten 
Gesetzesvorschlägen.  „Man  behielt  im  wesentlichen  die  Ver- 
fügungen der  voraufgegangenen  Vorschläge  bei.  Nur  zwei 
Einschränkungen  wurden  beschlossen :  „Man  prozessiert 
keinen  Minderjährigen  von  9  uud  14  Jahren,  wenn  taub- 
stumm; 2.  hat  der  Umstand  des  Alters  zum  Moment  des 
begangenen  Verbrechens  ausdrücklich  beigetragen,  so  muss 
darauf  natürlich  Bezug  genommen  werden." J)  Man  sprach 
überdies  von  einer  Einschränkung  von  grösserer  Wichtigkeit, 
und  zwar  wollte  man  für  die  strafgesetzlichen  Wirkungen  die 
Grossjährigkeit  auf  achtzehn  Jahre,  anstatt  auf  einundzwanzig 
herabsetzen.  Diese  Neuerung  aber  —  die  in  der  That  eine 
gewisse  praktische  Bedeutung  hatte  —  bewahrheitete  sich 
nicht,  und  so  blieb  der  Termin  von  21  Jahren,  wie  im  sar- 
dischen Gesetzbuche  bestehen. 

Es  ist  nützlich,  dass  man  die  von  den  bedeutenderen  fremd- 
ländischen und  eingegangenen  vaterländischen  Gesetzbüchern 
der  Grossjährigkeit  gezogeneu  Altersgrenzen  vor  Augen  hat. 
Ich  lasse  deshalb  die  nachstehende  Übersicht  folgen. 


Gross- 

Gross- 

Gesetzbacher 

jährigkeit 

Gesetzbücher 

jährigkeit 

Alter 

AU*r 

Italienisches  (1890) 

21 

Stadt  Kasel  (1872) 

18 

Bardisches  (1859) 

21 

Vaud  (1843) 

18 

>)  Zanardelli  —  Ministerialbericht,  1887.    S.  172. 
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Gesetzbücher 

Gross- 
jährigkeit 

Alt*r 

Gesetzbücher 

Gross- 
jahrigkeit 

Allor 

Schwäbisches  (1864) 

15 

Deutsches  (1870) 

18 

Französisches  (1810) 

16 

Neapolitanisches  (1819) 

IS 

Belgisches  (1867) 

16 

Parma  (1850) 

18 

Hollandisches  (1H81) 

16 

Ticinesisches  (1883) 

20 

Ungarisches  (1878) 

16 

San  Marino  (1865) 

21 

Genfer  (1874) 

16 

Estensisches  (1855) 

21 

Freiburgisches  (1874) 

16 

Rnssisches  (Vorschlag 

Züricher  (1871) 

16 

1881) 

21 

Tosknnisches  (1853) 

18 

Wallisisches  (1859) 

23 

Spanisches  (1850) 

18 

Für  denjenigen,  welcher  nach  dem  schwedischen  Gesetz- 
buche noch  nicht  das  achtzehnte,  nach  dem  ungarischen, 
freiburgischen  Gesetzbache  und  dem  von  Vaud  noch  nicht  das 
zwanzigste  Lebensjahr  zurücklegte,  wird  die  Todesstrafe  in 
lebenslängliche  Zwangsarbeit  umgewandelt.  Für  das  Züricher 
Gesetzbuch  bedeutet  das  noch  nicht  vollendete  neunzehnte 
Jahr  einen  bestimmenden  Milderungsgrund.  Betrachten  wir 
auch  noch  die  für  die  vorliegende  Materie  geltenden  Be- 
stimmungen des  Gesetzbuches  von  New -York.1)  In  §  18 
(Tit.  I)  wird  gesagt,  dass  „ein  Kind  unter  sieben  Jahren 
keines  Verbrechens  fähig  ist."  In  §  19-)  Tit.  I:  „Ein  Kind 
von  „sieben  Jahren"  und  „unter  zwölf  Jahren"  ist  annehm- 
bar eines  Verbrechens  unfähig,  aber  diese  Annahme  kann 
durch  die  Probe  beseitigt  werden,  ob  es  genügende  Fähig- 
keiten besass,  seine  Handlung  zu  begreifen,  sich  um  die  ihm 
gemachte  Anklage  nicht  zu  bekümmern  und  das  eigene  Ver- 
gehen zu  erkennen."  Derselbe  Paragraph  beschäftigt  sich 
dann  mit  der  zu  befolgenden  Art  und  Weise  zur  notwendigen 
Feststellung  des  Alters  des  angeschuldigten  Kindes.  Im 
g  «99  (Tit.  XVIII)  (Personen  zwischen  IG  und  21  Jahren) 


*)  Penal  Code  of  the  State  of  New -York  as  amcmled  to,  and  in- 
cluding,  1890.    (Fifth  Edition  by  C.  D.  Rust)  1890,  Ncw-York. 

a)  (Amended  1888)  „Presumpüon  of  responsability  in  gcneral  as  to 
child  of  sevcn  years  or  more. 


Digitized  by  Google 


46 


Strafgesetzgebung. 


heisst  es:  „Wenn  eine  Person  zwischen  IG  und  21  Jahren  vom 
Verbrechen  des  Treubruchs  tiberzeugt  wird,  oder  wenn  die 
durch  den  Gerichtshof  über  den  des  Treubruchs  überzeugten 
Jüngling  verhängte  Gefängnisstrafe  auf  3  Jahre  oder  da- 
runter bemessen  ist,  so  kann  der  Gerichtshof  bestimmen, 
dass  der  Schuldige  in  eine  Grafschafts-Strafanstalt  an  Stelle 
eines  Strafgefängnisses  eingesperrt  werde,  wenn  sich  eine 
solche  in  dem  Gerichtssprengel  der  betreffenden  Prozess- 
verhandlung vorfindet." *)  §  701  (ders.  Titel)  (Asyl).  „Wenn 
eine  Person  unter  IG  Jahren  ihr  Verbrechen  einsieht,  so 
„kann"  der  Gerichtshof  ihre  Unterbringung  anstatt  in  ein 
Staatsgefängnis  oder  in  eine  Strafanstalt,  in  ein  Asyl  an- 
ordnen, unter  bezüglichen  Vorkehrungen  in  der  Hausordnung 
desselben.  Wenn  die  Schuld  erhärtet,  und  der  Spruch  im 
ersten,  zweiten  oder  dritten  Gerichtsbezirk  gefällt  wurde, 
so  soll  das  von  den  Verwaltern  der  Gesellschaft  zur  Besse- 
rung jugendlicher  Verbrecher  in  der  Stadt  New -York  ge- 
gründete Asyl  als  Gefängnis  dienen;  wenn  die  Schuld  be- 
wiesen und  der  Spruch  in  einem  andren  Bezirk  gefällt  wurde, 
so  wird  das  zum  Asyl  für  verbrecherische  Jünglinge  be- 
stimmte „Haus  des  Westens"  zum  Gefängnis.  Jedoch  wird 
von  allem  in  diesem  Abschnitte  Gesagten  durch  die  im 
Abschnitte  713  enthaltene  Massregel  nichts  beseitigt."  Dieser 
Abschnitt  (§  713,  ders.  Titel)  (Urteilsspruch  über  Minder- 
jährige) lautet  wie  folgt:  „  Wenu  eine  Person  „unter"  16  Jahren 
von  ihrem  Verbrechen  überzeugt  wird,  kann  sie  nach  Ermessen 
des  Gerichtshofes,  anstatt  zu  einer  Geld-  oder  Gefängnis- 
strafe verurteilt,  einer  geeigneten,  zu  ihrer  Aufnahme  be- 
reiten Person  oder  Anstalt  zu  Lasten  gegeben,  und  bis  zur 
Grossjährigkeit  oder  einem  kürzeren  Zeitpunkte,  derselben 
Disziplin  oder  Kontrolle  ihres  Aufnehmers  unterstellt  werden, 
wie  sie  ein  Erzeuger  oder  Pfleger  gesetzlich  über  einen 


»)  "Wie  es  scheint,  soll  die  Strafe  an  einem  Orte  verbüsst  werden,  wo 
der  Schuldige  eine  bessere  Behandlung  geniesst;  die  Verfugung  hierüber 
steht  dem  Gerichtshöfe  demnach  „fakultativ"  zu. 
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Minderjährigen  ausüben  kann.  Ein  Knabe  unter  16  Jahren, 
der  ein  von  diesem  Gesetzbuche  nicht  vorgesehenes  Ver- 
brechen verübt,  soll  einem  Besserungsstift  oder  einer  andren, 
durch  das  Gesetz  zur  Aufnahme  und  Pflege  Minderjähriger 
ermächtigten  Anstalt  übergeben  werden.  Und  wenn  man 
ein  solches  Kind  einer  Anstalt  anvertraut,  soll  es,  wenn 
möglich,  in  ein  von  Personen  des  Glaubens  seiner  Eltern 
geleitetes  Institut  kommen/' 

Ich  wollte  auf  diese  letzten  Verfügungen  schon  hier  hin- 
weisen, (obgleich  ihre  richtigere  Stelle  vielleicht  dort  sein 
würde,  wo  ich  mich  mit  den  Verhandlungen  beschäftigen 
werde),  weil  sie  gewisse  Regeln  für  die  Milderung  der  den 
Minderjährigen  aufzuerlegenden  Strafen  aufstellen. 

Wenige  Worte  nur  über  die  englischen  Gesetze,  die, 
gleich  den  römischen,  die  Unverfolgbarkeit  des  Kindes  unter 
sieben  Jahren  bestimmen.1)  Von  7  bis  14  Jahren:  „prima 
facie  doli  incapax"  —  wie  sich  das  englische  Statut  aus- 
drückt — ,  aber  man  hält  es  auch  der  grössten  Tücke  unter- 
worfen: „malitia  supplet  aetatem."  Bis  zum  21.  Jahre  sind 
nur  wenige  Ausnahmen  bezüglich  der  durch  eine  Geldstrafe 
zu  ahndenden  Übertretungen  vorgesehen,  die  er,  der  Minder- 
jährige, natürlich  nicht  zahlen  kann,  da  er  keine  eigenen 
Güter  besitzt;  sie  werden  also  zu  einfachen  Unterlassungs- 
sünden („consisting  of  mere  non  feazance"). 

Das  französische  Gesetz  verlegte,  wie  wir  sahen,  die 
Grenze  der  Minderjährigkeit  auf  16  Jahre,  eine  Grenze, 
welche  einige  Verfasser  (unter  ihnen  Rossi)  gut  heissen  und 
andre  wenigstens  bis  zum  18.  Jahre  ausgedehnt  wissen 
wollen.  Man  fragt  sich  nämlich:  „Denkt  man  daran,  dass 
im  Alter  von  sechzehn  Jahren  die  Vernunft  bereits  immer 
kalt  genug,  die  Einbildungskraft  genug  bemeistert,  der  Geist 
hell  genug  ist,  nicht  um  das  Verbrechen  zu  verstehen,  son- 
dern um  seine  Folgen  und  Gefahren  zu  berechnen?"2)  Und 

*)  Blackstone  —  „Comm.  sur  le  C.  crim.  d'Angleterre.   T.  I,  S.  29. 
Henry  8tephen  „Summary  of  the  criminal  law."   Seite  3. 
2)  ChauTean  und  H£lie  -  angef.  Werk,  Seite  245. 
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man  beschliesst  nicht  auf  Straflosigkeit,  sondern  auf  eine 
weniger  strenge  Strafe.  Dieselben  Verfasser  sind  der  Meinung, 
dass  man  drei  Zeitabschnitte  hätte  festsetzen  sollen:  1.  Un- 
verantwortlichkeit  bis  zu  9  oder  10  Jahren;  2.  Annahme 
der  Unschuld  bis  zu  16  oder  18  Jahren,  vorbehaltlich  der 
Forschungen  nach  dem  Unterscheidungsvermögen;  3.  Milde- 
rung der  Strafe  bis  zum  genannten  Alter,  im  Falle  der 
Thäter  mit  Unterscheidungsvei  mögen  zu  Werke  gegangen 
ist.  Und  sie  folgern:  „Diese  drei  Grundsätze  scheinen  alle 
Gewährleistungen  zu  umfassen,  welche  die  Menschlichkeit 
zo  Gunsten  der  Angeklagten  eingeben  kann."  *) 

Hiermit  ist  unsere  Übersicht  über  die  in  Kraft  befind- 
liche Strafgesetzgebung,  wenn  auch  nur  flüchtig,  beendet.  Ich 
hielt  es  nicht  für  notwendig,  verschiedene  andre  Ausleger  des 
Strafgesetzbuches  anzuführen,  weil  diese  sich  betreffs  der 
Minderjährigkeit  nicht  von  den  Grundsätzen  entfernen,  die 
das  Zanardellianische  Gesetzbuch  beeinflussten.  Im  Übrigen 
werde  ich  bei  der  Besprechung  der  Strafurteile  und  Neue- 
rungen Gelegenheit  haben,  auf  einige  jüngere  Schriftsteller 
zurückzugreifen  und  an  das  so  überaus  wichtige  Beweisstück 
des  Alters  zu  erinnern.  Bisher  war  es  lediglich  meine  Pflicht, 
sowohl  der  Einheit  des  vorliegenden  Studiums  halber,  als 
auch  behufs  Gewinnung  einer  Grundlage  für  meine  Be- 
obachtungen, mit  dem  mir  möglichen  grössten  Fleisse  das 
zusammenzufassen,  was  die  Gesetzbücher  —  und  besonders 
das  vaterländische  —  für  die  minderjährigen  Verbrecher 
bestimmten. 

Wir  können  inzwischen  drei  Folgerungen  zieheu: 
1.  Eine  bereits  gemachte  Beobachtung  wiederum  be- 
stätigen, und  zwar  die,  dass  sich  über  die  hier  angezogenen 
Gesetze  zum  grossen  Teile  der  Geist  des  römischen  Straf- 
rechtes ausbreitet,  dass  dieses  also  des  Studiums  wert,  und 
der  Wissenschaft  zu  wünschen  ist,  es  mögen  Schriftsteller 
vom  Werte  des  Capobianco  auftauchen. 


*)  Chauveau  und  Höhe  —  angef.  Werk,  Seite  248. 
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2.  Dass  die  gesamrate  hier  geprüfte  Gesetzgebung  (ein- 
schliesslich derjenigen  der  Nationen,  welche  weiter  vor- 
geschritten sind  als  die  unsrige)  rein  „theoretisch  ist  und 
folglich  nicht  im  entferntesten  einen  einzigen  Artikel  be- 
sitzt, der  auch  nur  von  weitem  eine  „soziale  Notwendigkeit" !) 
wiederspiegelt  und  das  Recht  der  Gesellschaft  auf  ihre 
Verteidigung  gegen  frühreife  Verbrecher  beweist.  Nach 
diesem  Recht  wird  um  so  mehr  verlangt,  als  es  sich  darum 
bandelt,  das  Verbrechertum  in  seinem  Entstehen  zu  treffen 
uud  seine  Wiederkehr  mit  verstärkten  Kräften,  mit  grösserer 
Zuspitzung,  mit  schärfer  schneidenden  Waffen  uud  noch  ver- 
tierteren antisozialen  Gefühlen  aus  den  Gefängnissen  zu 
verhindern. 

3.  Dass  die  gemusterten  Gesetze  Zeile  für  Zeile  ein 
besonderes  Wohlwollen  für  den  frühzeitigen  Verbrecher  offen- 
baren und  beharrlich  sich  bemühen,  ihn  der  Strafe  zu  ent- 
ziehen oder  diese  so  gelinde  als  möglich  zu  gestalten.  Diese 
Zärtlichkeit  ist  übel  augebracht.  Man  äussere  sie,  und 
zwar  stark,  für  die  Kindheit,  um  zu  verhindern,  dass  diese 
Verbrechen  begeht,  um  sie  einer  verruchten  Umgebung  zu  ent- 
ziehen, sobald  sich  verbrecherische  Neigungen  bei  ihr  zeigen. 
Wenn  aber  die  Kindheit  schon  verbrecherisch  ist,  so  soll 
man  sie  nicht  mit  lächerlichen  Strafen  behandeln,  nicht  da- 
mit, dass  man  Ersatz  für  Besserungsanstalten  zu  finden  sucht 
und  sie  den  eignen  Erzeugern  anvertraut,  die  fast  stets  für 
deren  Verbrechen  verantwortlich  sind. 

')  So  meint  auch  F.  Dumas  in  seinem  interessanten  und  lustigen 
Buche  „Togen  und  Gesetzbücher".  (Italienische  Ausgabe  bei  Max  Kanto- 
rowiez,  Mailand.) 


Forri  mi,  Minderjährige  Verbrechor. 
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Die  lasterhafte  Umgebung. 

Im  ersten  Teil  wurde  die  Neigung  des  Kindes  zum 
Verbrechen  gezeigt,  jetzt  soll  sich  diese  Neigung  „natürlich" 
äussern;  sie  soll  sich  in  eine  äusserliche,  „verbrecherische" 
Handlung  auflösen,  sobald  besondere  Faktoren  dazu  bei- 
tragen, welche  in  wirksamer  Weise  die  Macht  haben ,  das 
Kind  in  einen  wahren  und  eigentlichen  Verbrecher  zu  ver- 
wandeln.1) Einer  dieser  Faktoren  —  der  grösste  —  wird 
durch  die  verdorbene  Umgebung  dargestellt,  aus  deren  Poren 
das  Laster  in  seinen  verfaultesten,  erniedrigendsten  Formen 
schwitzt;  Formen,  die  überall,  wo  die  Verderbtheit  herrscht, 
ein  fast  gleiches  Aussehen  tragen.2)  Ebenso  wie  ein  noch 
an  Seele  und  Körper  gesunder  Jüngling,  der  plötzlich  aus 
seinem  Willen  fremden  Gründen  in  eine  solche  Umgebung 
hineingeriete,  ihr  und  ihren  widrigen  Einflüssen  auf  die 
Dauer  schwerlich  widerstehen  könnte,  ebenso  sicher  kann 
man  andrerseits  behaupten,  dass  sich  ihr  geradezu  unmöglich 
ein  Kind  entziehen  kann,  welches  bereits  den  Keim  des 
Lasters  in  den  Adern  mit  sich  herumträgt  und  in  jeder 
Minute  des  Tages  eine  angesteckte  Luft  einatmet.   Es  ist 


')  Man  lese,  unter  anderen,  die  wichtigen  Stadien  von  Magnan,  „De 
l'enfance  des  criminels  dans  ses  rapports  avec  la  predisposition  naturelle 
en  crime."  (Beriebt  in  den  Akten  des  II.  Kongresses  für  Kriminal- 
Anthropologie)  —  Lyon,  1890. 

*)  „Mlmoires  de  M'-  Claude",  Chef  de  la  Police  de  surete*  7.  Aufl. 
Paris  1893.  —  Paul  Cere  —  Les  populations  danglreuses  et  les  miseres 
sociales."  —  Paris,  1872. 
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das  eine  psychologische  Thatsache  von  unbestrittener  Klar- 
heit, welche  ein  genaues  Gegenstück  in  einer  zweiten  Er- 
scheinung physiologischer  Ordnung  besitzt.  Steckt  ein  Kind 
in  eine  des  Lichtes  bare  Kammer,  wo  die  Luft  verdorben 
und  von  verpesteten  Miasmen  durchsättigt  umgeht,  denkt 
hinzu,  dass  dieses  Kind  aus  erblichen  Gründen  siech  sei, 
und  dann  sagt  mir,  ob  es  nicht  das  Opfer  dieser  Kammer 
sein  wird.  Es  wird  infolge  seines  Alters,  seiner  besonderen 
körperlichen  Verfassung  zum  leichten  Opfer,  während  das 
des  gesunden,  in  derselben  Kammer  hausenden  Jünglings 
sich  langsamer  vollziehen  würde.  Beide  aber  werden  ihr 
ganz  gewiss  anheim  fallen,  und  die  ärztliche  Kunst  könnte 
nichts  weiter  thun,  als  zwei  Leichname  oder  zwei  zum 
sicheren  Tode  verurteilte  Unglückliche  feststellen.  Wie  wir 
sehen,  geschieht  genau  dasselbe  im  praktischen  Leben.  Die 
Gesellschaft  wird  mit  ihren  Heilmitteln  und  Neuerungen  — 
schreckliche  Ironie!  —  schliesslich  zum  Totengräber,  zum 
Krankenhause,  welches  in  diesem  Falle  nur  das  Vorzimmer 
zum  Kirchhofe  bedeutet.  Ein  in  dieser  Umgebung  von 
Eltern  geborenes  Kind,  welche  es  nur  dem  Namen  nach  sind, 
welches  in  einer  steten  moralischen  Finsternis  aufwächst, 
ist  dazu  verurteilt,  sein  Dasein  mittels  eines  Verbrechens 
zu  bekräftigen.  Für  dieses  ist  sofort  eine  Erklärung  ge- 
funden, „wenn  sich  das  Kind  in  dieser  gegebenen  körperlichen 
und  gesellschaftichen  Umgebung  befindet,  welche  der  in- 
dividuellen Veranlagung  die  Umstände  und  Mittel  zur  Um- 
wandlung in  die  That  bietet."1)  Diese  meine  gegenwärtige 
Schrift,  auf  welche  ich  schon  in  gewisser  Weise  in  den 
„Entarteten  Müttern"  *)  hinwies,  wo  ich  schrieb,  ich  würde 
sie  „das  Elend  der  armen  Kinder"  betiteln  —  wiederspiegelt 
—  fast  unnötig  es  noch  zu  sagen  —  gezwungener  Weise  fast 
in  jedem  seiner  Teile  die  Ruchlosigkeiten  und  Niederträchtig- 

»)  Ferri  —  „Nuovi  Orizzonti"  —  Kap.  II.  II  tipo  criminale  e  la 
natura  della  delinquenza.  III.  Ausg. 

9)  Ferriani  —  „Madri  suaturate"  —  Studio  psichico  giuridico  — 
Mailand  1893  —  Chieea  e  Guindani,  8. 142. 
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keiten  der  den  enterbten  Klassen  angehörigen  Kinder.  Es 
kann  das  auch  garnicht  anders  geschehen,  denn  diese  Klassen 
sind,  aus  alter  und  neuer  Schuld  der  begüterten  Klassen, 
dem  körperlichen  und  dem  moralischen  Elend  als  Spiel 
überlassen.  Dieses  eben  verursacht  die  wachsende  Ent- 
wicklung zum  Verbrechen,  weil  diese  Kinder  dort,  wo  „die 
Herzen  so  gottlos  schlagen",1)  im  allgemeinen  von  Trunken- 
bolden, Dieben,  Verbrechern,  von  durch  die  Laster  und  sinn- 
lichen Ausschreitungen  verderbten  Leuten  geboren  werden.2) 
Man  berücksichtige  ferner,  dass  dort  alles  zur  grösseren  Ent- 
wicklung des  Lasters  beiträgt.,  dass  dieses  in  der  verderbten 
Umgebung  einen  günstigen  Boden  vorfindet,  denn  alle  Be- 
standteile desselben  nähren  es  mit  einem  Willen,  der  sich 
im  Bösen  zuspitzt  und  von  dem  Ehrgeiz  der  grösseren 
Fertigkeit  im  Verbrechen  gestachelt  wird,  gerade  so  wie 
der  gute  Mensch  der  grösseren  Vervollkommnung  im  Guten 
nachstrebt.  So  schreibt  Sighele*)  sehr  richtig:  „Jeder  Beruf 
hat  sein  Ideal :  der  Soldat  erträumt  die  Achselstücke  des 
Obersten ,  der  Händler  hofft  so  reich  zu  werden  wie  der 
neben  ihm  wohnende  Millionär,  der  Studierende  geizt  nach 
dem  Rufe  seines  Lehrers.  Auch  das  Verbrechen  ist  leider  ein 
Beruf  für  viele  Verbrecher  und  muss  daher  ebenfalls  sein 
Ideal  haben.  Dieses  ist  aber  kein  ruhmreiches,  sondern 
ein  verruchtes  Ideal."  Es  ist  somit  natürlich,  dass  die 
verderbten  Erzeuger  ihre  Nachkommenschaft  durch  ihr  Bei- 
spiel und  mit  Lehren  auf  dieses  Ideal  verweisen,  natürlich 
also,  dass  diese  das  Verbrechen  „lernt",  wie  andre  Kinder 
in  einer  verschiedenen  Umgebung  gute  und  schöne,  von 
liebreichen  Eltern  ihnen  beigebrachte  Dinge  lernen."  Ja, 
man  muss  sich  manchmal  geradezu  wundern,  dass  gewisse 
junge  Menschen  unter  so  regellosen  Bedingungen  nicht 
grössere  Verbrechen  begehen.  Man  muss  staunen ,  dass 
nicht  mehr  Verbrechen  ausgeübt  werden,  wenn  mau  berück- 

>)  Dante  —  Fegefeuer  —  Ges.  XIV.  V.  III. 
*)  Dr.  G.  Moreau  —  angef.  Werk  —  Seite  11. 
»)  Sighele  -  angef.  Werk  —  Seite  162. 
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sichtigt,  in  welcher  Unwissenheit  die  Kinder  der  unter- 
geordneteren Klassen  erzogen  werden.  Tausend  unglück- 
liche Umstände  vereinigen  sich,  um  ihnen  die  gefährlichsten 
Schlingen  zu  stellen.1)  Man  übertreibt  also  nicht,  wenn  man 
in  einem  sozialwissenschaftlichen,  kriminellen  oder  wissen- 
schaftlichen Studium  dieser  Art  die  grösste  Wichtigkeit  auf 
die  Umgebung  als  den  Herd  des  frühzeitigen  Verbrecher- 
tums legt.  Wir  lernen  damit  eines  der  vomehmlichsten, 
Krankheit  erzeugenden  Elemente  kenneu  und  konueu  des- 
halb  bescheiden,  aber  aus  tiefer  Uberzeugung  die  taugliche 
Heilmethode  angeben,  durch  welche  diese  antisozialen  mora- 
lischen Krankheiten  teils  zu  zügeln,  teils  zu  entwurzeln 
sind,  welche  heute  auf  breiter  Stufe  die  Gesellschaft  be- 
unruhigen. 

In  dem  düstren  und  übelriechenden  Gemälde  vor  uns, 
welches  wir  ohne  heuchlerische  Scham  in  allen  seinen,  auch 
den  geringfügigsten  Einzelheiten  prüfen  müssen,  haust  die 
unheilvolle  Gestalt  des  „Elends".  Diejenigen,  welche  sie 
nicht  kennen ,  welche  sie  nie  auf  du  und  du  gesehen ,  sie 
nur  aus  der  Zeitung  kennen  lernten,  während  sie  sich  bequem 
in  den  Lehnstuhl  ausstrecken,  oder  nur  aus  dem  hohlen 
Vortrage  eines  rosigen,  fetten  Phrasenfabrikanten  —  leider 
ist  es  die  Mehrzahl  —  diesen  mag  vielleicht  übertrieben  und 
schönrednerisch  gefärbt  erscheinen,  was  ich  jetzt  mit  Hilfe 
von  Zahlen  sagen  und  beweisen  will.  Diejenigen  aber, 
welche,  mit  Carducci  zu  sprechen,  den  „Lastern  des  Pöbels" 
nähertreten ,  welche  wissen ,  wie  die  armen  Klassen  vege- 
tieren und  inmitten  welcher  Qualen  ihre  Kinder  aufwachsen, 
werden  anerkennen,  dass  ich  eher  hinter  der  Wahrheit 
zurückbleibe,  als  dass  ich  übertreibe  oder  meine  Behaup- 


')  Moreau  —  angef.  Werk  —  Seite  50. 

Man  sehe  auch:  Hugues  Le  Roux  „Lcs  enfauts  criminels"  („Le 
Temps"  1.  und  2.  Aug.  1888-  —  Marz  1890)  und  die  hochbedeutende 
Studie  von  Lacroix.  „Sur  la  criminalite"  infantile"  —  Paris  1880  — 
nicht  weniger  die  Arbeit  von  d'üaussonville  (an  die  ich  schon  in  den 
„Entarteten  Müttern"  erinnerte)  „L'enfance  ä  Paris." 
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tungen  mit  der  Palette  der  Schönrednerei  färbe,  vor  der 
ich  immer  zurückschrecke.  Es  ist  daher  gut,  es  dem  Leser 
einmal  für  immer  zu  sagen :  ich  strebe  nicht  nach  flüchtigen 
Eindrücken,  sondern  ich  will  tiberzeugen ;  ich  will  keine  un- 
fruchtbaren Äusserungen  herausfordern ,  sondern  Verbesse- 
rungen und  wirksame,  mit  dem  wahren  Programm  der 
Zivilisation  übereinstimmende  Heilmittel. 

Es  giebt  ein  ganzes  Volk  von  Kindern,  welches  wenig 
Milch  und  viele  Thränen  sog,  welches  sich  mit  wenig  Brot 
aber  mit  vielen  Lastern  nährte,  auf  seinem  Gesichte  und 
seinem  mageren  Körperchen  die  Merkmale  der  unmensch- 
lichsten Grausamkeiten1)  zur  Schau  trägt,  welches  die 
Strafen  für  alle  Laster  und  alle  Verbrechen  der  Menschen 
mit  sich  schleppt,"  welches  nie  eine  Freude,  ein  Spiel,  ein 
Vergnügen  kannte,  auch  nicht  die  entfernteste  Vorstellung 
von  einem  moralischen  Empfinden,  von  Religion,  von  Scham 
hat,  welches  mühselig  in  baufälligen  Löchern  aufwächst 
und  über  alles  Mass  gehenden  Arbeiten  unterworfen  wird. 
Letztere  lehren  es  die  Arbeit  hassen ,  weil  diese  ihm  den 
Körper  schwächt.  Da  giebt  es  jene  grosse  Legion  von 
Kindern ,  welche  zu  Rekruten  des  Verbrechertums ,  die 
von  entarteten  Eltern  zum  Diebstahl,  zur  Bettelei,  zur 
Prostitution4)  angehalten  werden,  welche  dem  Leben,  den 
Menschen  und  Gott  fluchen  und  mit  einem  Programm  von 
Verbrechen  mit  Messern  und  Dietrichen  bewaffnet,  in  die 
Gesellschaft  treten.  Eine  charakteristische  Anekdote  ist  der 
Erwähnung  wert.  Während  einer  Voruntersuchung  gegen 
einen  zwölfjährigen,  mehrfachen  Dieb  fragte  ich  den  Seel- 

')  Man  vergl.  mein  Buch  „Entartete  Mütter"  und  die  drei  Mono- 
graphien, welche  gleichzeitig  mit  der  Übergabe  meines  Buches  an  meine 
Verleger,  als  Doktorarbeiten  in  Frankreich  drei  tüchtige  Schüler  des  be- 
rühmten Prof.  Lacassagne:  E.  Dumas,  U.  de  Libessart  und  Duval  er- 
schienen Hessen;  letztere  handelten  ebenfalls  von  einigen  Fällen  gemarterter 
Kindheit.  Man  lese  ferner  die  Monographie,  welche  bereits  im  Jahro 
1882  Tardien  über  denselben  Gegenstand  und  1886  Descasse  über  „Sevices 
sur  les  enfants"  (These  de  Paris)  veröffentlichte. 

«)  „Madri  Bnaturati"  -  Seite  206,  207,  208. 
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sorger  des  Gefängnisses,  einen  guten  alten  Mann  mit  liebe- 
vollem Wesen,  ob  er  diesen  Knaben  gesehen  nnd  ausgefragt 
hätte.  Ich  habe  seine  Antwort  wörtlich  niedergeschrieben: 
„Der  Knabe  stellte  sich  mit  gebeugtem  Kopf  vor  mich  hin; 
ich  näherte  mich  ihm  und  versuchte  ihn  zu  liebkosen ,  um 
sein  Vertrauen  zu  gewinnen.  Ich  schenkte  ihm  zwei  Äpfel. 
Er  ergriff  sie  sofort  und  steckte  sie  mit  einer  hastigen  Be- 
wegung in  die  Tasche,  als  hätte  er  sie  geraubt.  Als  er 
meine  Milde  sah,  richtete  er  den  Kopf  empor  und  begann» 
mich  mit  frecher  Miene,  mit  äusserst  beweglichen  Augen  von 
oben  bis  unten  zu  betrachten.  Ich  nahm  ihn  nun  in  das 
Verhör  und  überzeugte  mich,  dass  er  von  guten  Dingen  nur 
eines  kannte,1)  „lesen  und  schreiben".  In  allem  Übrigen 
machte  er  auf  mich  den  Eindruck  eines  verdorbenen  Burschen 
von  der  schlechtesten  Sorte,  der  sich  weder  um  die  Eltern 
noch  um  die  Geschwister  scherte,  keine  Neigung  im  Herzen, 
keinen  liebenswürdigen  Gedanken,  aber  ein  Gesicht  hatte, 
auf  welchem  jedes  Laster  geschrieben  stand.  Ich  sprach 
ihm  von  Religion,  von  Gott,  und  er  lächelte  fast  traurig, 
ohne  mich  zu  verstehen.  „Wie?"  fragte  ich,  „weisst  du 
nicht,  wer  Gott  ist?"  und  er:  „Nein,  es  muss  aber  einer 
sein,  der  mit  meinem  Vater  nicht  gut  steht,  denn  dieser 
flucht  ihm  den  ganzen  Tag!""  Ein  Greuel  wahrlich,  und 
was  noch  schlimmer,  dieser  Vorfall  steht  nicht  vereinzelt 
da,  sondern  schildert  einen  grossen  Teil  des  Lebens  der 
unteren  gesellschaftlichen  Schichten,  besonders  in  den  grossen 
Verkehrsmittelpunkten,  weil  gerade  dort  „das  frühreife  Ver- 
brechertum seine  fürchterlichste  Entwicklung  nimmt."2) 

Die  amtliche  Statistik  des  Trienniums  1887—1888—1889 
(wir  sprechen  später  nochmals  mit  Zuhilfenahme  meiner  Zahlen 
davon)  erinnert  uns  in  der  That  daran,  dass  in  den  grossen 
Städten  die  minderjährigen  Verbrecher  im  Überfluss  vor- 


»)  Ich  werde  später  sagen,  ob  dieses  Wissen  ein  gutes  oder 
schlechtes  ist. 

2)  U.  Conti  —  Rivista  Penale  —  Bd.  33,  Seite  487. 
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banden  sind,  während  man  sie  auf  dem  Lande  nur  spärlich 
gesät  sieht.  Auf  100  verurteilte  Minderjährige  entfielen  90 
oder  91  Knaben,  10  oder  9  Mädchen;  85  bis  90  von  hundert 
„aus  Not",  60  des  Lesens  und  Schreibens  unkundige,  5  mit 
höheren  Kenntnissen  als  nur  lesen  und  schreiben.  Es  ist 
also  fast  stets  die  Bedürftigkeit,  welche  diejenigen  bei  den 
Haaren  packt,  die  in  einer  jedes  moralischen  Lichtes  be- 
raubten Umgebung  leben,  und  sie  zum  Verbrechen  drängt. 
Das  Elend  ist  also  einer  der  zähesten  Faktoren  des  Ver- 
brechertums, und  ich  glaube,  jene  braven  Leute  haben  keine 
Stimme  mehr  im  Rate,  die  im  Namen  einer  phantastischen 
Moral  und  von  noch  phantastischeren  Straftheorien  mit 
triumphierender  Miene  ausposaunen:  „Das  Elend!  Gewiss 
ist  es  eine  hässliche  Sache  und  ein  schlechter  Ratgeber, 
aber  unterscheiden  wir,  behaupten  wir  nicht,  dass  das  Elend 
zum  Diebstahl  drängt:  der  ehrenwerte  Mensch  stirbt  vor 
Hunger,  er  lässt  die  eignen  Kinder  schmachten,  wird  aber 
nie  zum  Diebe  werden,  denn  die  Ehre  ist  das  wahre,  das 
einzige  Erbteil  des  Menschen."  Und  mit  diesem  kräftigen, 
bundigen  „nie"  haben  jene  braven  Personen  für  lange  Zeit 
jedem  den  Mund  geschlossen,  der  anders  zu  denken  wagte; 
mit  diesem  „nie"  wurden  tausende  von  Menschen  ,  von 
Kindern  abgeurteilt  und  verurteilt,  ohne  dass  man  die 
Umgebung  in  Rechnung  zog,  ohne  dass  man  auf  die  Wage 
der  Gerechtigkeit  das  schwere  Gewicht  des  Elends  legte, 
welches  ebenfalls  ein  vornehmliches,  wenn  nicht  gar  das 
einzige  Element  des  Verbrechertums  ist. 

Wir  wollen  inzwischen  hübsch  die  Moral  des  Gefühl- 
vollen und  die  schönen  Redensarten  bei  Seite  legen,  die  den 
Mund ,  aber  nicht  das  Gehirn  füllen ;  wir  wollen  sie  jener 
Art  Schäferpoesie  schenken,  welche  lange  Zeit  hindurch  die 
leichten  Gaumen  derer  versüsste,  die  das  Glück  hatten,  das 
Erbteil  der  Ehre  neben  dem  des  schweren  Geldsackes  be- 
wachen zu  dürfen.  Es  ist  wahr,  dass  die  masslosen  Begierden 
des  sterbenden  Jahrhunderts  auch  so  manchen  Millionär  zum 
Diebe  machen,  doch  sind  diese  Fälle  ziemlich  selten,  und 
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wir  geraten  damit  in  eine  Gattung  andersgearteter,  Ton 
wollüstigen  Verlangen  gespeister  Verderbtheit,  welche  sich 
in  einer  besonderen,  mit  der  hier  erörterten  nichts  gemein 
habenden  Umgebung  entwickelt.  Diese  Diebe  flössen  kein 
Mitleid  ein :  die  „misera  ambitio",  um  mit  Horaz  zu  sprechen, 
ist  es,  die  sie  anlockt  und  zum  Verbrechen  drängt.  In 
unsrem  Falle  begehen  die  Minderjährigen  Verbrechen  — 
ausser  aus  den  schon  entwickelten  und  noch  zu  entwickeln- 
den Gründen  —  weil  das  „Elend"  in  seiner  schmerzlichsten 
Bedeutung  in  ihrer  Umgebung  allmächtig  herrscht  und  sie 
zum  Verbrechen  fortreisst.  Ein  grosser  Schriftsteller  schil- 
derte es  so:  „Sie  ziehen  sich  nachts  in  die  Schlupfwinkel 
zurück,  wo  sie  von  schwarzem  Brot,  von  Wasser  und  Wurzeln 
leben ;  sie  ersparen  den  andren  Menschen  die  Mühe  zu  säen, 
zu  arbeiten  und  zu  ernten,  um  zu  leben,  und  verdienen,  dass 
ihnen  nicht  das  Brot  fehle,  welches  sie  gesät  haben."1)  Und 
jene,  die  nicht  einmal  diesen  Bissen  schwarzen  Brotes  haben, 
und  jene  Kinder,  die  unter  Thräuen  darum  betteln,  sind  sie 
nicht  durch  Stockschläge  ausgehungert  oder  dazu  getrieben 
worden,  es  sich  durch  Diebstahl  zu  verschaffen? 

Die  Sprache  des  Hungers  ist  so  mächtig,  dass  „nicht 
selten  Eltern  in  aussergewöhnlich  elender  Lage,  sobald  sie 
eine  Zahl  Kinder  um  sich  haben,  die  sie  nicht  ernähren 
können,  wünschen,  Gott  möge  jene  zu  sich  nehmen,  dass 
heisst,  sie  sterben  lassen ;  und  sie  bitten  ihn  noch  besonders 
darum." 2) 

Ich  wollte  diesen  Satz,  der  im  übrigen  zu  weiteren 
Auslegungen  über  das  Familienrecht  Anlass  geben  könnte, 
hier  einzig  als  Beweis  dafür  in  Erinnerung  bringen,  wie  sehr 
das  Bedürfnis  entarten  macht  und  die  besseren  Empfindungen 
des  menschlichen  Herzens  zerstört:  „Das  Elend,  ein  ver- 
hängnisvoller Abhang,  an  dessen  Fusse  man  nur  viehischer 


»)  La  Bruyere  —  (Kap.  XI,  „De  l'hommc"). 

8)  Scritti  Germanici  di  diritto  comunale  —  Neapel  1852,  Teil  I 
(Mittermaier),  Anm.  zu  S.  96. 
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Dummheit,  der  Prostitution  oder  dem  Tode  begegnet." ')  Das 
Elend  fand  einen  menschlich  grossen  Psychologen  in  Zola, 
und  zwar  in  einem  starken  Romane,  der  verschiedene  Ab- 
handlungen Über  Sozial  Wissenschaft  aufwiegt:  er  meisselte 
es  meisterhaft  mit  bildhauerischen  Zügen.  Ihr  seht  diese 
armen  Leute  vor  euch,  welche  kämpfen,  um  nicht  Hungers 
zu  sterben,  die  das  rstruggle  for  life"  veranschaulichen,  die 
einen  Bissen  weisses  Brot  erträumen  und  völlig  ausgepumpt 
sterben,  nachdem  sie  ein  Leben  in  tausend  Nöten  geführt; 
ihr  versteht  „das  ständige  Ringen  einer  Rasse,  die  gerade 
noch  so  viel  hatte,  um  nicht  vor  Hunger  zu  krepieren  (aus- 
genommen diejenigen,  die  nicht  einmal  dahin  gelangen),  die 
sich  durch  die  Arbeit  töten,  ohne  jedoch  im  Dezember  einen 
Pfennig  mehr  zu  besitzen  als  im  Januar."2) 

Und  an  anderer  Stelle  führt  euch  derselbe  Verfasser 
mit  einem  meisterhaften  Federstrich  in  die  Behausungen, 
wo  man  Hunger  leidet,  wo  alles  Totenblässe  ist;  die  man 
nur  v  erlägst,  um  in  das  Krankenhaus  gebracht  zu  werden, 
und  wo  man  die  armen  Kleinen  der  Sorge  des  Hausnachbars 
anvertraut,  vorausgesetzt,  dass  der  Nachbar  den  eignen 
Kleinen  noch  einen  Bissen  Polenta  entziehen  kann.  „Das 
Feuer  ist  tot,  man  braucht  nicht  erst  das  Licht  anzuzünden,  um 
die  Teller  leer  zu  sehen",3)  ein  beredter  Satz,  den  ich  tief 
bewegt  in  einem  lärmmachenden  Prozesse  gegen  vierzig 
Bauern,  auf  Grund  des  sardischen  Gesetzbuches  der  Arbeits- 
einstellung angeklagt,  anführte;  ich  zog  damals  die  Anklage 
zurück.  Nun  wohl,  unter  jenen  Unglücklichen,  welche  einen 
Lohn  (1,20  Lire  täglich)  für  „ihren  Lebensunterhalt"  for- 
derten, befanden  sich  Männer  über  fünfzig  Jahre,  die  „nie 
einen  Bissen  Fleisch  genossen  hatten."  —  Der  vortreffliche 
Richter,  Ritter  Martini,  der  die  Seele  und  das  Leben  einer 
von  ihm  in  Turin  gegründeten,  menschenfreundlichen  Anstalt 

*)  6.  Brillaud  -  Laujardiere  „De  l'infanticide  —  ßtude  mddico  — 
legale  —  Paris  1865,  S.  7. 

*)  E.  Zola  —  „La  Terre"  —  1F87  —  Paris,  Seite  116. 
»)  E.  Zola  —  „Germinal"  -  1886  —  Paris,  8eite  293. 
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war,  die  jetzt  170  Jünglinge  beherbergt,  erzählt  von  einer 
armen  Mntter  (und  deren  giebt  es  hunderte),  einer  Witwe 
mit  zehn  Kindern,  denen  sie  nicht  das  Brot  zu  verschaffen 
wusste!  Und  die  andern,  deren  Gatte  für  viele  Jahre  im 
Zuchthause,  im  Gefängnis  sitzt? J)  Begreift  man  nicht,  dass 
deren  Kinder,  wenn  man  sie  nicht  rettet,  gezwungener- 
massen  zum  Verbrecher  werden  ?  —  Ich  zog  eine  gute  Zahl 
von  Eröffnungsreden  der  Vertreter  der  öffentlichen  Anklage 
in  Italien  zu  Kate,  und  viele  von  ihnen  —  wie  bereits 
Ferri  hervorhob2)  —  hielten  bei  der  Erwähnung  des  Ver- 
brechertums der  Minderjährigen  daran  fest,  dass  das  Elend 
die  hauptsächlichste  Ursache  desselben  sei.  Ich  werde  in 
der  Anmerkung  die  Keden  derer  erwähnen,  die  dem  hohen 
Richterstande  angehören,  damit  diese  Behauptung  einen 
grösseren  Wert  gewinnt.3) 

Aus  den  reichen  Heften  meiner  eigenen,  lediglich  die 
„lasterhafte  Umgebung"  betreffenden  Aufzeichnungen,  wähle 
ich  unter  andren  schmerzlichen  Vorfällen  den  folgenden,  von 
mir  in  Person  festgestellten  Thatbestand.  Im  Flecken  B. 
wurde  ein  Kaubmord  begangen  und  zwar  ein  Mord  mit 
entsetzlichen  Einzelheiten.  Ein  Priester  war  während  des 
Schlafes  mit  sechszehn  Dolchstichen  in  grässlicher  Weise 
ermordet  und  der  vom  Rumpfe  getrennte  Kopf  auf  einen 

')  Relazione  Annaale  riguardante  la  „Casa  Benefica  dei  giovani 

derelitti"  —  Turin  1893,  Seite  7  und  8. 

8)  E.  Ferri  —  „1  discorsi  inaugurali  dei  P.  M.  (1884—85)  —  Ar- 

chivio  di  Psichiatria,  scienze  penali  et  Antrop.  Criminale  —  Band  VII 

—  1886  —  S.  375. 

8)  Jahr  1894.  Jahr  1895. 

R.  P.  G.  Biffi  (Macerata)  Seite  25  ,  P.  G.  Marzi  (Ancona)  Seite  29 
P.  G.  Noce  (Venedig)  „  44  |  P.  G.  BuBsola  (Catanzaro)  „  24 
P.  G.  Malaepina  (Brescia)    „   57        P.  G.  Malaspina  (Brescia)    „  53 

R.  P.  G.  Bozzi  (Perugia)  „  21  '  S.  P.  G.  Hermite  (Parma)  „  28 
P.  G.  Madia  (Potenza)  ,,  35  S.  P.  G.  Sighele  (Mailand)  „  52 
P.  G.  Marinelli  (Bologna)  „  10  ,  S  P.  ü.  Mezzadri  (Aquila)  „  21 
P.  G.  Coeta  (Ancona)         „   98  j 

R.  P.  G.  Terreni  (Modena)      „  19 
P.  G.  Bruno  (Parma)         „  29 
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Teller  gestellt  worden,  gleich  dem  des  h.  Johannes,  dessen 
Bildnis  nahe  dem  Bette  des  armen  Ermordeten  hing.  Die 
Dienstmagd  schlief  im  Erdgeschosse,  sie  hatte  nichts  gehört, 
konnte  aber  kostbare  Angaben  znr  Entdeckung  des  Thäters 
machen. 

Seit  drei  Monaten  war  der  Küster  der  betreffenden 
Pfarrkirche  erkrankt  und  ihn  vertrat  M.  F.,  ein  junger 
Mensch  von  18  Jahren.  Der  Priester  hatte  ein  Auge  auf 
ihn  geworfen,  um  dessen  armer  Familie  zu  Hilfe  zu  kommen, 
deren  Oberhaupt  unlängst  wegen  Diebstähle  unter  erschweren- 
den Umständen  (Art.  608—610  des  sardischen  Gesetzbuches) 
zu  sieben  Jahren  Gefängnis  verurteilt  worden  war.  Die 
Familie  bestand  aus  zwölf  Personen:  der  Mutter,  ihrer 
Schwiegermutter  von  72  Jahren  und  zehn  Kindern,  deren 
jüngstes  zwei  Jahre  zählte.  Der  Älteste  war  eben  jener 
Ersatzküster,  ein  Jüngling  mit  bösem  Gesicht,  einem 
aumassenden  Wesen,  der  Typus  des  Müssiggängers  und 
Herunitreibers,  ein  würdiger  Sohn  eines  eben  solchen  Vaters. 
Im  Alter  von  zehn  Jahren  wegen  Diebstahls  angeklagt, 
wurde  er,  unter  Annahme,  dass  er  ohne  Unterscheidungs- 
vermögen gehandelt  hätte  (Art.  88  des  sardischen  Gesetz- 
buches) seinen  Eltern  (fürchterliche  Ironie!)  zur  „Uber- 
wachung  seiner  Erziehung"  übergeben.  Nach  der  Verurteilung 
des  Mannes  lebte  die  Frau  von  milden  Gaben.  Der  Pfarr- 
vikar unterstützte  sie  und  nahm  auch  den  jungen  M.  als 
Küster  zu  sich.  Wenige  Tage  nach  dessen  Aufnahme  in 
sein  Haus  wurde  der  Priester  einige  leichte  Diebstähle 
gewahr ;  er  schöpfte  Verdacht .  aber  der  Verdacht  wurde 
von  dem  Mitleide  für  die  unglückliche  Mutter  besiegt.  Die 
Magd  erzählte  mir,  dass  der  Vikar  M.  an  dem  Tage  vor 
dem  grässlichen  Morde  dabei  antraf,  als  dieser  gerade  eine 
Kassette  aufzubrechen  im  Begriff  stand,  welche  die  Gaben 
der  Gläubigen  enthielt.  Der  Geistliche  machte  dem  Burschen 
Vorwürfe  und  drohte  ihm  mit  einer  Anzeige;  dabei  beging 
er  die  Unvorsichtigkeit  zu  sagen:  „Von  heute  ab  verbiete 
ich  dir,  meine  Zimmer  wieder  zu  betreten,  denn  du  würdest 
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mir  selbst  die  vier  Soldi  stehlen,  von  denen  ich  lebe."  Der 
junge  Bursche  spielte  ihm  eine  Komödie  vor,  er  weinte, 
bettelte  um  Verzeihung  und  sagte,  seine  kleinen  Geschwister 
hätten  seit  zwölf  Stunden  nichts  gegessen.  Das  war  wahr; 
wenn  er  aber  etwas  Geld  besass,  brachte  er  fast  alles  im 
Spiel  durch.  Wir  fanden  in  dem  Zimmer  des  Ermordeten 
zwei  Schubladen  der  Komode  offen  (eines  alten,  von  Würmern 
zerfressenen  Möbels)  und  nirgends  die  75  Lire,  welche  der 
Priester  zweifellos  besass.  Der  Verdacht  fiel  geradewegs 
auf  M.  Ich  befahl  seine  Verhaftung,  er  war  auf  das  Feld 
hinaus  geflohen.  Als  er  zwei  Tage  später  gefasst  wurde, 
leugnete  er  alles  in  der  cynisthsten  Weise,  obgleich  seine 
Kleider  noch  Blutspuren,  seine  Hände  Kratzwundeu  aus 
dem  Kampfe  mit  dem  Opfer  aufwiesen.  —  Ich  begab  mich 
in  die  Wohnung  des  Mörders.  Wohnung  ?  Es  war  ein  Etwas, 
noch  schweinischer  als  ein  Schweinestall.  Dort  schliefen 
und  asseu  (assen,  so  zu  sagen)  neun  Personen.  Ein  Gestank 
von  menschlichen  Ausscheidungen,  von  Zwiebeln  verpestete 
die  schwere  Luft.  Sie  schliefen  sämtlich  auf  verfaultem 
Stroh ;  die  Wände,  durch  die  Feuchtigkeit  voller  Schimmel ; 
das  einzige  Fenster  hatte  keine  Scheiben,  sondern  war  mit 
Papier  verklebt.  Die  Knaben,  die  Mädchen,  die  Mutter  und 
Schwiegermutter  hatten  erdfahle,  ausgemergelte  Gesichter, 
sie  waren  halb  nackt,  voller  Ungeziefer  und  Krätze.  Ein 
Knabe  von  (3  und  eiu  Mädchen  von  9  Jahren  lagen  vom 
Fieber  verzehrt,  krank  am  Boden.  Ich  blieb  wie  ver- 
steinert stehen,  und  der  Jammer  blieb  in  der  Kehle  stecken. 
Kaum  waren  wir  dort  und  die  Rede  von  einer  Hausdurch- 
suchung, als  auch  schon  die  Klagen  anhoben  und  die  vier 
Augen  der  wie  zwei  Hunde  zusammengekauerten  Kranken, 
diese  vom  Fieber  leuchtenden  Augen  gegen  uns  aufgerissen 
wurden.  In  einem  Nachtgeschirr  fanden  wir  eine  Papier- 
düte, darin  mit  Blut  besudelte  zwanzig  Lire  in  Silber.  Die 
zwanzig  Lire  wurden  in  Beschlag  genommen  und  —  es  ist 
keine  Schönrederei  —  mir  war  es,  als  pfändete  man  das 
Herz,  das  Blut  dieser  Unglücklichen.    Für  jenen  Tag  in- 
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dessen  Hessen  wir  sie  nicht  Hungers  sterben!  Welch  ent- 
setzliches Bild !  Welch  Elend !  Es  ist  nicht  möglich,  es  zu 
beschreiben,  ich  habe  es  hier  kaum  skizziert.  So  etwas 
muss  man  sehen  und  ertragen,  man  muss  sich  diesen  Ge- 
stank in  die  Kleider  ziehen,  sich  die  Seele  von  diesem  Ge- 
jammer martern,  sich  diese  abgezehrten  Gesichter  auf  ewig 
in  die  Sinne  graben  lassen!  Wer  vor  dem  Schmerze,  vor 
dem  Elende  flieht,  wird  stets  nur  akademisch  sprechen 
können,  und  die  Akademien,  welche  sich  mit  solchen  Gegen- 
ständen abgeben,  begehen  mehr  als  eine  Thorheit,  ein  Ver- 
brechen. Eine  liebenswürdige,  gebildete  Beurteilerin  meiner 
„Entarteten  Mütter"  in  einer  bedeutenden  deutschen  Zeit- 
schrift schloss,  von  edlen  Gefühlen  für  die  Familie  beseelt, 
ihren  langen  Aulsatz  wie  folgt:  „Leset,  ihr  Frauen,  die 
„Unnatürlichen  Mütter"!  Unglaubliche,  empörende  Dinge 
werdet  ihr  darin  finden,  aber  keine  erdichteten,  nein,  wahre, 
entsetzlich  wahre!  Die  Erschütterung,  die  wir  von  diesem 
Buche  empfangen,  wird  uns  nichts  schaden.  Dieser  Aufruhr 
in  uns  soll  uns  daran  erinnern,  dass  wir  auf  Heilmittel  wider 
diese  Zustände  bedacht  sein  müssen.  Der  laute  Jammer 
dieser  gemarterten  Kinder  darf  uns  nicht  in  die  Flucht 
treiben,  sondern  soll  uns  die  Kraft  und  den  Entschluss 
geben,  wider  diese  grausamen  Menschen,  die  unsere  Ehre 
schänden,  im  Namen  der  Menschheit  und  des  Gesetzes  eine 
heilige  Schlacht  zu  schlagen."1)  Das  erhabene  mütterliche 
Gefühl,  welches  aus  diesen  Zeilen  spricht,  das  angstvolle 
Elend  dieser  zum  grossen  Teil  für  den  Kerker  ausgehobenen 
Kinder,  erinnern  an  eine  zweite,  edle  Frauenseele,  welche 
in  dem  Gedanken  an  die  Zukunft  so  vieler  kleiner  Unglücks- 
wesen niederschrieb: 

Was  wird  aas  dir  nach  zwanzig  Jahren? 

Bist  dn  alsdann  in  gottlos  feigem  Schwindel  wohlerfahren, 

Ein  fleiss'ger  Handwerksmann,  ein  Taschendieb?2) 

')  Sofia  Bisi  —  Albini.  Heft  I,  Jan.  1894.  —  Westöstliche  Rund- 
schan. —  Politisch-litter.  Halbmonatsschrift  zur  Pflege  der  Interessen  des 
Dreibundes.  —  Leipzig. 

*)  Ada  Negri  „Fatalita." 

F«rr lani,  MiaderjUiriffo  Yerbrecker.  5 


Digitized  by  Google 


06 


Die  lasterhafte  Umgebung. 


Betretet  nur  jene  garstigen  Höhlen,  in  denen  so  viele 
Seelen  und  so  viele  Körper  zu  Grunde  gehen: 

Weh!  traurige  Hütten,  wo  da  im  Angesicht  der  Vater, 
Dunkle  Güttin,  die  neuen  Leben  tilgst.') 

Befragt  nur  diese  frühzeitig  gealterten,  in  brutalen, 
alkoholischen  Umarmungen  erzeugten  entarteten  Kinder, 
weil  Sprösslinge  Entarteter.  „Die  Entarteten  gebären 
Triuker,  und  die  Trinker  Entartete,  ein  vom  Alkohol  unter- 
haltener lasterhafter  Kreislauf."*)  Befragt  sie,  studiert  sie 
und  vielleicht  wird  es  euch  tiberraschen,  wie  ich  schon 
sagte,  dass  sie  keine  grösseren  Verbrechen  begehen ;  begebt 
euch  in  die  Umgebung  der  Verderbtheit  und  ihr  werdet 
Unzuchten  sehen,  für  die  es  keinen  Namen  giebt :  Väter,  die 
unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols  (und  davon  zu  seiner  Zeit) 
im  Angesicht  der  Töchter  Schweinereien  begehen,  —  „Väter, 
welche  die  Töchter  zu  schänden  suchen,"8)  Mütter  und 
Töchter,  die  sich  in  demselben  Räume,  in  demselben  Bette 
gegen  Geld  hingeben.  Ihr  werdet  dann  besser  als  ich  es 
sagen  kann,  begreifen,  warum  an  jenen  Schandstätten  sich 
das  jugendliche  Verbrecherwesen  schnell  entwickelt,4)  warum 
das  moralische  Empfinden  eine  Pflanze  ist,  die,  falls  dort 
überhaupt  geboren,  schwindsüchtig  bleibt  und  dahinstirbt. 

Laurent5)  zieht  gleich  mir,  betreffs  der  Umgebung,  die 
Autorität  von  Raux  an,6)  der  sie  mit  thatsächlichen ,  der 
Erinnerung  werten  Ziffern  belegte.  „Raux,  der  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Zahl  junger  Häftlinge  im  Besserungshause 
von  Lyon  geprüft  hat,  heisst  die  Theorien  der  italienischen 
Schule  nicht  gut.  Er  gesteht  der  Thätigkeit  des  „milieu" 
und  der  Erziehung  einen  tiberwiegenden  Einfluss  zu.  Nach 

»)  G.  Carducci  —  „More". 

*)  M.  Legrain  —  „Häredite"  et  Alcoolisme."  —  Paris,  1889.  — 
Octave  Doin  —  Seite  411. 

8)  M.  Legrain  —  angef.  Werk,  Seite  101. 

4)  Drill  —  „Die  jugendlichen  Verbrecher"  —  Moskau,  1888. 

A)  Laurent  —  angef.  Werk  —  Kap.  VIII.  „L'enfant  criminel", 
Seite  134—137. 

•)  Raux  —  „Nob  jeunes  de*tenus." 
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den  Statistiken  gehörten  von  385  im  Besserungshause  zu 
Lyon  vorhandenen  Gefangenen  223  kosmopolitischen,  des 
Vaters  und  der  Mutter  oder  eines  von  beiden  beraubten 
Familien  an.  Von  den  102  Kindern,  die  im  Augenblick 
ihrer  Festnahme  noch  Vater  und  Mutter  besassen,  war  eine 
grosse  Anzahl  infolge  des  „Elends"  und  der  „schlechten 
Behandlung"  dem  Hause  entlaufen.1)  Von  diesen  Kindern 
gehörten  42  Familien  an,  deren  Vater  oder  Mutter,  manch- 
mal auch  beide  „verurteilt"  worden  waren;  187  Familien 
von  „schlechtem  Rufe",  und  127  Familien,  deren  mehrfach 
„zweifelhafte  Moral"  nicht  zum  Gegenstande  all  zu  heftiger 
Kritiken  geworden  war.  Von  den  385  Häftlingen  wurden 
51  einer  regelrechten  Überwachung  durch  ihre  Angehörigen 
unterworfen,  158  einer  ungenügenden  oder  brutalen,  145 
waren  „vollständig  verlassen"  und  51  waren  durch  ihre 
„eignen  Eltern"  zum  Verbrechen  getrieben  worden.  Man 
möge  uns  nach  diesen  Erhebungen  nicht  damit  kommen, 
folgert  Raux,  dass  ein  in  solchen  Umgebungen  geborenes 
und  durch  sie  moralisch  ohnmächtig  gemachtes  Kind  dem 
Laster  entschlüpfen  kann.  Keine  Natur  könnte  so  vielen 
auf  die  Demoralisierung  einwirkenden  Kräfte  widerstehen. 
Es  bedurfte  nur  eines  Versuches,  um  zu  dieser  Uberzeugung 
zu  gelangen;  er  würde  sich,  wenn  überhaupt  möglich,  un- 
fehlbar bewähren.  Es  könnte  sich  nur  um  eine  Über- 
führung einiger  Kinder  der  mittleren  oder  reichen  Klasse 
in  die  Besserungsanstalten  und  in  Familien  handeln,  die  als 
Typen  von  Familien  jugendlicher  Verbrecher  betrachtet 
werden,  gleichzeitig  um  den  Ersatz  der  den  besser  gestellten 
Familien  entzogenen  Kinder  durch  die  Sprösslinge  von  armen 
Leuten.  Dieser  doppelte  Tausch  würde  sofortige  Wirkungen 
hervorbringen.  Eine  kurze,  sehr  kurze  Zeit  schon  würde, 
nach  unserer  Überzeugung ,  genügen ,  um  in  den  ersteren 
jede  Spur  ihrer  anfänglichen  Erziehung  zu  verwischen  und 


»)  Man  sehe:  G.  Pringue  —  „Des  crimea  contre  les  enfants"  — 
Rennes  —  Chaillot. 
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sie  zu  ausgezeichnet  schlechten  Kerlen  zu  machen.  In  den 
zweiten  dagegen  würde  sich  eine  entgegengesetzte,  moralische, 
aber  auch  viel  langsamere  Bewegung  offenbaren.  Die  Laster 
sind  wie  die  Krankheiten,  sie  packen  uns  schnell  und  ver- 
schwinden schwerfällig.  Diesen  letzteren  würde  noch  auf 
lange  Zeit  der  Geschmack  am  Herumschweifen,  an  groben 
Vergnügungen  anhaften.  Trotzdem  aber  diese  Gewohnheiten 
und  Eindrücke  der  Kindheit  sich  schwer  verwischen,  so 
würden  dennoch  das  Wohlbefinden,  gute  Ratschlage  und  die 
Abwartung  das  Kind  alle  Zeit  vom  Diebstahl  zurückhalten ; 
nach  dem  Verstreichen  einer  gewissen  Probezeit  im  Schoosse 
dieser  ehrenwerten  und  begüterten  Familien ,  würde  das 
Publikum  unsre  zu  Männern  gewordenen  Subjekte  gewiss  für 
rechtliche,  seines  vollen  Vertrauens  würdige  Leute  halten." 
Ich  weiss  nun  nicht,  ob  ein  solcher  Versuch  zu  den  von 
Raux  hervorgehobenen  Ergebnissen  führen  würde,  weil  die 
lasterhafte  Umgebung  nicht  der  einzige  Faktor  des  früh- 
reifen Verbrechertums  ist,  aber  im  allgemeinen  stimme  ich 
völlig  mit  ihm  überein,  namentlich  dort,  wo  er  behauptet, 
dass  das  in  einer  moralisch  betäubenden  Umgebung  geborene 
Kind  sich  dem  Laster  nicht  entziehen  kann.  Und  ich  stimme 
ihm  bei,  weil  die  Erfahrung  und  die  gesammelten  Zahlen  eine 
solche  Ubereinstimmung  verlangen,  ferner  weil  ich,  wie  ich 
schon  sagte,  keine  Voreingenommenheiten  kenne  und  nicht 
glaube,  dass  in  der  Experimentalmethode  die  Schulsysteme 
gegenüber  den  von  „Thatsachen"  hergeleiteten  Ergebnissen 
das  Wort  haben  sollen.  Neuere  Vorfälle  könnten  die  so 
gebildete  Meinung  beschränken?  Sie  sollen  willkommen  sein: 
die  Wissenschaft  schliesst  weder  aus  noch  ist  sie  unfehlbar ; 
sie  schreitet  immer  weiter,  sie  macht  Fortschritte,  sammelt 
Daten,  siebt  sie  durch,  erleuchtet  sie;  und  führt  sie  uns  unter 
ihrem  wahren  Gesicht  vor.  Und  wenn  sie  auf  ihrem  Wege 
sich  in  neue  Daten  verfängt,  so  übersieht  sie  diese  durch- 
aus nicht  zu  Gunsten  der  alten,  sondern  vermerkt  sie  mit 
heiterem  Gemtite.  Auf  diese  Weise  gelingt  es  ihr  auf 
ihrem  immer  weiter  sich  fortsetzenden  Siegesmarsche,  nicht 
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tyrannisch  dogmatische  —  weil  das  dem  nie  sich  ver- 
weilenden Fortschritte  widerspräche  —  sondern  von  solchem 
Lichte  der  Wahrheit  nnd  beissender  Logik  durchleuchtete 
Grundsätze  aufzustellen,  dass,  wenn  selbst  noch  ein  Stück 
Weges  zurückzulegen  ist,  die  durchlaufene  Strasse  jeden- 
falls Licht  bringt,  aber  keinen  Irrtum,  keine  Hirngespinste. 
Dieses  ist  der  edle  Zweck  der  Experimentalmethode,  der 
ich  mit  Liebe  und  Eifer  anhänge.  Zur  Vervollständigung 
des  Abschnittes  über  die  „Umgebung"  will  ich  nunmehr 
meine  Zahlen  anführen  und  der  Leser  wird  daraus  erkennen, 
dass  ich  nicht  zögern  durfte  mich  mit  Raux  einig  zu  er- 
klären, auf  dessen  Buch  ich  noch  weiterhin  zurückkommen 
muss. 

Aus  dieser  Umgebung  also,  in  welcher  Verbrechen  jeder 
Gestalt  unter  der  Herrschaft  der  niedrigsten  und  zügel- 
losesten Leidenschaften1)  eingeimpft  werden  und  reifen, 
kommen  die  Minderjährigen  mit  dem  üblichen  Passierschein 
hervor,  um  kühn  in  das  Gebiet  des  Verbrecherwesens  ein- 
zudringen, wie  die  italienische  und  französische  Strafstatistik 
beweisen.  Letztere  gerade  erzählt  uns,  dass  von  8227  in 
den  Besserungskolonien  befindlichen  Minderjährigen  im  Alter 
von  16  Jahren,  2573  von  schon  vorbestraften  Erzeugern 
stammen.  Diese  jungen  Menschen  also  waren  durch  schlechtes 
Beispiel,  durch  Mangel  an  Erziehung  und  durch  Vererbung 
zum  Verbrechen  hingedrängt  worden. 

Oftmals  —  und  mehr  als  eine  meiner  Aufzeichnungen 
lehrt  es  mich  —  verlässt  wohl  auch  ein  junger  Mensch  jene 
Umgebung  mit  einem  Benehmen,  welches  darauf  schliessen 
lässt,  dass  nichts  von  dem  verderbten  Ursprünge  in  ihm 
zurückgeblieben  ist:  er  liebt  die  Arbeit,  hat  ein  höfliches 
Benehmen  und  einen  sanften  Blick.  Er  kann  so  weiter  leben 
und  sterben.   Diese  aber  sind  Ausnahmefälle,  denn  im  Leben 

•  »)  Siehe  Bittinger  „Crimea  of  passion"  London  1872,  an  welches 
Bnch  ich  bereits  in  meiner  Schrift  „Amore  in  Tribunale"  erinnerte;  ferner 
Conti  „11  problema  dei  Riformatori",  Mailand  1894,  Tip.  del  Rif.  Patr. 
-  Seite  49—61. 
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—  besonders  in  dem  der  Armen  —  sind  die  Widerhelligkeiten, 
das  Elend,  die  Verbitterungen,  die  Enttäuschungen  in  Über- 
wiegeuder Mehrzahl  vorhanden,  und  alsdaun  wird  der  sanfte, 
arbeitsame  Jüngling  mit  einem  Male  zum  Diebe,  zum  Mörder. 
Wie  viele  urteilen  nicht  oberflächlich  und  rufen  entsetzt: 
„Ein  so  braver  Junge!"  Gewiss,  es  war  ein  guter  Jüngling, 
weil  seine  Instinkte  gezügelt  waren,  weil  man  ihn  nicht  auf- 
hetzte ;  aber  auf  dem  Grunde  seiner  Seele,  dort  im  verborgen- 
sten Winkel,  brütete  die  menschliche  Bestie,  welche  Eifer- 
sucht und  Rachsucht,  zum  Beispiel,  schnell  heraufbeschwören : 
„Eine  dieser  Rasereien  des  Verdachtes,  welche  in  dem  zivili- 
sierten Menschen  die  wilde  Bestie  entfesseln,  die  ewig  auf 
dem  Grunde  der  geschlechtlichen  Störungen  knurrt."1)  Man 
stelle  sich  vor,  was  geschieht,  wenn  es  sich  gar  nur  um 
einen  Firniss  von  Zivilisation  handelt!  Wer  gedenkt  nicht 
der  machtvollen,  dramatisch  wahren  und  tief  psychologischen 
Seiten,  auf  welchen  sich  die  Erzählung  Severines  von  der 
Ermordung  des  Präsidenten  Grandmorin  in  der  Eisenbahn 
vor  Jacques  Lantier  entrollt,  eine  Erzählung,  welche  den 
bis  dahin  guten  Jacques  berauscht  und  entflammt  und  in 
ihm  die  blutdürstigen  Instinkte  der  Familie  wieder  wachruft.9) 
Die  Verderbtheit  in  solcher  Umgebung  erreicht  derartige 
Höhen,  dass  nicht  einmal  die  zerrüttetste  erotische  Einbildungs- 
kraft sie  sich  ausmalen  könnte,  eine  Verderbtheit,  die  einen 
besonderen  Gegenstand  des  Studiums  für  Lombroso  und 
Ferrero8)  und  Kraft-Ebing4)  bildete.  Wir  finden  dort  krank- 
hafte Formen  des  Masochismus,  brutalen  Sadismus,  erotischen 
Fetischdienst  und  einen  wahren  „Wahn  der  Geschlechts- 
verwandlung", die  sich  sämtlich  unter  den  Augen  der  Kinder 


»)  Paul  Bourget  -  „Terre  promise."  Paris  1892.  —  A.  Lemerre 
—  Seite  69. 

a)  E.  Zola  —  „La  Bete  humaine."    Paris  1890  —  S.  247—259. 

*)  „La  donna  delinquente"  u.  s.  w.  —  angef.  Werk  —  S.  403—404.  . 

4)  Kraft- Ebiag.  —  Neue  Untersuchungen  über  die  geschlechtliche 
Psychopatie.  —  Stuttgart  1891,  und  desselben  Verfassers  „Psychopatia 
sexualis",  III.  Ausg.,  Seite  65. 
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vollziehen.  Grenzenlos  ist  diese  Zügellosigkeit,  welche  alle 
Offenbarungen  der  tierischen  Instinkte  in  sich  schliesst,  und 
deshalb  noch  bedenklicher,  weil  diese  Instinkte  sich  durch 
erotische  Verirrungen  noch  raffinierter  gestalten ;  zu  diesen 
nämlich  greifen  die  vom  Alkohol  müden  oder  gepeitschten 
Sinne,  um  neue  wollüstige  Empfindungen  kosten  zu  können. 
„Diese  Zügellosigkeit  ist  nicht  nur  verderblich  für  ihren 
Gläubigen,  sondern  breitet  ihre  Verheerungen  auch  auf  das 
unglückliche  Geschlecht  aus,  das  sie  beherrscht  oder  entnervt, 
während  sie  zugleich  einen  guten  Teil  der  Renten  des  Staates 
und  des  Armenwesens  verschluckt."1)  Die  in  den  Adern 
der  Jugend  umlaufende,  ihren  Körper  schwächende  und  ihre 
Seele  tötende  Zügellosigkeit,  die  sich  nur  in  einer  von  uns 
beschriebenen  Umgebung  entwickeln  kann,  trägt  —  wie  wir 
sehen  werden  —  ebenfalls  sein  starkes  Teil  zum  jugendlichen 
Verbrecherwesen  bei.  All  diese  Menge  von  herumlungern- 
der, bettelnder  Jugend  —  die  auch  so  manche  ausländische 
Stadt  überfallt2)  —  die  vom  Bettel  und  Diebstahl  lebt, 
giebt  sich  auch  zu  jeder  unsaubren  Handlung  her,  und  sie 
gerade  ist  es,  welche  die  erschlafften  Sinne  der  abgelebten 
Männer  kitzelt.  In  den  grossen  Verkehrsmittelpunkten 
Italiens  und  des  Auslandes  verkaufen  ausschliesslich  Kinder 
unzüchtige  Photographien,  pornographische  Winkelblätter, 
schmutzige  Couplets.8)  Leider  aber  beschränkt  sich  der 
Krieg  gegen  die  Pornographie  auf  die  Bekämpfung  einiger 
Äus8erlichkeiten,  während  der  eigentliche  Gehalt  derselben 
fortfahren  darf,  jeden  moralischen  Keim  im  Kinde  zu  zerstören. 
Eilero  schrieb,  dass  „das  Gesetz  nur  dann  ins  Schwarze 
treffen  werde,  wenn  die  Unflätigkeit  in  der  Schrift  und  im 
Bilde  —  ich  sage  im  Bilde,  weil  heutzutage  namentlich  die 


')  G.  B.  F.  Descuret  -  „La  mediana  delle  passioni",  Mailand  1861, 
Seite  352. 

*)  B.  Paolacci  di  Calboli.  —  „I  girovaghi  italiani  in  Jnghilterra."  — 
Citta  di  Castello,  1893.  —  8.  Lapi. 

»)  Siehe  F.  Macola  —  „L'Europa  alla  conquiata  dell'America  latina." 
-  Venedig  1864.  -  Ferd.  Ongania,  Seite  32. 
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Photographie  sich  zur  Vervielfältigung  der  Bordellszenen 
hergiebt  —  in  die  Augen  springt  und  demgemäss  ein  Skandal 
ist.wl)  Sehr  gut,  aber  das  Schlimmste  ist,  dass  das  Gesetz 
nur  selten  strafen  kann,  und  auch  nicht  die  Urheber  der 
aufgeilenden  Veröffentlichungen,  während  man  es  dem  Mangel 
an  vorbeugenden,  sozialen  Gesetzen  zu  Gunsten  der  Jugend 
verdankt,  dass  das  Gift  dieser  Veröffentlichungen  in  die 
Knochen  und  das  Blut  von  tausenden  und  abertausenden 
Kindern  dringt. 

Ich  behalte  mir  vor,  zu  seiner  Zeit  von  den  unheil- 
vollen Wirkungen  des  Schnapstrinkens  zu  sprechen.  Schon 
hier  aber  ist  der  Hinweis  angebracht,  dass  unter  den  her- 
unterbringenden Lastern  dieser  nach  jeder  Richtung  hin 
verfaulten  Umgebung  die  Trunkenheit  obenan  steht.  Die 
ersten,  die  den  Schaden  davon  haben,  sind  die  Kinder,  sei 
es  aus  erblichen  Ursachen,  sei  es  durch  das  Beispiel,  sei 
es,  weil  sie  den  brutalen  Auftritten  beiwohnen,  sei  es  schliess- 
lich durch  den  davon  getragenen  Schrecken,  der  unauslösch- 
bare  Spuren  in  ihrem  Nervensystem  hinterlässt.2) 

Ist  es  nun  nicht  natürlich  —  und  befremdlich  in  der 
That  wäre  das  Gegenteil  —  dass  aus  so  vielen  Familien, 
welche  Sklaven  des  Lasters ,  des  Elends,  des  Verbrechens 
sind,  Kinder  mit  dem  Patent  auf  „schlechte  Subjekte"  in 
der  Tasche  hervorkommen,  das  heisst  mit  schon  entwickelten 
verbrecherischen  Keimen?  Diese  sind  die  wahrhaft  ent- 
arteten ;  sie  besitzen  alle  Laster,  sind  verlogen,  heuchlerisch, 
dickköpfig,  gewaltthätig,  händelssüchtig,  trage.8)  Ohne  Stütze 
in  die  bürgerliche  Gesellschaft  gebracht,  was  wird  aus 
ihnen  ?  Ihr  Prognostikum  ist  unheilvoll.   Verderbt  geboren, 


P.  Ellero  „Trattati  Criminali"  (Delle  leggi  Bulla  stampa,  8. 403) 
Bologna  1881,  Ed.  N.  Zanichelli. 

*)  Siehe  Eaquirol  „8paTenti"  Seite  190  und  Morel  „Trait^  des  mal. 
ment."  —  Seite  101—102. 

*)  Dr.  Fr.  De  —  Sarlo  —  „I  piccoli  candidati  alla  delinquenza" 
(Abhandlang)  Archivio  di  Pb.  Scienze  p.  e.  Ant.  Crim.  Band  XIII,  1892. 
Seite  313. 
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werden  sie  verderbt  sterben,  sie  werden  unablässig  mit  der 
Gesellschaft  im  Hader  liegen,  die  eines  oder  des  anderen 
Tages,  von  ihren  Schandthaten  ermüdet,  sie  aus  der  Liste 
der  Lebenden  streichen  wird,  wenn  nicht  eine  in  diesem 
Falle  wirklich  von  der  Vorsehung  geschickte  Krankheit  einer 
so  elenden  Laufbahn  ein  vorzeitiges  Ende  macht." 1).  Ohne 
eine  durchgreifende,  vorbeugende  Kur  kommt  es  leider  so. 
Wie  wir  schon  sahen ,  sind  einige  Straf  Verfügungen  des 
italienischen  Gesetzes  —  welches  mit  einigen  anderen  aus- 
ländischen so  bedenkliche  Übelstände  gemein  hat  —  schein- 
bar eigens  dahin  gesetzt,  um  den  verbrecherischen  Unter- 
richt der  Minderjährigen  zu  beschleunigen.  Ist  es  nicht  in 
der  That  der  bitterste  Hohn,  dass  der  Richter  zu  einem 
diebischen  Bengel  sagen  muss :  „ Ja,  du  hast  gestohlen,  aber 
ich  kann  dich  nicht  verurteilen,  dagegen  will  ich  dich  deinen 
Eltern  anvertrauen,  damit  sie  dich  überwachen,  dich  zum 
Guten  erziehen  und  die  Gefühle  der  Rechtschaffenheit  in 
deine  Seele  legen."  Das  Kind  also  kehrt  wieder  heim ,  in 
die  Umgebung,  die  es  zum  Dieb  machte,  Unzucht  lehrte 
und  es  verdarb.  Hatte  ich  daher  nicht  Recht  zu  sagen, 
dass  die  Poesie  —  verstehen  wir  uns  wohl,  nicht  jene,  welche 
die  Seelen  zu  edlen  Dingen  emporhebt,  sondern  jene,  die  in 
eingebildeten  Luftschlössern  weidet  —  sich  auch  in  das 
Strafgesetzbuch  eingeschlichen  hat  ?  Und  darin  allein  liegt 
das  Übel.  Jene  andre  Poesie  wird  vielleicht  das  Gehirn  der 
Romantiker  und  Arkadier  ein  wenig  aus  der  richtigen  Ver- 
fassung bringen,  aber  keinen  weiteren  Schaden  anrichten. 
Dnrch  das  Betreten  des  Bodens  der  Strafgesetzgebung  jedoch 
schuf  sie  verderbliche  Absonderlichkeiten.  Die  Rede  läuft 
jetzt  darauf  hinaus:  „Du  bist  noch  nicht  genug  verdorben, 
Knabe,  du  begreifst  noch  nicht  so  recht,  was  eigentlich 
Stehlen  heisst,  ich  schicke  dich  deshalb  zu  deiner  Vervoll- 
ständigung wieder  nach  Hause."  Und  das  Kind?  Zweifelt 
nicht,  es  wird  mit  einigen  Jährchen  mehr  auf  dem  Rücken 


»)  Dr.  Paul  Moreau  —  augef.  Werk  —  Seite  157. 
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zurückkehren  und  dann,  damit  seine  Ausbildung  sich  auch 
ja  vervollkommne,  wird  man  es  in  eine  Besserungsanstalt 
senden,  aus  der  es  sich  die  Erzeuger  —  Erzeuger  aus  einer 
solchen  Umgebung,  versteht  sich  —  wieder  abholen  können. 
In  Italien  giebt  es  in  einem  mikroskopisch  kleinen  und 
mangelhaften  Verhältnisse,  in  Frankreich  dagegen  bedeutend 
mehr  Anstalten,  welche  sich  mit  der  Einsicht  wahrer  Liebe 
solcher  armen  Kinder  annehmen,  aber  sie  finden  im  Gesetze 
keine  Unterstützung,  dagegen  nur  Hindernisse.  Moreau 
bemerkte  richtig:  „All  ihr  Eifer  gilt  jeneu  interessanten 
Kindern  aus  dem  Volke,  welche  das  Eilend  uud  eine  Art 
lasterhafter  Ansteckuyg  täglich  auf  die  Strasse  der  Ver- 
derbnis und  des  Verbrechens  schleudern.  Die  von  ihnen 
erzielten  Erfolge  sind  schlagend,  aber  zum  Unglück  waffnet 
sie  das  französische  Gesetz  nicht  genügend  gegen  die  väter- 
liche Gewalt,  die  nach  dem  Beispiel  des  alten  römischen 
Rechtes,  stets  die  Rechte  auf  die  Kinder  für  sich  in  An- 
spruch nehmen  darf.  Wir  wohnen  daher  dem  betrübenden 
Schauspiel  bei,  dass  ein  aus  seiner  etwaigen  Umgebung  ge- 
zogenes und  auf  einen  guten  Weg  geführtes  Kind,  von  einem 
aus  dem  Gefängnis  heimkehrenden  Vater  zurückgefordert 
und  fast  mit  Gewalt  dem  Verbrechen  wieder  in  die  Arme 
geführt  wird.4'1)  Wir  besitzen  gleiche  Verfugungen  im  italie- 
nischen Gesetze2),  welche  völlig  den  Bestimmungen  der 
Artikel  376,  377,  379  des  französischen  bürgerlichen  Gesetz- 
buches entsprechen.  Kraft  diesen  kann  ein  Erzeuger,  mittels 
Verfügung  des  Gerichtspräsidenten  und  Gutachten  des  Staats- 
anwaltes, seinen  liederlichen  Sohn  in  eine  Besserungsanstalt 
aufnehmen  lassen,  aber  ihn  auch  auf  seinen  Wunsch  hin 
schon  vor  der  festgesetzten  Zeit  wieder  herausnehmen.  Über 
diesen  Gegenstand  schreibt  derselbe  Verfasser  weiter8):  „Und 
man  sieht,  dass  in  diesen  Sonderanstalten  untergebrachte 

>)  und  «)  Angef.  Werk  Seite  51/52;  186/187. 

*)  Art.  222  des  Strafgesetzbaches.  Circa  al  ritiro  dalla  Casa  di 
correzione  si  ricorre  alle  dispozizioni  del  C.  P.  e  della  legge  di  P.  P. 
(art.  114—115). 
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Kinder  tagtäglich  von  ihren  Eltern  zurückverlangt  werden, 
die  sich  ihrer  als  Instrumente  beim  Begehen  von  Dieb- 
stählen, Missbräuchen  u.  s.  w.  bedienen  wollen.  Man  muss 
zugeben,  dass  das  Gesetz  hier  ohnmächtig  ist;  es  verblasst 
vor  der  Gewalt  des  Hauptes  einer  Familie,  welches  alle 
Macht  über  die  Kinder  besitzt."  „In  potestate  nostra 
sunt  liberi  nostri,  quos  ex  justis  nuptiis  procreaverimus." 
(Justinian,  I,  Tit.  IX).  Die  Ohnmacht  des  Gesetzes  ist 
nichts  andres  als  das  sprechende  Schriftstück  für  seine  Un- 
tauglichkeit ,  und  es  überraschen  daher  die  Klagen  derer, 
welche  die  unvermeidlichen  Folgen  solcher  Gesetze  hätten 
voraussehen  müssen. 

Alle  diese  zur  Lehrstätte  des  Lasters  zurückgeschickten 
oder  aus  den  Besserungshäusern  heimgekehrten  kleinen  Ver- 
brecher bilden  ein  geschlossenes  Heer,  kühn  im  Angriff, 
schlau  in  der  Verteidigung.  Ks  kennt  nur  ein  einziges 
Feldgeschrei:  „so  gut  als  möglich  leben  ohne  zu  arbeiten." 
Wenn  in  Folge  wirklichen  und  ehrbaren  Elends  irgendwo 
ein  Aufruhr  entsteht,  wenn  die  Kinder  rechtschaffener 
Arbeiter  schreien,  dass  sie  Hunger  haben,  dann  tritt  das 
von  ihren  Erzeugern  befehligte  Heer  der  kleinen  Ver- 
brecher in  die  Erscheinung.  Von  diesem  Augenblicke  nimmt 
der  Aufstand  eine  wilde  Gestalt  an,  die  Menge  geht  jetzt 
zum  Angriffe  über,  zerstört  und  reisst  schliesslich  jene 
Schwankenden  mit  fort,  die  ihr  aus  Gewissenschwäche 
keinen  Widerstand  zu  leisten  verstehen.  Auf  diese  Weise 
werden  die  rechtschaffenen ,  die  schwachen  Gewissen  von 
den  bösartigen  besiegt,  denn  sie  bilden  die  Mehrheit  und 
haben  daher  das  Recht  der  Gewalt  für  sich.  Und  ihr 
beklagt  euch  dieserhalb?  Ihr  thut  so  erstaunt?  Habt  ihr 
euch  etwa  mit  der  Formung  ihrer  Gewissen  abgegeben? 
„Nicht  ihres  glühenden  Verlangens  halber  wenden  sich 
die  Menschen  oftmals  zum  Bösen,  sondern  weil  ihre  Gewissen 
schwach  sind."1) 


*)  Stuart  Mill  —  „Die  Freiheit." 
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Als  summarischen  Inbegriff  der  bereits  angestellten  Be- 
obachtungen bezüglich  der  Umgebung,  und  als  Grundlage 
für  die  in  den  verschiedenen  Teilen  dieses  Buches  noch 
anzustellenden  Untersuchungen ,  will  ich  nunmehr  in  einer 
statistischen  Übersicht  die  Zahlen  von  „2000  minderjährigen 
Verbrechern'*  vorführen,  Zahlen,  die  besser  als  jede  Auslegung 
klar  machen  werden,  welch  einen  unheilvollen  Einfluss  die 
lasterhafte  Umgebung  auf  die  Jugend  ausübt,  in  der  sie  ihr 
Leben  zubringt.  Dieser  Statistik  sollen  die  amtlichen  und 
einige  mir  von  liebenswürdigen  Amtsgenossen  verschaffte 
Ziffern  an  die  Seite  gestellt  werden.  Ich  hätte  noch  mehr 
Zahlen  sammeln  können ,  aber  —  seien  wir  gerecht  — 
konnte  ich  beanspruchen,  dass  jene,  die  mir  diese  Zahlen 
verschafft,  sie  auch  mit  Anmerkungen,  biographischen  Daten 
über  jeden  minderjährigen  Verbrecher  ausstatteten,  wie  ich 
es  während  fast  dreizehn  Jahre  gethan  habe?  Es  bleibt 
somit  vernietet,  was  ich  in  der  Vorrede  sagte,  nämlich, 
dass  es  hundert  Male  besser  sei,  sich  einer  beschränkten, 
aber  sicheren,  wohl  studierten  und  erwogenen  Anzahl  von 
Ziffern  zu  bedienen,  als  von  der  Zahlenmanie  ergriffen, 
tausende  und  tausende  derselben  anzuhäufen ,  ohne  jedoch 
ihren  gerechten  und  menschlichen  Sinn  festnageln  zu  können. 
Eine  derartige  Statistik  wäre  eine  Mystifizierung  oder,  um 
sich  eines  milderen  Ausdrucks  zu  bedienen,  eine  oberfläch- 
liche Handlungsweise,  und  wenig  schicklich  für  denjenigen, 
der  aus  den  Zahlen  einer  ernsten  Prüfung  würdige  Folge- 
rungen ziehen  will. 


Familien  von 

Schlechte  Bei- 
spiele 

Zusammenlebend 
mit  verurteilten 
Eltern  oder  An- 
gehörigen 

Vollkommenes 
Elend 

Aua  den  Obhuts- 
h&usern  und  andren 
Besserangsanstalten 
heimgekehrte  und  im 

Verbrechen  rück- 
fällige Minderjährige 

■chleohtan 
Rufe 

ttnf  ewieaem 

Rufe 

Tölliger  Ver- 
worfenheit 

701 

169 

53 

896 

207 

1758 

1604 
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Verzeichnis  der  Strafen  der  Eltern  oder  der  mit  den  Kindern  in 
Gemeinschaft  lebenden  Verwandten.1) 
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Geschlecht  der  Verurteilten 


Knaben 

Mädchen 

Im  Ganzen 

1540 

40« 

2000 

Betreffs  des  Alters  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Ab- 
nahme, welcher  man  in  dem  Abschnitte  von  10  bis  14 
Jahren  begegnet,  der  Thatsache  zuzuschreiben  ist,  dass  viele 
in  Besserungsanstalten  *)  eingeschlossene  Minderjährige  keine 

')  Diese  Zahlen  besagen,  dass  einzelne  mehr  als  ein  Verbrechen 
begingen;  ich  Hess  einige  Verurteilungen  wegen  Trunkenheit  aus,  weil 
das  neue  Gesetzbuch,  wie  bekannt,  erst  seit  dem  1.  Januar  18JK)  in  Kraft  ist. 

*)  Wir  wollen  schon  jetzt  vermerken,  dass  am  Ende  des  Jahres  1870 
sich  nur  723  Minderjährige  in  Besserungs-  und  Strafanstalten  vorfanden, 
während  ihre  Anzahl  am  Schluss  des  Jahres  1892  sich  auf  3505  belief. 
Diese  Thatsache  besagt  zur  Genüge,  wie  sehr  das  frühreife  Verbrecher- 
tum zugenommen  hat. 
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Gelegenheit  zur  Ausübung  von  Verbrechen  hatten.  Eben- 
sowenig möge  man  glauben,  dass  die  überaus  geringe  Zahl 
der  abgeurteilten  minderjährigen  Mädchen  einer  grösseren 
Entwicklung  des  moralischen  Gefühls  im  Weibe  zuzuschreiben 
ist  Auch  jene  Mädchen  gingen  aus  derselben  Umgebung 
hervor,  aber  anstatt  Verbrechen  zu  begehen,  welche  männ- 
liche Willenskräfte  erfordern ,  ergaben  sie  sich  der  Prosti- 
tution. Sie  wurden  dadurch  nicht  gezwungen  zu  stehlen, 
trotzdem  auch  sie  müssig  lebten. 


Mangel  an  moralischem  Gefühl. 

Rossi  schrieb :  „Die  Beobachter  der  Kindheit  haben  fest- 
zustellen vermocht,  dass  das  moralische  Gefühl  in  denjenigen 
Kindern  stark  entwickelt  ist,  deren  Einsicht  noch  sehr  be- 
schränkt und  deren  Unterweisung  sehr  zurück  ist."  ')  Diese 
Behauptung  bezieht  sich  ersichtlich  nicht  nur  auf  die  Normal- 
kinder, sondern  auf  die  besseren  unter  ihnen.  Sie  scheint 
mir  jedoch  nicht  in  allem  annehmbar,  weil  im  allgemeinen 
gesagt,  die  „noch  sehr  beschränkte  Einsicht,  der  stark  nach- 
hinkende Unterricht  und  das  sehr  entwickelte  moralische 
Empfinden  wenig  im  Einklang  miteinander  stehen."  Wenn 
auch  der  reine  und  einfache  Unterricht  ein  erst  sehr 
in  zweiter  Linie  kommendes  Element  für  die  Bildung  der 
Charaktere  ist,  so  übt  er  dennoch  einen  grossen  Einflnss 
aus.  Wenn  er  nun  aber  ein  „sehr"  mangelhafter  ist  und  sich 
in  ein  kurzdenkendes  Gehirn  ergiessen  soll,  so  muss  es  ge- 
radezu befremdlich  erscheinen,  dass  dagegen  das  moralische 
Empfinden  in  der  Seele  des  Kindes  so  sehr  triumphieren  soll. 
Es  muss  daher  zugestanden  werden,  dass  das  Kind  mit  dem 
Instinkt  für  das  Gute  geboren  wird,  dass  es,  wenn  auch 

»)  Pellegrino  Rossi  —  angef.  Werk,  Seite  244. 
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noch  kurz  von  Verstand  und  ganz  oder  fast  ungebildet,  aus 
sich  heraus  eine  Kenntnis  des  Guten  besitze.  Das  „mora- 
lische Empfinden"  nämlich  kann  nur  aus  dieser  Erkenntnis 
stammen.  Alles  das  ist  theoretisch  schön,  und  ich  will  es 
zum  Teil  zulassen,  aber  nur,  wenn  es  sich  um  in  einer  ge- 
sunden Umgebung  aufgewachsene  Normalkinder  handelt. 
Wenn  dagegen,  wie  wir  sahen,  die  Kinder  in  einer  andren 
Umgebung  aufwuchsen,  alsdann  geht  ihnen  nach  der  allge- 
meinen Regel  doch  wohl  jedes  moralische  Gefühl  ab,  denn 
die  Kinder  besitzen  —  unabhängig  von  jeder  Umgebung  — 
Neigungen  zum  Bösen;  die  „Erkenntnis"  des  Guten  eignen 
sie  sich  nur  mittels  der  Erziehung  und  des  Beispiels  an, 
während  sie  die  Veranlagung  zum  Guten  sehr  wohl  auf 
erblichem  Wege  besitzen  können.  „Wie  viele  Kinder  giebt 
es  nicht,  deren  körperliche  Beschaffenheit  mangelhaft  oder 
kein  ersichtliches  Zeichen  einer  Überlegenheit  über  andre 
zur  Schau  zu  tragen  scheint,  deren  Erziehung  nicht  voll- 
ständig vernachlässigt  ist ;  die  sich  in  Verhältnissen  befinden, 
welche  nur  eine  unheilvolle  Richtung  zu  geben  vermögen 
und  nichtsdestoweniger  sich  durch  einen  geradezu  über- 
raschend guten  Sinn ,  durch  ein  sehr  zartfühlendes  und 
reines  moralisches  Empfinden  auszeichnen" *).  Sehr  gut, 
das  aber  ist  eine  Ausnahme,  welche  gerade  die  Regel  be- 
stätigt. Gewiss  kann  von  einer  prostituirten  Mutter,  von 
einem  faulenzenden,  trinkenden  Vater,  mit  einem  Worte  dem 
Schmutztypus  von  einem  Aushalter  ein  Kind  mit  zartfühlen- 
den und  reinen  moralischen  Empfindungen  abstammen.  Solche 
Fälle  aber  lassen  sich  an  den  Fingern  herzählen,  auch  wenn 
man  die  Kinder  nicht  von  der  Zahl  derer  abrechnet,  die,  schon 
erwachsen,  solche  Empfindungen  sich  noch  bis  zu  dem  Tage  be- 
wahren, an  welchem  irgend  eine  Widerwärtigkeit  sie  aufbrausen 
und  Handlungen  begehen  lässt,  die  schliesslich  doch  an  ihre 
Abstammung  erinnern.  Im  Übrigen  braucht  der  „gute  Sinn" 
nicht  gerade  der  Genosse  des  „moralischen  Gefühls4'  zu  sein. 


')  P.  RoBsi  —  angef.  Werk  —  Seite  245. 
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Ein  Knabe  kann  sehr  wohl  mit  dem  guten  Sinn,  das  heisst 
mit  der  „Urteilskraft"  zur  richtigen  Abschätzung  eines  abge- 
grenzten Falles  begabt  sein ;  für  die  Praxis  aber  genügt  das 
nicht,  er  muss  erst  zeigen,  dass  er  der  Unterthan  seines 
Schätzungsvermögens  zu  sein  „weiss",  sein  „kann"  und 
„will".  Seht  ihr  dieses  Kind?  Es  zählt  wenig  mehr  als 
zwölf  Jahre,  trotzdem  ist  es  schon  rückfällig  wegen  Dieb- 
stahls. Befragt  es  einmal !  Es  sagt  eueh,  dass  es  schlecht 
gehandelt  habe,  dass  man  das  Eigentum  auderer  achten 
müsse,  dass  es  bereue,  seinen  Eltern  Schmerz  bereitet  zu 
haben,  und  es  erzählt  euch  die  Geschichte  seiner  Diebereien 
mit  der  Vorweisung  einer  guten  Dosis  „guten  Sinnes",  mit 
einem  genauen  Urteile  über  die  Schwere  und  das  Wesen 
der  vollbrachten  Thaten.  Nun  gut.  Besitzt  es  deshalb  be- 
reits ein  „moralisches  Empfinden"  ?  Kein  einziges  Partikel- 
chen davon.  Trotzdem  es  mit  seiner  Urteilskraft  den  Dieb- 
stahl beurteilte  und  verdammte,  vollführte  es  ihn  dennoch, 
weil  das  moralische  Empfinden  in  ihm  entweder  garnicht 
oder  nur  ganz  unterwürfig  sprach,  weil  zwischen  dem  Ver- 
stand (Urteilskraft)  und  dem  Gewissen  (moralisches  Em- 
pfinden) kein  Mitteilungswechsel  stattfand,  weil  der  „Wille" 
sich  von  dem  moralischen  Gesetz  frei  gemacht  hatte.  Der 
moralische  Sinn  personifiziert  sich,  wenn  vorhanden,  im 
Willen.  Es  genügt  nun  ersichtlich  nicht  zu  sagen,  „ein 
Weib  prügeln  ist  Feigheit"  (da  hätten  wir  also  das  richtige 
Urteilsvermögen),  sondern  man  darf  solches  auch  nicht  thun, 
„nicht  thun  wollen".  Wer  es  nicht  thut,  besitzt  einen  guten 
Sinn  und  zugleich  moralisches  Empfinden;  wer  dagegen  diese 
brutale  That  ausübt,  nachdem  er  sie  getadelt,  besitzt  den 
ersten,  aber  nicht  das  zweite.  Werft  einen  Blick  um  euch ! 
Man  macht  unschwer  solche  ausfindig,  die  sich  zu  gestrengen 
Paladinen  der  ernstesten  Normen  aufwerfen.  Sie  besitzen  in 
ausserordentlichem  Masse  ein  Urteil  über  das  gute,  das 
richtige,  das  erhabene;  zwischen  ihrer  Urteilskraft  und 
ihrem  Bewusstsein  aber  besteht  kein  Ausgleich.  Warum? 
Weil  ihneu  das  moralische  Empfinden  abgeht.   Sie  sind  die 
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Leute  —  nach  DePcneV)  Anführung  —  welche  man  als 
ehrenwerte  Männer  begrüsst,  es  aber  nicht  sind;  sie  besitzen 
nur  eine  einzige  Geschicklichkeit :  auf  dem  Rande  des  Straf- 
gesetzbuches entlang  zu  spazieren. 

Die  Kinder  aus  einer  verderbten  Umgebung  also  kennen 
in  der  Regel  kein  moralisches  Empfinden,  und  das  ist  ein  neuer 
Faktor  für  das  jugendliche  Verbrechertum.  Es  geht  ihnen  dem- 
nach der  juridische  Sinn  ab.  „Der  Mangel  an  juridischein  Sinn 
kommt  besonders  bei  den  Jünglingen,  welche  die  Strasse  des 
Verbrechers  einschlagen,  völlig  unverhüllt  zum  Vorschein. 
Die  erste  und  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Ülfenbarung 
desselben  ist  die  häufige  Wiederholung  der  verbrecherischen 
Handlung."8)  Der  Mangel  an  moralischem  Empfinden  und 
juridischem  Sinne  erzeugen  die  „Uneinpfindlichkeit".  Wir 
werden  in  den  Kapiteln  von  den  Verhandlungen  und  den 
kriminellen  Voruntersuchungen  des  längeren  davon  zu  reden 
haben;  für  den  Augenblick  aber  sei  vermerkt,  dass  dieses 
Charakteristikum  der  „Uneinpfindlichkeit",  welches  sich  bei 
einer  so  grossen  Zahl  von  erwachseneu  Verbrechern  vor- 
findet, fast  immer  auch  bei  den  minderjährigen  zu  entdecken 
ist,  welche  Richter,  Publikum,  Wärtern  mit  der  grössteu 
Gleiehgiltigkeit  gegenüberstehen.  Manchmal  —  ich  selbst 
erprobte  es  —  nimmt  dieselbe  eine  verächtliche  Gestalt  an;3) 
es  ist  das  eiue  Art  frecher  Prahlerei,  die  einen  Teil  des 
eitlen  Gepäcks  der  früh  reichen  Verbrecher  ausmacht,  ge- 
wöhnlich aber  ist  sie  unverfälscht  natürlich.  Die  Uneinpfind- 
lichkeit ist  der  sicherste  Gradmesser  für  die  Feststellung 
des  Mangels  an  moralischem  Empfinden.  Beobachtet  des 
Kindes  Gesicht,  Blick,  Stimme.  Gesicht,  Augen  ruhig, 
die  Stimme  ohne  jedes  Erzittern,  unverschleiert.  „Daher  der 
Ausdruck  des  Gesichts  als  Spiegel  für  die  allgemeinen  oder 
besonderen  Triebkräfte  des  Verbrechertums,  so  da  sind  Miss- 


>)  Henri  de  Pen©  „Demi  —  Crime*"  —  Paris,  18H9,  P.  Ollendorf. 
*)  Maironi  —  augef.  Werk  —  Seite  22. 

')  Vergleiche  in  diesem  Werke  die  Statistik  der  Gleichmütigen. 

Perriani,  Minderjährige  Verbrecher.  (j 
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trauen,  Heuchelei,  List,  Unzucht  und  Bestialität,  Wildheit 
oder  kalte  „Gefühllosigkeit",  letztere  eine  Folge  der  Un- 
empfindlichkeit." !) 

Zur  Bekräftigung  des  vorher  bei  der  Auslegung  Rossis 
Gesagten,  will  ich  auch  folgenden  Ausspruch  Despine's  an- 
führen :  „Der  des  moralischen  Empfindens  bare  Mensch, 
dessen  Verderbtheit  nicht  sich  bethätigender  Art  ist,  kann 
selbst  kriminelle  Handlungen  nie  begehen,  wenn  seine  Ver- 
derbtheit nicht  einer  treibenden  Ursache  von  gewisser 
Wichtigkeit  unterworfen  ist.  Dieses  widerfährt  unbestreit- 
bar einer  Anzahl  von  Menschen,  welche  dieses  höheren  Em- 
pfindens bar  sind".*)  Es  kommt  auf  die  Gelegenheit  an,  nicht 
auf  den  Willen,  und  das  vom  Manne  Gesagte  passt  auch  völlig 
auf  das  Kind.  Aus  den  angeführteu  Ursachen  und  weil,  ich 
wiederhole  es,  mit  Ausnahme  weniger  Fälle,  in  den  Kindern, 
welche  eine  mit  Lastern  getränkte  Luft  einatmen,  das  mo- 
ralische Empfinden  ausgelöscht  ist,  halte  ich  daran  fest, 
dass  man  auf  Kinder  aus  einer  andren  Umgebung  anspielt, 
wenn  andre  Schriftsteller  behaupten  wollen ,  dass  in  ihnen 
ein  moralisches  Empfinden  lebt.  Diese  Schriftsteller  sagen 
von  den  Mädchen,  welche  der  Jungfernschaft  durch  einen 
ersten  Fall,  durch  eine  Schändung  verlustig  gehen,  dass 
deren  moralisches  Gefühl  durch  die  Furcht  vor  dem  Un- 
bekannten gestärkt  wird,  dass  sie  aber  nach  dem  Verluste 
des  Schatzes  der  Unschuld  und  angesichts  der  Unmöglich- 
keit, mit  Hilfe  der  Arbeit  sich  wieder  ehrbar  zu  machen, 
ihr  Unglück  ausbeuten.8)  Marro  erzählt,  dass  ein  im  Alter 
von  14  Jahren  von  ihrem  Brotherrn  entehrtes  Mädchen  zu 
ihm  sagte:  „Eine  einmal  eingedrückte  Thür  hält  man  schwer- 
lich verschlossen".    Diese  Mädchen  mit  einem,  wenn  auch 


')  Dr.  A.  Corre.  —  „Lea  Criminels,  caracttree  physiques  et  psycho- 
logiques."  —  Paris,  Octave  Doin.  —  1889  —  Seite  365. 

*)  Despine  —  „Psychologique  naturelle44  —  Paris  —  F.  Savy  1868 
Bd.  11,  Seite  259. 

8)  Lombroso  und  Ferrero  —  „La  donna  delinqnente"  —  angef.  Werk. 
—  Seite  ÖS3. 
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nicht  tiefen  Bewusstsein  ihrer  Jungfräulichkeit,  zeigen  auf 
dem  Gradmesser  des  moralischen  Empfindens  mehr  als  einen 
Grad  über  Null:  sie  fallen  als  Opfer  der  Gemeinheiten 
andrer,  aus  Liebe  oder  infolge  infamer  Berückungen;  alle- 
dem zum  Trotze  aber  kann  es  sich  sehr  wohl  verwirklichen, 
dass  ihr  moralisches  Gefühl  erwacht  und  sie  vom  Wege  des 
Schandhauses  ablenkt,  weil  sie  fast  sämtlich  —  wie  ich 
anderwärts  bewies1)  —  einer  Klasse  angehören,  bei  der 
das  Wort  „Ehre"  nicht  jeden  Sinnes  bar  ist.  Sie  sündigen, 
begehen  Kindermorde,  Frühgeburten,  werden  aber  dazu  von 
einem  Gefühle  gedrängt,  das  sie  des  hohen  Mitleids  würdig 
macht8);  dagegen  fällt  die  Schande  auf  den  Mann,  der  sie 
erst  feige  verführte  und  dann  sitzen  Hess.  Es  lebt  aber 
in  ihnen  —  ich  wiederhole  es  —  ein  moralisches  und  oft- 
mals auch  sehr  erhabenes  Empfindeu.  Es  ist  dagegen  keine 
Spur  von  ihm  in  jenen  unglücklichen  Mädchen  zu  finden, 
welche  in  den  Orgien  der  Prostitution  geschwängert  werden. 
Ich  will  daher  mit  dem  berühmten  Doktor  Bonrnet  —  einem 
auch  der  italienischen  Wissenschaft  teuren  Namen  —  sagen : 
„ein  Mädchen  mit  einem  Geliebten  ist  die  „Larve"  der 
Prostituierten."3) 

Doktor  Motet  schreibt,  dass  sich  bei  den  Minderjährigen 
„alle  Leidenschaften,  alle  Laster  und  zwar  nicht  auf  Taillen- 
weite eingeschränkt,  sondern  vielmehr  vergrössert,  über- 
trieben vorfinden  und  zwar  aus  zwei  leicht  zu  berechnenden 

')  Ferriani  —  ,,L'  Infanticida  nel  codicc  penale  e  nella  vita  so- 
ziale" —  Mailand,  Fratelli  Dumolard,  1886. 

*)  Balestrini  Raffaello  —  ,,Aborto,  Infanticidio  ed  EspoBizione  d'In- 
fante"  (Studio  giuridico  ~  sociologico)  Turin  —  1885  —  Fratelli  Bocca, 
Seite  303—304.  —  A.  Stoppato  „Infanticidio  e  procurato  aborto"  — 
Padova  18S7.    Ed.  Drucker  e  Tedeschi,  Seite  25. 

»)  Dr.  A.  Bournet  —  „La  Criraiualitö  ä  Naples"  —  Lyon  —  1885 
—  Assoc  Typ.  Seite  19.  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  um  dem  liebens- 
würdigen und  gelehrten  Doktor  meine  Dankbarkeit  auszudrücken,  der 
mir,  gleich  dem  berühmten  Professor  Lombroso,  Bücher  und  Flugschriften 
zur  Verfügung  stellte,  welche  meine  Nachforschungen  wesentlich  er- 
leichterten. 
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Gründen :  der  erste  ist  das  Unbewusstsein  des  moralischeti 
Wertes  der  Handlungen ,  der  zweite  ist  die  Windbeutelei, 
der  Douquichottismus  im  Bösen."  ')  Ein  solches  moralisches 
Unbewusstsein  teilt  sich ,  wenn  es  einen  geeigneten  Boden 
findet,  mit  grosser  Leichtigkeit  mit,  und  das  Kind  bleibt 
mehr  als  jeder  andre  darin  verstrickt.  „Wenn  in  einer 
Familie  neben  einem  bösen  Menschen  ein  Individuum  mit 
spärlichem,  moralischem  Empfinden  lebt,  so  weiss  der  erste 
das  zweite  leicht  genug  zu  verderben  und  es  manchmal  zum 
Mitschuldigen  an  einem  Verbrechen  zu  machen."2)  Ich 
glaube  jetzt  noch  weiter  gehen  und  behaupten  zu  können, 
dass  solches  fünfundzwanzig  Male  von  hundert  vorfallen 
wird,  sobald  das  moralische  Gefühl  nicht  Mangel  leidet, 
sondern  geradezu  fehlt.  Ich  wähle  unter  den  vieleu  Bei- 
spielen, die  ich  anführen  könnte,  einige  zum  Beweise  dafür, 
dass  den  Kindern,  welche  in  verderbten  Familien  zur  Welt 
kommen ,  das  moralische  Empfinden  abgeht,  und  ich  stelle 
sie  zu  einer  Übersicht  zusammen,  welche  100  Knaben  von 
9  bis  13  Jahren  umfasst. 

Für  100  bedeutete  fluchen:  „dasselbe  sagen  wie  der  Vater44. 
„      48       „       Unzucht  begehen:  „sich  ein  müheloses  Vergnügen 
verschaffen44. 
62       „       rauben:  „das  haben,  was  gefallt44. 
7G       „       die  Schwestern  prügeln  ohne  jeden  Grund:  „sich  für 
die  Schläge  schadlos  halten,  welche  andre  Stärkere 
einem  selbst  verabreichten44. 
91       „       die  Eltern  beschimpfen:  „in  derselben  Tonart  ant- 
worten4*. 

„     25       „       in  das  Gefängnis  wandern:  „die  Zeit  in  einer  andern 

Weise  als  gewöhnlich  verbringen44. 

Wie  will  man  im  Übrigen,  dass  in  gewissen  Häusern 
das  moralische  Empfinden  Wurzeln  fasst? 

Ich  erinnere  mich  eines  Vorfalles,  eines  einzigen,  doch 


l)  Discussion  sur  les  Ecoles  industrielles  et  la  legislation  relaüve 
a  l'eduactiou  correctionelle. 

")  £<ighele  —  angef.  Werk,  Seite  359. 
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genügt  er  zur  Zusammenfassung  und  Erleuchtung  der  den 
Lesern  soeben  vorgeführten  statistischen  Übersicht. 

Angiolina  B.,  12  Jahre  alt,  wurde  in  das  Krankenhaus 
von  P.  einer  Kopfwunde  wegen  gebracht,  die  sie  mit  dem 
Besenstiel  von  ihrer  Tante  mütterlicherseits  erhalten  hatte- 
Sie  war  ein  Mädchen  von  einnehmenden  Zügen  und  in  ihren 
Augen  schien  ein  verständnisvolles  Licht  zu  funkeln,  ihr 
Gesicht  jedoch  hatte  eine  irdene  Farbe,  ihrem  schmutzigen 
Körper  fehlte  die  Nahrung,  ihr  ganzes  Aussehen  sprach  von 
Elend,  Hunger  und  moralischer  Verrohung.  Ihr  Vater  war 
unbekannt,  ihre  Mutter  verschenkte  den  Wein  und  ihren 
Leib  in  einer  Osteria  der  niedrigsten  Sorte,  ein  Bruder  ver- 
büsste  ein  Jahr  Gefängnis  wegen  vorbedachten  Diebstahls 
(Art.  623  des  sardischen  Gesetzbuches),  die  Tante  ihrer 
Mutter  —  eine  Frau  von  56  Jahren  übte  den  Beruf  einer 
Kupplerin  aus.  Das  war  die  Umgebung.  Das  arme  Kind 
war  bereits  mit  mütterlicher  Zustimmung  entehrt  worden. 
Warum  wurde  sie  nun  in  so  brutaler  Weise  geprügelt? 
Wegen  eines  zwischen  ihr  und  der  Tante  ausgebrochenen 
Streites  über  die  vorzuziehende  Form  einer  vorzunehmenden 
Unzucht.  Sie  einigten  sich  nicht  über  die  Methode,  jene 
Alte  und  dieses  verruchte  Kind  warfen  sich  nun  die  gröbsten 
Beleidigungen  an  den  Kopf  ;  jede  von  ihnen  rühmte  die 
eigne  „Manier"  als  die  angebrachteste  zur  Aufreizung  des 
männlichen  Gliedes  eines  aufgezehrten,  aber  gut  zahlenden 
Mannes! 

Ich  setze  nichts  weiter  hinzu.  Man  versteht,  dass  an 
diesen  Orten  das  moralische  Empfinden  eine  unbekannte 
Waare  ist. 
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Mangel  an  Scham. 

Der  Mangel  an  moralischem  Gefühl  zieht  fast  immer 
auch  den  Mangel  an  Scham  nach  sich.  Es  ist  diese  eine  lautre 
Wahrheit,  die  nicht  grosser  Erklärungen  hedarf.  Das  Fehlen 
der  Scham  ist  eine  weitre  mächtige  Beihilfe  zum  jugend- 
lichen Verbrechertum  und  besonders  zu  den  Vergehen  gegen 
die  gute  Sitte  und  die  Ordnung  in  der  Familie.  Die  hier- 
über angestellte  Untersuchung  in  Verbindung  mit  der  von 
mir  vorgenommenen  Prüfung  minderjähriger  Verbrecher  be- 
rechtigt mich,  vier  Unterscheidungen  vorzunehmen. 
I.  Kinder  ohne  Scham, 
II.  Kinder  mit  spärlicher  Scham, 

III.  Kinder  mit  geheuchelter  Scham, 

IV.  Kinder,  bei  denen  die  verdorbene  Umgebung  die 
instinktive  Scham  nicht  vollständig  zu  zerstören  vermochte. 

Ich  erkläre  vor  allem,  dass  die  zur  vierten  Klasse  ge- 
hörigen Kinder  eine  starke  Minderheit  bilden,  eine  Ausnahme 
also,  die  gerade  das  bestätigt,  was  ich  beweisen  will.  Ein 
Hinweis  darauf  scheint  aber  nicht  ungelegen,  weil  man  in 
der  Experimentalmethode  alles  in  Berechnung  ziehen  muss; 
und  wenn  sich  ein  Mann  der  Wissenschaft  ohne  Vorein- 
genommenheit, ohne  die  blinde  Wut,  dass  nur  das  ihm  ge- 
fallende den  Sieg  davontrage,  sich  an  solche  Arbeit  macht, 
so  darf  er  kein  Datum  übersehen.  Die  Vernachlässigung 
würde  sich  doppelt  schwer  rächen,  weil  sie  die  Aufgabe 
für  die  Neuerungsvorschläge  nur  um  so  schwieriger  macht. 
Nun  versteht  man  sehr  wohl,  dass  der  so  edle  Zweck  der 
heiligen  Beschützung  der  Kindheit  geringeren  Hindernissen 
begegnen  wird,  wenn  man  Kinder  vor  sich  hat,  Welche  die 
Scham  nicht  ganz  verloren  haben,  trotzdem  auch  sie  von 
grosser  Verruchtheit  umgeben  sind.  Man  bemerke  indessen, 
dass  zwischen  diesen  und  den  mit  spärlichem  Schamgefühl 
ausgestatteten  Kindern  ein  bemerkenswerter  Unterschied 
besteht,  grösser  als  er  sich  auf  den  ersten  Blick  uns  offenbart. 
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In  den  ersteren  ist  die  Scham  in  der  That  des  weiteren  vor- 
handen, sei  es  auch  nur  in  geringem  Masse.  Dieses  bedeutet, 
dass  sie  entweder  aus  instinktiver  Thätigkeit  oder  infolge 
eines  guten  Rates,  der  nicht  aus  jener  alles  vernichtenden 
Umgebung  stammte,  Widerstand  leisteten.  Dieses  dem  Bösen 
entgegenwirkende  Fortbestehen  der  Scham  kann  man  sich 
nun  zu  Nutzen  machen,  um  aus  den  Herzen  der  kleinen 
Verbrecher  die  andren  sie  beherrschenden  Laster  heraus- 
zureissen.  Die  Kinder  mit  spärlichem  Schamgefühl  dagegen, 
bei  denen  jedoch  diese  Spärlichkeit  mit  ihren  Auflehnungen 
gegeu  schlechtes  Beispiel  nichts  gemein  hat,  nehmen  im 
Vergleich  zu  den  andren  einen  weit  untergeordneteren  Stand- 
punkt ein.  Sie  sind  weniger  schlecht,  weniger  verderbt, 
weniger  unmoralisch  als  ihre  zahlreichen  Genossen  im  Ver- 
brechen, weil  es  der  Natur  und  dem  Zufall  so  gefällt;  von 
ihnen  aber  ist  ebenfalls  wenig  zu  hoffen. 

Dem  grösseren  Teile  der  minderjährigen  Verbrecher  aber 
fehlt  durchaus  jede  Scham.  Dieser  Erscheinung  begegnen 
wir  besonders  bei  der  Prüfung  jener  Mädchen,  die  ohnehin 
schon  den  Passierschein  zum  Eintritt  in  das  grosse  Reich 
der  Prostitution  besitzen.  Ein  Mädchen  ohne  Scham  ist  die 
geborene  öffentliche  Dirne:' 

„Was  kann  das  Weib  auf  Erden  schöDroa  haben, 
Dem  man  die  Keuschheit  schon  genommen?" 

Auch  Doktor  de  Sarlo  vermerkte  in  seiner  schon  er- 
wähnten Arbeit  (Seite  309),  dass  den  kleinen  Kandidaten 
des  Verbrechertums  im  Allgemeinen  die  Scham  abgeht;  sie 
lassen  sich  mit  Leichtigkeit  und  ohne  Entrüstung  die  Ge- 
schlechtsteile besichtigen,  sie  sind,  wie  der  Verfasser  hin- 
zufügt, „überhaupt  unbekümmert  um  ihre  Person  und  die 
Reinlichkeit"  und  „sprechen  oft  in  einer  garstigen  Weise". 
Es  ist  das  ganz  natürlich.  Mehr  als  ein  jugendlicher  Ver- 
brecher erzählte  mit  einem  Überfluss  von  Einzelheiten  ekel- 
hafte Schmutzereien  mit  derselben  Gleichgiltigkeit ,  mit 
welchem  ein  erzogenes  Normalkind  einen  auswendig  ge- 
lernten geschichtlichen  Vorfall  hersagt.    Ich  gebe  wort- 
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getreu  ein  Gespräch  mit  einem  zwölfjährigen  Knaben  wieder, 
der  ebenso  gut  Bescheid  wusste,  wie  ein  völlig  verdorbener 
Mann. 

„Wer  hat  dicli  diese  Schweinereien  gelehrt?" 
„Niemand." 

„Wie,  niemand?  Du  hast  so  manches  begaugen,  was 
du  nicht  wissen  konntest." 

„Nun,  im  Hanse  zwischen  Brüdern,  Schwestern,  dann 
die  Genossen  .  .  ." 

„Zu  Hause?  Sage  mir  wie?" 

„Ich  weiss  es  wirklich  nicht.  Sie  begreifen,  wir  schlafen 
alle  zusammen  in  einem  Bett  und  im  Sommer  ganz  nackt, 
dann  meine  Schwester  ..." 

„Wie  alt  ist  sie?" 

„Sechszehn  .  .  .  Meine  Schwester  hat  einen  Geliebten 
und  ist  schwanger  .  .  .  Dann  habe  ich  auch  meine  Mutter 
immer  entbinden  gesehen.  0,  ich  weiss  alles"  (und  er  blickte 
mich  mit  einer  so  überlegenen  Miene  au,  dass  mir  das  Herz 
zu  Eis  wurde). 

„Schämst  du  dich  deiuer  That  nicht?  Weisst  du  auch, 
dass  du  mir  die  saftigsten  Dinge  erzählt  hast,  ohne  nur  zu 
erröten?" 

„Warum  mich  schämen,  wenn  „es  alle  so  machen?"" 
Diese  letzte  Antwort  ist  die  wahre  Photographie  der 
Umgebung,  sie  besagt  besser  als  jede  andere  Erklärung,  aus 
welchen  Ursachen  die  Scham  aus  ihr  verbannt  ist. 

Die  Verderbtheit  erfährt  —  besonders  bei  den  Mädchen 
—  auch  dann  keinen  Stillstand,  wenn  die  Scham  spärlich  gesät 
ist,  denn  „die  Prostitution  ist  ein  zu  leichtes  Mittel,  um  sich 
das  Leben  zu  gewinnen,  als  dass  das  im  Elend  befindliche 
Weib  nicht  seine  Zuflucht  dazu  nähme;  um  so  eher,  wenn  die 
Erziehung  und  das  voraufgegangene  Leben  nicht  zur  Stärkung 
und  Entwickelung  jener  Schamgefühle  beigesteuert  haben,  die 
im  Kinde  wie  alle  anderen  Empfindungen  embryonal  sind."1) 


')  LombroBo  e  Ferrero:  —  „La  donna  delinquente"  —  Seite  586. 
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Ein  genialer  und  starker  Schriftsteller  sagte  mit  Recht: 
„Teils  durch  die  Lehre  und  das  Beispiel,  teils  durch  die 
Ansammlung  von  Personen  verschiedenen  Geschlechts  und 
verschiedenen  Alters  in  einem  Räume,  haben  die  Worte 
Scham,  Keuschheit  für  einige,  ja  leider  für  viele  Mädchen 
keinen  Sinn  ....  sie  begreifen  nicht  deren  Bedeutung! 
Das  sind  Luxusdinge  wie  seltene  Blumen,  die  man  wohl 
wieder  verkaufen,  deren  Duft  aber  nicht  die  eignen  Holden 
angenehmer  gestalten  kann." ')  Es  geschieht  deshalb  häufig, 
dass  deu  unter  der  Bezeichnung  „Attentate  auf  das  Scham- 
gefühl" aufgeführten  Vergehen  streng  gesprochen  die  Unter- 
lage des  Verbrechens,  „die  Scham"  fehlt.  Diese  Attentate 
sind  übrigens  in  Deutschland  und  auch  in  Frankreich  in 
starkem  Zunehmen  begriffen  ;  in  letzterem  Lande  zählte  mau 
im  Jahre  1825  100,  im  Jahre  1874  579 2)  Fälle.  Ihr  An- 
wachsen erklärt  sich  durch  die  Leichtigkeit  ihres  Voll- 
bringeus,  denn  man  weiss  eben,  dass  die  Patienten,  die 
Opfer  auf  jenem  grossen  Lastermarkte  zu  finden  sind,  der 
von  den  im  Abschnitte  von  der  Umgebung  näher  bezeich- 
neten Knaben  und  Mädchen  bevölkert  wird.  Es  wird  dabei 
nicht  einmal  in  Rechnung  gezogen  —  wie  ich  anderwärts 
schon  hervorhob8)  —  dass  man  viele  Verbrechen  gegen  die 
gute  Sitte  nur  durch  eine  „Zivilklage"  vor  den  Richtertisch 
bringen  kann.  Dieses  ist  eine  wahre  Ironie,  ein  der  krank- 
haften Moral  gezahlter  Tribut,  weil  jene  „Zivilpartei"  selbst 
verdorben  ist,  von  der  Unzucht  lebt  und  auf  die  Schande 
ihrer  Kinder  zu  spekulieren  weiss.  Auf  diese  Weise  gesteht 
das  Gesetz  ganz  gegen  seinen  Willen  dem  Verderber  und 


•)  E.  Nathan  -  „Le  diabolarie  e  lo  stato"  —  Roma  -  Ed.  For- 
zani  Comp. 

*)  Ferri  —  „Stet,  della  criminalita  in  Francia  dal  1826  al  1878u 
—  Koma  —  1882. 

•)  Vergl.  mein  Buch  „Entartete  Mutter"  (S.  72)  und  meinen  schon 
erwähnten  Aufsatz  in  der  „Nuova  Rassegna44  vom  3.  Dezember  93,  ferner 
einen  Aufsatz,  betitelt  „Ein  Fall  von  geschlechtlicher  Verderbtheit4'  in 
der  „Scuola  Positiva"  vom  15.  November  93  No.  19. 
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seinem  Mitschuldigen  eine  Art  Freigeleitschein  zu,  der,  seiner- 
seits, die  Vollbringung  des  Verbrechens  erleichtert.  Tausende 
von  armen  Mädchen  in  besonderer  Lage  also  stehen  ohne  ge- 
setzlichen Schutz  da  ;  auf  der  andern  Seite  strebt  alles  auf 
die  Vernichtung  jener  Scham  hin ,  welche  Guyau  den  Kar- 
dinalpunkt jeder  Frauentugend  nennt  und  die  beim  Manne 
der  Mut  ist.1) 

Wir  wollen  uns  nunmehr  jene  Kinder  ansehen,  welche 
zwar  jeder  Scham  bar,  sie  dennoch  zu  heucheln  verstehen. 
Dieses  ist  die  Gegenprobe  für  das  bereits  Gesagte,  dass 
nämlich  das  Urteilsvermögen  nicht  der  Gefährte  des  mora- 
lischen Empfindens  sei.  Die  Heuchelei  bedeutet  einen  Tadel 
für  ihre  Vollbringer,  thatsächlich  aber  kennen  auch  jene  von 
der  Scham  nicht  einmal  den  Namen;  es  bemächtigt  sich 
ihrer  eben  jenes  lügnerische  Element,  welches  fast  in  allen 
Kindern  und  stets  im  verbrecherischen  lebt.  Bianchi,*) 
unter  anderen,  hob  die  eifersüchtige  Sorgfalt  hervor,  mit  der 
viele  Urheber  schmutziger  Vergehen  schämig  zu  gelten  sich 
bemühen:  sie  erröten,  sie  schlagen  die  Augen  zu  Boden, 
sie  machen  lebhafte  Gebärden  des  Ekels  und  der  Verachtung 
und  verurteilen  schliesslich  durch  ihre  äussere  Haltung  jene 
schimpflichen  Thaten,  deren  sie  angeklagt  sind,  während 
sie  zugleich  die  Anklage  entschieden  bestreiten.  Sie  spielen 
die  Komödie  der  Sittsamkeit  in  einer  bewunderungswürdigen 
Weise,  so  dass  ein  oberflächlicher  Beobachter  leicht  hinter 
das  Licht  geführt  werden  kann.  Andere  wiederum  heucheln 
ohne  Worte;  sie  möchten  gern  glauben  machen,  dass  das 
Aussprechen  unflätiger  Dinge  am  Ende  noch  ihre  keuschen 
Lippen  beschmutzen  könnte.  Sie  begnügen  sich  mit  einem 
Erröten,  einem  Niederschlagen  der  Augen.  Diese  sind  die 
Verschlageneren,  es  ist  deshalb  ein  sorgfältiges  Studium 

J)  Guyau  —  „L'irnHigion  de  l'avenir"  —  Paris  —  Fölix  Alcan. 

2)  A.  G.  Uianchi  —  „11  romauzo  di  un  delinquente  nato"  —  Mai- 
land. Chiesi  e  Guiudani,  1893  —  Seite  238—239.  —  Ich  selbst  wies  in 
der  „Scuola  Positiva"  vom  15.  Oktober  93  auf  diese  psychologische  Er- 
scheinung in  den  verderbtesten  Wesen  hin. 
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nötig,  um  ihnen  die  Maske  abzureissen.  An  97  wegen  Be- 
leidigung des  Schamgefühls  an  einem  öffentlichen  Orte  an- 
geklagten Minderjährigen  (Art.  420  I.  Teil,  sardisches  Straf- 
gesetzbuch und  Art.  336  No.  2,  des  italienischen  Strafgesetz- 
buches) machte  ich  folgende  Beobachtungen. 


S  c  h  a  m 

Alter 

Knaben 

Mädchen 

bcniubt 
Kol.  1 

Kol.  II 

(jchcutheU  (iiber  in 
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5 

2 
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9 

20 

15 

s 

20 

1 

im  Ganzen 

40 

57 

»57 

~23  " 

36 

.50 

7 

Die  Mädchen  sind,  wie  es  scheint,  in  demselben  Masse 
in  der  Mehrheit,  wie  die  Kinder  beiderlei  Geschlechts  ohne 
jedes  Schamgefühl.  Unter  den  siebenundneunzig  finden  wir 
im  Ganzen  75  Heuchler.  Ich  schickte  bereits  voraus,  dass 
die  minderjährigen  Verbrecher  überhaupt  kein  Schamgefühl 
besitzen;  mir  behagte  nichtsdestoweniger  dieses  Studium 
in  besonderer  Form,  weil  ich  es  für  überaus  wichtig  halte. 
Trennt  man  nämlich  von  der  Gesamtzahl  der  jugendlichen 
Verbrecher  jene,  welche  gerade  wegen  Verletzung  der  guten 
Sitte  das  Strafverfahren  gegeu  sich  eröffnet  sehen,  so  kann 
man  den  vom  psychologischen  Standpunkte  schuldigen  oder 
angeklagten  Jüngling  besser  beobachten  und  die  richtigen 
Beziehungen  zwischen  dem  thatsächlichen  Bestände  der  voll- 
zogenen schmutzigen  That  und  der  „Scham"  des  Thäters 
feststellen,  ferner  die  Nachforschung  bis  zur  Unterscheidung 
der  „Heuchler"  und  der  Form  der  Heuchelei,  der  Verneinung 
also  oder  dem  Schweigen  mit  schamhaften  Geberden  aus- 
dehnen. Siebenuudneunzig  Fälle  sind  wenige?  Ich  sage 
weder  nein  noch  ja,  ich  biete  das,  was  ich  sammelte,  was 
ich  persönlich  feststellte.    Ich  meine  im  übrigen,  dass  diese 
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Fälle  keinen  zu  verachtenden  Beitrag  bilden  und  mir  nicht 
das  Recht  bestreiten,  im  allgemeinen  zu  behaupten  (für  das 
Gesagte  und  noch  in  der  Folge  zu  sagende),  dass  das  ver- 
brecherische Kind  jeder  Scham  bar  ist,  dass  diejenigen  über- 
wiegen, die  die  Scham  mit  einem  Aufwände  von  Verschlagen- 
heit zu  erheucheln  wissen.  Diese  Verschlagenheit  ist  ein  der 
künstlerischen  Spitze  nicht  mangelnder  Apparat,  welcher  die 
kriminelle  Psychologie  deshalb  in  höherem  Grade  interessiert. 

Ein  Mädchen  von  15  Jahren  wurde  bei  Anbruch  der 
Dunkelheit  in  den  öffentlichen  Gärten  angetroffen,  als  sie 
gerade  mit  einem  verheirateten  Manne  von  50  Jahren, 
Vater  von  mehreren  Kindern,  Unzucht  zu  treiben  sich  an- 
schickte. Sie  war  schon  seit  drei  Jahren  entjungfert  und 
wegen  ihrer  Geschicklichkeit  in  der  Unzucht  bekannt.  Sie 
wurde  verhaftet  und  angezeigt;  ich  begab  mich  schleunigst 
in  das  Gefängnis,  nm  ihrem  Verhöre  beizuwohnen.  Sie  war 
ein  dürres,  grosses,  gut  gebautes,  nicht  hübsches,  aber 
sympatisches  Geschöpf.  Kleine,  knochige,  nervöse  Hand, 
ohne  Spuren  häuslicher  Arbeit.  Sie  war  in  der  That  eine 
Müssiggängerin.  Reichliches  braunes  Haar  ohne  allzugrosse 
Freundschaft  mit  dem  Kamme.  Schwarze  Augen,  frecher 
Blick.  Auf  ihrem  verheerten  Gesicht  alle  Spuren  der  Ver- 
worfenheit, und  verworfen  war  sie  wirklich  im  höchsten 
Grade.  Der  vollkommene  Tj-pus  einer  alten  Prostituierten. 
Sie  roch  nach  Kirschschnaps  und  Moschus,  und  die  beiden 
in  einander  fliessenden  Gerüche  hatten  bereits  die  Zelle  ver- 
pestet. Kaum  waren  wir  bei  ihr,  so  hob  sie  auch  schon  zu 
weinen  an  und  leugnete  alles.  „Es  ist  eine  Gemeinheit  der 
Polizisten,"  schrie  sie,  „ich  bin  unschuldig,  ich  sprach  nur 
mit  jenem  Manne,  aber  that  nichts  mit  ihm,  das  ist  so  wahr, 
denn  sie  haben  nicht  einen  einzigen  Pfennig  in  meiner  Tasche 
gefunden."  Dann:  „Wenn  ich  Schlechtes  hätte  thun  wollen, 
brauchte  ich  mich  gewiss  nicht  an  einem  öffentlichen  Orte 
und  am  frühen  Abend  aufzuhalten.  Nein,  nein,  das  sind 
Gemeinheiten,  ich  werde  verfolgt,  weil  ich  ein  armes,  ge- 
achtetes Mädchen  bin."    Man  warf  ihr  vieles  ein,  aber  sie 
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erwiderte  stets'  in  empörtem  Tone.  Ich  kehrte  nach  wenigen 
Stunden  allein  zurück  und  gab  dem  Verhöre  eine  wohl- 
wollende, väterliche  Form,  um  sie  besser  zu  studieren  und 
ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  Anfänglich  raisstraute  sie  mir, 
sie  wiederholte  die  mit  neuen  Thränen  angerichtete  Komödie, 
plötzlich  aber  und  „lächelnd"  gestand  sie  mir  alles  und 
zwar  „nachdem"  ich  ihr  ihr  ganzes  Leben  mit  einem  Aus- 
drucke wirklicher  Teilnahme  erzählt  hatte.  Ich  schloss: 
„Warum  also  habt  ihr  uns  glauben  machen  wollen,  dass 
ihr  ein  rechtschaffenes  Mädchen  wäret?"  Sie  blieb  einen 
Augenblick  stumm,  dann  abermals  lächelnd :  „Weil  man  sagt, 
die  Mädchen  sollen  nicht  thun  wie  ich,  sondern  arbeiten 
gehen,  ich  wollte  Ihnen  deshalb  einreden,  dass  ich  anständig 
bin.  Jetzt  wissen  Sie  alles,  und  ich  bin  das,  was  ich  bin 
und  Ihnen  kann  das  ja  gleichgiltig  sein."  Sie  sagte  mir 
alles,  ohne  jedes  Gekränktsein;  auf  meine  anderen  Fragen 
nach  ihrer  Vergangenheit,  ihrer  Familie,  ihren  Ansichten 
über  die  Zukunft,  wollte  sie  nicht  antworten. 

Dieser  Typus  war  einer  besonderen  Notiz  wert.  Ein 
Jahr  später  wurde  sie  wegen  Diebstahls  verhaftet,  aber  wegen 
Mangels  au  Beweisen  vom  Gericht  freigesprochen.  Sie  be- 
findet sich  jetzt  in  einem  Duldungshause.  Dieses  Mädchen 
war  die  Personifizierung  der  Verbrecherin,  ohne  jede  Scham 
und  jedes  moralische  Empfinden,  frech,  verlogen,  heuchlerisch 
und  für  jedes  Laster  zu  haben.  Der  Vater  starb  —  zu 
seinem  Glück  —  als  sie  zwei  Jahre  zählte;  die  Mutter  war 
ein  Weib  von  zweideutigem  Rufe  und  betrieb  das  heimliche 
Lottospiel ;  eine  Schwester  befand  sich  in  der  syphilitischen 
Klinik,  der  Bruder  weilte  vermutlich  in  Amerika,  es  fehlten 
jedoch  sichere  Nachrichten  über  ihn ;  er  verliess  das  Haus 
im  Alter  von  17  Jahren  und  versprach  wenig  gutes. 
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Selbstsucht. 

Nur  in  wenigen  Menschen  spricht  stark  die  Sprache  der 
Liebe  für  ihresgleichen.  Eine  der  hervortretendsten  Neigungen 
des  gegenwärtigen  Abschnittes  unseres  Jahrhunderts  ist  die 
Selbstsucht.  In  dem  Kampfe  zwischen  Selbstsucht  und 
Nächstenliebe  unterliegt  fast  stets  die  zweite  und  die  Opfer 
sind  nicht  zu  zählen.  Diese  Opfer  flössen  uns  oft  über  alle 
Massen  Mitleid  ein,  wenn  sie  ohne  eine  Klage  und  ergeben 
dahiusinken,  als  wären  sie  eigens  zu  dem  Zwecke  auf  die 
Welt  gekommen  um  zu  leiden  und  unterzugehen,  unglück- 
liche, aber  nicht  neidische  Zuschauer  der  Vergnügen  anderer. 
Diese  Opfer,  das  Ergebnis  vieler  sozialer  Ungerechtigkeiten, 
bilden  das  lebende  Beweisstück  für  die  menschliche  Selbst- 
sucht. Wir  kommen  weiterhin  darauf  zurück.  Ohne  in  den 
düsteren  Pessimismus  Schopenhauers,  Hartmanns  oder  iu  den 
heiter  bissigen  und  nervösen  Nordaus  zu  verfallen,  weil  ich 
überhaupt  kein  Pessimist  bin,  lehrt  uns  dennoch  die  Gegen- 
überstellung der  Zeitgeschichte  mit  der  alten,  dass  der 
Mensch  immer  ein  grosser  Egoist  war  und  ist.  Der  moderne 
Mensch  verfügt  ausserdem  noch  über  das  besondere,  ihm 
von  der  heutigen  Zivilisation  aufgedrückte  Charakteristikum, 
dass  er  mit  einem  geschickt  gemachten  Firniss  von  Nächsten- 
liebe für  das  eigene  Interesse  zähe  zu  kämpfen  weiss.  Dieser 
Firniss  ist  ein  bequemes  Spiel  für  die  amtliche  Wohlthätig- 
keit  und  für  die  Menschenliebe  mit  Hilfe  von  Schönrederei. 
Dieses  zugestanden,  und  damit  das  Beispiel  nicht  mit  der 
moralischen  Auffassung  übereinstimme,  lässt  man  natür- 
lich die  Nachkommenschaft  mit  ihren  Instinkten  der  Ab- 
neigung gegen  das  Wohl  anderer  aufwachsen.  Und  es  sind 
diese,  mau  achte  wohl  darauf,  zähe,  vergewaltigende  Instinkte, 
welche  den  Fall  in  das  Böse  begünstigen.  Alle  Kiuder,1) 
von  jedweder  gesellschaftlichen  Herkunft,  sind  ausserordent- 


')  Siehe  auch  das  gleiche  Urteil  des  Dr.  De  Sarlo  (aogef.  Werk). 
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liehe  Egoisten;  jede  ihrer  Handlungen  beherrscht  trotzig  das 
eigene  „ich",  und  wenn  sie  nicht  eine  weise  Erziehung 
leitet,  fliehen  sie  instinktiv  dem  Gedanken  an  das  Wohl 
anderer.  Wenn  sie  nun  gar  das  Erzeugnis  einer  versumpften 
Umgebung  sind,  auf  Welche  das  Wort  Erziehung  nur  im 
ironischen  Sinne  anwendbar  ist.  alsdann  entwickelt  sich  die 
Selbstsucht  mit  grausamen  Winkelzügen,  mit  zynischen 
Formen,  und  führt  geradezu  zum  Verbrechen.  Derselbe 
De  Sarlo  bemerkt,  dass  alle  von  ihm  in  Besserungshäusern 
geprüften  Kinder  einen  selbstsüchtigen  Charakter  besassen ; 
*ie  waren  also  boshaft,  glücklich  andere  leiden  zu  lassen; 
der  ihr  Zusammenleben  beseeligende  Geist  ist  nicht  der 
gegenseitiger  Zuneigung,  sondern  der  Verschwörung  zum 
Schaden  anderer.  Sie  sind  daher  schnell  in  Späher  zu  ver- 
wandeln, in  geheime  Angeber  behufs  Erreichung  persönlicher 
Vorteile  zur  Schädigung  anderer.  .  Ein  zweiter  Schriftsteller 
sagt:  „Die  Kinder  bilden  eine  der  schädlichsten  Klassen 
der  Gesellschaft,  nicht  nur  durch  die  Vervielfältigung  ihrer 
antisozialen  Gefühle  —  unter  diesen  vor  allem  die  „Selbst- 
sucht", die  bei  ihnen  in  der  gleichen  Form  auftritt  wie  bei 
den  Wilden  und  den  Menschen  des  ersten  Zeitalters  —  son- 
dern namentlich  auch  durch  die  starke  Zunahme  des  Ver- 
brechertums durch  sie."1) 

Die  Selbstsucht  entwickelt  in  ihnen  die  Durchtriebenheit, 
welche  viele  mit  der  Einsicht  verwechseln.  Mirabeau  sagte: 
„Die  Verschlagenheit  ist  das  Talent  der  Selbstsüchtigen." 
Man  vergesse  nicht,  dass  hier  von  der  Selbstsucht  des 
verbrecherischen  Kindes  die  Rede,  weil  das  Normalkind 
zwar  auch  selbstsüchtig  ist,  zugleich  aber  sehr  einsichtig 
sein  kann.  In  unserem  Falle  dagegen  treffen  wir  sehr  oft 
Kinder  mit  stumpfem  Gehirn  an,  aber  verschlagen,  wenn  es 
eine  schlechte  Handlung  gilt;  in  derselben  Weise  sahen  wir 
Knaben  und  Mädchen  ohne  Scham  diese  geschickt  heucheln. 


')  Nicola  Pinsero  —  „Sulla  punizioue  dei  ricliiiquenti  minoreniii." 
(„Scuola  Poaitiva",  15.— 31.  Dez.  1893,  No.  23  -  24,  Seite  1061— 1062.) 
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Für  jetzt  müssen  wir  im  Fluge  daran  erinnern,  dass  ver- 
schiedene jugendliche  Verbrecher  von  entarteten  Eltern  ge- 
boren wurden  und  daher  auch  die  ausgeprägteste  Selbst- 
sucht jener  erbten.  Der  Entartete  ist  „der  Lockvogel  der 
eigenen  Leidenschaften,  seine  einzige  Sorge  dreht  sich  um 
die  Befriedigung  der  eigenen  Interessen." l)  Der  Minder- 
jährige beschäftigt  sich  im  allgemeinen  nach  Vollbringung 
eines  Verbrechens  vornehmlich  mit  der  eigenen  Sicherstellung, 
und  um  dieses  Ziel  zu  erreichen  trotzt  er  jedem  Hindernisse, 
ja,  er  besiegt  es  oftmals  auch,  aufrechtgehalten  von  der 
eigenen  „selfishness".  Kühne  oder  kindliche  Lügen,  geschickt 
aufgebaute  Kriegslisten,  feine  Schlauheiten,  niedrige  An- 
gebereien, lange  überlegte  Heucheleien,  sind  sein  Rüstzeug 
und  alles  das  entnimmt  er  dem  reichen  Arsenale  seiner 
Selbstsucht;  er  kümmert  sich  wenig  oder  garnicht  darum, 
dass  Lügen,  Kriegslisten,  Schlauheiten,  Angebereien  und 
Heucheleien  zum  Schaden  und  zur  Schande  eines  dritten 
ausfallen.  Der  kleine  Verbrecher,  selbst  wenn  er  sein  Ver- 
gehen eingesteht,  wird  nicht  von  der  Reue  dazu  veranlasst, 
wie  viele  irrtümlich  glauben,  sondern  häufig  genug  durch 
sein  Interesse.  Er  begreift,  dass  das  Verharren  in  der  Ver- 
neinung nutzlos  ist  und  nun  ratet  ihm  der  Gedanke,  sich 
den  Richter  geneigt  zu  machen,  das  Gemüt  des  Aufsehers 
zu  erweichen,  zur  Beichte,  in  der  Hoffnung  auf  den  Gewinn 
eines  Vorteils.  Unter  den  selbstsüchtigen  Erscheinungen, 
die  zu  prüfen  ich  Gelegenheit  hatte,  erinnere  ich  mich  be- 
sonders einer,  die  in  dem  „Selbstsucht"  überschriebenen 
Hefte  meiner  Aufzeichnungen  obenau  steht. 

Luigi  F.,  14  Jahre  alt,  war  Sohn  ehrbarer,  arbeitsamer 
Eltern,  die  aber  aus  von  ihrem  Willen  unabhängigen  Gründen 
seine  Erziehung  verabsäumten.  Er  war  Lehrling  in  einer 
Barbierstube.  Er  stahl  in  mehreren  Fällen  die  Trinkgelder 
aus  dem  Kasten,  welche  die  Kunden  den  Gehilfen  zukommen 
Hessen ,  in  Höhe  von  achtzehn  Liren  und  fünfundzwanzig 


*)  Legrain  —  „Du  delire  chez  les  (l^giW-res**  —  Paris  1880  —  S.  10. 
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Centesimi  und  verjubelte  das  Geld  au  zwei  Abenden  mit 
zwei  zum  Müssiggange  neigenden  Altersgenossen.   Er  ver- 
riet dieselben  aus  folgendem  Grunde.   Er  beklagte  sich  ohne 
Grund  im  Gefängnis  über  die  Kost  und  sagte  zum  Ober- 
aufseher, wenn  er  ihm  einen  halben  Liter  süssen  Weiss- 
weines bringen  würde,  wollte  er  dem  Gericht  auch  seine 
Mitschuldigen  nenneu.   Der  Oberaufseher,  ein  ehrenwerter 
und  gewissenhafter  Mann  weigerte  sich  des  schändlichen 
Handels  (einstmals  sehr  in  Blüte!),  doch  vermochte  man  an 
der  Hand  jenes  halben  Geständnisses  diejenigen  zu  ent- 
decken, die  das  gestohlene  Geld  mit  ihm  durchgebracht 
hatten.   Zur  Verbüssung  der  über  ihn  verhängten  Strafe 
in  das  Gefängnis  zurückgeführt,  verlangte  er  eines  Morgens 
eine  Unterredung  mit  dem  Anstaltsleiter  und  ihm  erzählte 
er,  dass  in  der  vergangenen  Nacht  zwei  seiner  Zellengenossen 
von  einem  unentdeckt  gebliebenen  Diebstahle  gesprochen 
hätten,  den  der  eine  derselben  begangen.   Man  hätte  ihn 
eingeschlafen  geglaubt.    Er  wäre  bereit,  alles  haarklein  zu 
erzählen,  wenn  man  ihn  „als  Kranken  auf  einen  Monat  in 
die  Krankenabteilung  senden  wollte,  damit  er  eine  bessere 
Kost  geniessen  könnte".   Der  Leiter  erwiderte  ihm:  „Du 
willst  also  den  Angeber  machen,  um  besser  zu  essen?"  Und 
der  andere:  „Gewiss,  ich  helfe  der  Justiz  und  helfe  mir, 
ein  jeder  muss  an  sein  eigenes  Interesse  denken."  Dieser 
Judas  im  Sechzehntel  und  nicht  völlig  verderbt,  war  bereit, 
für  einen  Teller  Brühe  zwei  Mitgefangene  anzugeben,  gerade 
so  wie  er  sich  für  einen  halben  Liter  Wein  anheischig  ge- 
macht hatte,  zwei  Dieblein  und  Helfershelfer  der  Gerechtig- 
keit in  die  Hände  zu  spielen.   Der  Gaumen  war  sein  Be- 
sieger,  und  dieser  ist  eine  der  vielen  von  der  Selbstsucht 
angenommenen  Formen.   Dieser  Typus  begann  mich  näher 
zu  interessieren,  und  ich  wünschte  seine  ganze  Lebens- 
geschichte kennen  zu  lernen.   Ich  hatte  eine  lange  Unter- 
redung mit  der  Mutter,  einer  guten  Frau,  die  für  sich, 
den  kranken  Gatten  und  drei  jüngere  Brüder  des  Häft- 
lings sorgen  musste.    Ich  gebe  diese  Unterredung  hier 

V  •  r  r  i  a  n  I ,  Minderjikrige  Verbrecher.  7 
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zur  Beleuchtung  der  mir  am  Herzen  liegenden  Punkte  kurz 
wieder. 

„Habt  ihr  wahrgenommen,  dass  euer  Sohn  Gigino  selbst- 
süchtig war?" 

„Selbstsüchtig?  0,  ungeheuer/4 

„Und  hat  euch  das  nicht  zu  denken  gegeben  ?" 

„Was  wollen  Sie?  Er  war  noch  so  jung!"1) 

„Erzählt  mir  ein  Beispiel  von  seiner  Selbstsucht." 

„Bei  Tisch  zum  Beispiel,  wenn  es  gerade  Fleisch  gab, 
wollte  er  auch  das  Teil  seiner  Brüder.'4 

„Ist  er  gefrässig?" 

„Sehr!" 

„Führt  mir  noch  andres  an,  so  etwas  was  besonders 
Eindruck  auf  euch  machte." 

„Gigino  sah,  dass  ich  den  geschlagenen  Tag  und  auch 
einen  Teil  der  Nacht  mich  buckelte,  trotzdem  „wenn  er 
wollte",  dass  ich  ihm  seine  Jacke  oder  ein  Hemd  flickte, 
verlangte  er,  dass  ich  womöglich  bis  zwei  Uhr  Nachts  auf- 
bleiben sollte." 

„Und  habt  ihr  euch  das  gefallen  lassen?" 

„Leider  manchmal,  ja.  Er  bekam  ab  und  zu  einen 
Soldo  Trinkgeld  im  Geschäft,  aber  gab  ihn  immer  für  sich 
aus,  nicht  einmal  dachte  er  daran  für  seinen  armen  Vater 
eine  Zitrone  zu  kaufen.  Ja,  er  ist  sehr  selbstsüchtig,  aber 
glauben  Sie  mir,  es  ist  kein  schlechtes  Kind,  und  ich  ver- 
stehe nicht,  dass  er  gestohlen  haben  soll." 

„Es  ist  das  vielleicht  ein  wenig  eure  Schuld." 

„Ich  verstehe,"  —  und  die  arme  Mutter  begann  zu  weinen. 

Tn  vielen  Familien,  selbst  wo  ein  gewisser  Erziehungs- 
begriff vorhanden  ist,  der  in  einer  gesunden  Umgebung  zur 
Entwicklung  kommt,  bekämpft  man  die  Selbstsucht  des 
Kindes  garnicht  oder  mangelhaft.   Ja,  man  ermutigt  sie 

*)  Wie  viele,  und  selbst  Augehörige  der  gebildeten  und  begüterten 
Klasse  sagen  nicht  so,  von  der  falschen  Auffassung  geleitet:  „il  faut  que 
jeunesse  se  passe!1«  Als  ob  es  später  noch  möglich  wäre,  Laster  und 
Mängel  zu  zerstören,  die  man  aus  der  Seele  des  Kindes  zu  tilgen  versäumt  1 
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manchmal  geradezu,  and  mehr  als  ein  guter  Papa  übersetzt 
zum  häuslichen  Gebrauch  in  das  Italienische,  womöglich  in 
den  heimischen  Dialekt  den  ungrammatikalischen,  lateinischen 
Sinnspruch:  „Charitas  incipit  ab  ego"  —  „Lerne  und  denke 
für  dich,  mein  Kleiner;  kümmere  dich  nicht  um  deinen  Bank- 
genossen ;  ihr  seid  Freunde  und  gut  so,  aber  jeder  für  sich." 

—  „Dieses  Stück  Kucheu  ist  ja  zu  gross  für  dich  ....  du 
könntest  deinem  Vetter  die  Hälfte  schenken,  gieb  es  aber 
lieber  der  Mama,  damit  sie  es  dir  zu  morgen  aufhebt.  Das 
ist  auch  viel  sparsamer !"  Und  diese  Lehre  von  der  Selbst- 
sucht ist  von  einem  schönen  Lachen  begleitet,  welches  dem 
Kinde  den  Mut  noch  mehr  benimmt.  Selbstsüchtig  aus  In- 
stinkt, aus  Gründen  des  Alters,  aus  Schwäche  des  Körpers 
wird  es  dann  selbstsüchtig  aus  Vernunftsgründen;  trägt  es 
nun  die  Neigung  zum  Verbrechen  in  sich,  und  begeht  es 
schliesslich  ein  solches,  so  werdet  ihr  finden,  dass  die  Selbst- 
sucht bald  durchblickt.  Man  entdeckt  alsdann  in  ihm  so  viel 
Selbstsucht,  dass  alle  diejenigen  —  und  es  sind  deren  viele 

—  grosse  Augen  machen,  welche  der  Ansicht  sind,  die  Selbst- 
sucht sei  ein  Fehler,  der  erst  beim  Erwachsenen  eine  wichtige 
Form  annimmt.  Auf  diese  Weise  übersieht  man  die  direkten, 
ständigen  und  aneinander  geschmiedeten  Beziehungenzwischen 
Kind  und  Mann. 

Die  Selbstsucht  nimmt  ferner  im  minderjährigen  Ver- 
brecher einen  bedenklichen  Charakter  an,  wenn  sie  sich  in 
grausamen  Handlungen  zu  äussern  beginnt  oder  auf  die  Be- 
gehung grösserer  Schandthaten  drängt,  um  das  vollbrachte, 
kleinere  Verbrechen  zu  verdecken.  Unter  welcher  Gestalt 
sich  auch  die  Selbstsucht  zeige,  die  des  jugendlichen  Ver- 
brechers will  aufmerksam  studiert  sein,  weil  sie  in  der 
psychologischen  Ordnung  eine  der  hervorstechendsten  Eigen- 
schaften ist,  aus  denen  das  Verbrechen  keimt.  Es  ist  — 
leider  —  auch  nicht  leicht,  sie  lahm  zu  legen,  wenn  sie 
erst  in  der  Seele  des  Kindes  Wurzeln  gefasst  hat.  Von 
der  Selbstsucht  kann  man  sagen ,  was  Destouches  von  der 
Natur  behauptete:  „Jagt  das  Natürliche  fort,  es  kehrt  im 

7* 
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Galopp  zurück."  Wird  sie  nicht  beim  Entstehen  unter- 
drückt, so  taucht  sie  zum  Unglück  wieder  auf  und  zwar  mit 
tyrannischen  Forderungen. 


Eitelkeit. 

Genau  betrachtet  ist  auch  die  Eitelkeit  eine  der  viel- 
fachen Formen,  unter  denen  sich  die  Selbstsucht  offeubart, 
denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  eitle  Mensch  beständig 
sein  eigenes  „ich"  anbetet,  und  damit  dieses  „ich"  den  Sieg 
davontrage,  zerquetscht,  beleidigt,  schmäht  er  Menschen  und 
Dinge,  die  er  auf  seinem  Wege  antrifft.  Selbst  wenn  er 
demjenigen  höfisch  schmeichelt,  der  mehr  ist  als  er,  bekundet 
er  damit  nur  seine  Eitelkeit.  Vom  Morgen  bis  zum  Abend 
mit  der  Beweihräucherung  der  eignen  Person  beschäftigt, 
wird  er  schliesslich  grausam  gegen  die  Schwachen.  Er 
findet  keine  Sympathien,  keine  Freunde,  und  er,  der  von 
einem  Chor  von  Bewunderern  träumt,  begegnet  nur  Ver- 
achtung oder  Mitleid.  Ich  darf  mich  allerdings  hier  nur 
mit  der  Eitelkeit  des  Verbrechers  beschäftigen  (von  der 
Eitelkeit,  die  auf  den  Irrtum  im  Erziehungssystem  hinweist, 
werde  ich  dort  sprechen,  wo  von  den  jugendlichen  Ver- 
brechern aus  bessern  Ständen  die  Rede  ist),  inzwischen  aber 
scheint  mir  die  Erwähnung  einer  psychologischen  Thatsache 
in  allgemeinen  Linien  nicht  unangebracht,  die  in  ihrer  Aus- 
dehnung sowohl  den  wohlerzogenen  Jüngling,  der  sich  ein 
grosser  Mann  glaubt,  umfasst,  als  auch  den  jugendlichen 
Missethäter,  der  sich  des  begangenen  Verbrechens  freut  und 
es  womöglich  vergrössert,  seine  Ausdehnung  übertreibt,  um 
auch  im  Bösen  unter  den  andren  hervorzuragen.  In  den  armen, 
verderbten  Klassen  —  die  das  Beweismaterial  für  meine 
Arbeit  liefern  —  ist  das  Kind  bis  zu  einem  gewissen  Alter 
nicht  in  derselben  Ausdehnung  eitel  und  anmassend,  wie 
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das  Kind  der  bemittelten  oder  halb  bemittelten  oder  ein- 
fach nicht  notleidenden  Klassen.  Es  giebt  verschiedenartige 
Umgebungen  genug,  und  die  Eitelkeit  offenbart  sich  in 
mannigfaltigen  Gestalten.  Es  ist  zum  Beispiel  klar,  dass 
man  dort  nicht  von  Eitelkeit  im  Kleiden  spricht,  wo  man 
Hunger  leidet  und  die  abgemagerten  Körperchen  in  schmutzige 
Lumpen  gehüllt  sind;  auch  kann  man  dort  dem  Kinde 
nicht  Ansprüche  einschärfen,  die  anderswo  geliebkost,  durch 
Worte  und  Beispiel  genährt  werden.  Ich  habe  dessen- 
ungeachtet gesagt:  bis  zu  einem  gewissen  Alter  und  will 
jetzt  hinzusetzen:  besonders  bei  den  „Mädchen".  Die  Eitel- 
keit mit  ihrer  landläufigen  Auffassung  und  soweit  sie  das 
Kleiden,  die  körperliche  Schönheit  betrifft,  findet  ihre  Lehrer 
und  Nährer  in  jedem  gesellschaftlichen  Range,  sobald  das 
Mädchen  die  Grenze  zur  Mannbarkeit  Uberschreitet.  Die 
Ziele,  die  sich  jene  in  den  Kopf  setzen,  sind  verschiedene, 
wie  auch  die  gesellschaftlichen  Bedürfnisse  verschieden  sind; 
aber  sie  alle  begegnen  sich,  mehr  oder  weniger,  an  der 
Ausgangsstelle,  das  heisst  bei  der  Erweckung  des  Gefühls 
der  „Eitelkeit"  im  jungen  Menschen  und  besonders  im  jungen 
Mädchen.  Es  gehört  wenig  dazu,  um  dieses  Empfinden  be- 
reits von  Jugend  an  lebensfähig  zu  machen.  In  den  ver- 
derbten Klassen  wird  den  Mädchen  die  Eitelkeit  von  den 
Eltern,  den  Freundinnen  eingetröpfelt,  damit  die  Feilbietung 
des  Körpers  fettere  Einnahmen  bringt.  Das  Beispiel  der 
anderen  Mädchen,  die  dank  ihrer  zärtlichen  Mätzchen,  ihrer 
eleganten  Kleidung  dem  Elend,  der  Bleichheit  der  väter- 
lichen Höhlen  Lebewohl  gesagt  haben,  ist  ein  weiterer  Sporn 
für  ihre  Eitelkeit.  In  den  halb  bemittelten  Klassen  wird 
es  ein  kindlicher  mütterlicher  Wunsch  sein,  dass  die  Nach- 
kommenschaft denjenigen  Neid  einflösst,  die  noch  weniger 
sind  als  sie.  In  den  bemittelten,  aristokratischen  Klassen 
finden  wir,  sozusagen,  Kunst  für  Kunst,  Eitelkeit  für  Eitel- 
keit, das  Verlangen  zu  glänzen  und  alles  dem  Gotte  Luxus 
zu  opfern:  der  junge  Mann  sucht  eine  adlige  Millionärin 
als  Gattin  heimzuführen,  das  junge  Mädchen  einen  Mann 
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zu  fangen,  der  ihr  alle  weltlichen  Freuden  verschaffen  kann. 
In  dieser  letztgenannten  Umgebung  hat  die  Koketterie  — 
die  erstgeborene  Tochter  der  Eitelkeit  —  ihren  besonderen 
Kultus,  und  die  Eltern  —  fast  unbewusst,  weil  übersättigt 

—  richten  ihre  Nachkommenschaft  ganz  auf  sie  ab.  Nicht 
wenige  sogenannte  Damen,  jung,  anmutig  und  reich,  sind 
moralisch  viel  weniger  weit  als  das  arme  Mädchen,  welches 
mit  Schminke  und  Bleiweiss  die  Spuren  des  Hungers  im 
Gesicht  maskiert  und  nächtlich  die  Jagd  auf  den  Mann  macht, 
um  seine  Liebkosungen  zu  verkaufen.  —  Droz,  der  sich  in 
jenen  genialen  Bildchen  aus  dem  intimen  Leben,  betitelt: 
„Er,  Sie  und  Es"  als  so  eleganter  und  feiner  Seelenkenner 
entpuppte,  bemerkt  in  einem  neueren  Bande  bezüglich  der 
weiblichen  Eitelkeit  sehr  richtig:  „Gestern  noch,  in  Begleitung 
ihrer  Mutter  hatte  sie  das  Empfinden,  nur  ein  Kind  zu  sein, 
und  die  Bewunderung  der  Spaziergänger  machte  auf  sie  den 
Eindruck  eines  Scherzes.  Aber  sie  scherzten  durchaus  nicht 
mehr  diese  Spaziergänger!  Gewisse  gar  beäugelten  sie  in 
einer  befremdlichen  Weise,  die  ihr  ausserordentlich  lästig 
war  .  .  .  ohne  dass  sie  indessen  darunter  litt:  o,  das  ist 
höchst  merkwürdig." J)  Und  der  Verfasser  fügt  hinzu,  dass 
dem  Vater,  der  sie  am  Arme  führt,  diese  kühne  Bewunderung 
gefällt,  dass  er  erhobenen  Hauptes  bei  dem  Gedanken  durch 
die  Strassen  geht,  Leute,  die  ihn  nicht  kennen,  möchten  am 
Ende  dieses  Mädchen  (seine  Tochter!)  für  seine  Geliebte, 
für  eine  reizende  Eroberung  halten!  Da  haben  wir  also 
einen  guten  Papa  der  „schönen  Welt"  —  würde  Parini  sagen 

—  der  aus  irriger  Eigenliebe,  aus  Mangel  an  Erziehung 
(trifft  ihn  die  Schuld,  wenn  auch  er  so  erzogen  wurde?)  sich 
zum  Lehrer  der  Eitelkeit  und  deshalb  zum  Mitschuldigen  an 
der  Verderbung  macht.  Es  möge  ohne  müssiges  Gedrechsel 
von  Redensarten  gesagt  sein:  das  eitle  Mädchen  endet 
immer  damit,  dass  es  verdorben  wird  und  selbst  verdirbt. 


•)  Gustave  Droz  —  „Tristesses  et  Sourires."  —  Paris,  Victor  Havard 
—  1888  —  70.  Aufl.  Seite  183. 
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Kehren  wir  zu  unsern  armen  Kindern  und  jugendlichen 
Verbrechern  zurück,  um  ihre  Eitelkeit  in  Bezug  auf  die 
kriminelle  Psychologie  des  Weiteren  zu  schildern.  Wir  werden 
sehen,  dass  „der  Eitle  mit  seiner  Unterhaltung,  seinen  Be- 
wegungen, mit  seinem  sich  Putzen  nur  auf  das  Lob  und  die 
Bewunderung  Anderer  hinaus  will."1)  Die  Eitelkeit,  die 
Eifersucht,  die  Wut,  die  Lüge,  der  Hochmut,  die  Grausam- 
keit, die  Vernachlässigung,  die  Rachsucht,  die  Unzucht  sind 
allen  Kindern  gemeinsame  Charaktereigenschaften.  Es  giebt 
kein  eiuziges,  das  sich  nicht  für  schön  hielte,  dieses  nicht 
selbst  behauptete,  dem  es  nicht  Vergnügen  machte,  es  wieder- 
holen, sich  loben  zu  hören,  das  nicht  den  Schmuck  liebte 
und  schöne  Gewänder,  welches  nicht  danach  verlangte,  den 
Neid  der  eigenen  Genossen  zu  erregen.2)  So  Pinsero ;  aber 
wie  ich  schon  bemerkte,  muss  man  verschiedene  Unter- 
scheidungen machen,  wenn  man  von  der  Eitelkeit  des  armen 
Kindes  oder  der  des  jugendlichen  Verbrechers  spricht.  Man 
kann  sie  nicht  mit  einer  zu  allgemeinen,  zu  dehnbaren  Be- 
zeichnung unter  die  anderen  Laster,  Mängel  und  Ver- 
schuldungen stecken,  um  nicht  Verwirrungen  herbeizuführen. 
Wie  wollt  ihr,  dass  sich,  in  der  Regel,  die  Eitelkeit  auf 
die  Schönheit  in  einem  zerlumpten,  schmutzigen,  vernach- 
lässigten Kinde  entwickeln  kann,  welches  nichts  von  Küssen, 
Liebkosungen  und  Höflichkeiten  weiss?  Iu  ihm  kann  da- 
gegen beim  Anblick  schön  gekleideter  Kinder  mit  Spiel- 
sachen und  Süssigkeiten  in  den  Händen  sehr  wohl  der  Neid 
sprechen ,  aber  die  Eitelkeit  auf  die  Schönheit  doch  wohl 
nicht?  Wer  beschäftigt  sich  mit  ihm?  Wer  entdeckt  ein 
hübsches  Gesicht  bei  einem  schmutzigen,  mit  Lumpen  und 
verlausten  Haaren  bedeckten  Kinde  mit  triefenden  Augen, 
von  deren  kleiner  Person  abstossende  Gerüche  ausgehen? 
Mehr  als  einmal  habe  ich  diese  Unglücklichen  die  Hand 
ausstrecken  und  mit  zäher  Ausdauer  einer  schönen  Mama 


»)  Descaret  —  angef.  Werk  —  Seite  386. 
*)  Pingero  —  angef.  Aufsatz  —  Seite  106J. 
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folgen  gesehen,  welche  muntre,  elegante  Kinder  spazieren 
führte:  nun  wohl,  die  erschrockene  (wirklich  so)  schöne 
Mama  hiess  ihre  Kinder  grössere  Schritte  machen,  um  sich 
von  der  armen  Verlausten  zu  entfernen,  denn  nicht  wenige 
Damen  haben  ein  Grauen  vor  dem  schmutzigen  Elend  und 
dulden  es  nicht  in  ihrer  Nähe.  Sie  geben  wohl  einen  Soldo 
.  .  .  aber  sie  werfen  ihn  weit  fort  auf  die  Erde  oder  vom 
Balkon.  Im  abgerissenen  Kinde  wird  nun  natürlich  der  Neid, 
der  Hass,  die  Rache  wachsen,  aber  die  Eitelkeit  auf  seine 
Schönheit  in  ihrer  wahren  Bezeichnung  nicht.  Gewiss  quellen 
solche  antisozialen  Empfindungen  gleich  der  Eitelkeit  her- 
vor, doch  will  diese  unter  einem  anderen  Gesichtspunkte 
betrachtet  sein ;  deshalb  sind,  wie  ich  sagte,  klar  umrissene 
Unterscheidungen  erforderlich.  Psychologisch  haben  auch 
die  feinsten  Unterscheidungen,  die  scheinbar  unbezeichnend- 
sten Kleinigkeiten  (so  wenigstens  könnten  die  oberflächlichen 
Beobachter  sie  nennen)  Wert  und  Gewicht,  wenn  man  nicht 
Gefahr  laufen  will,  jenen  Ärzten  nachzuahmen,  welche  den 
an  einem  und  demselben  Übel  Leidenden  —  gerade  mit  der 
Entschuldigung,  dass  es  das  gleiche  ist  —  dieselbe  Medizin 
vorschreiben ,  ohne  den  Organismus ,  die  körperlichen  Be- 
dingungen studiert,  ohne  das  Alter,  das  Klima,  die  Umgebung, 
die  Lebeusweise  der  einzelnen  Patienten  in  Rechnung  gezogen 
zu  haben.  —  Die  Folgen  der  Eitelkeit  sind  schreckliche ;  ich 
wiederhole  es,  sie  besitzen  eine  eigene  Physiognomie  je  nach 
der  Umgebung,  in  der  die  Eitelkeit  in  die  Erscheinung  tritt. 
Sie  alle  sind  unselige.  Descuret  erzählt  von  einem  Mädchen, 
welches  aus  Eitelkeit  zum  Selbstmorde  getrieben  wurde, 
und  derselbe  Verfasser  sagt  vorher :  „Die  Schmeichelei,  die 
Verachtung,  die  falsche  Bescheidenheit,  die  Halsstarrigkeit, 
die  Verderbtheit  des  Herzens,  die  Heuchelei,  die  Aus- 
schreitungen des  Luxus,  der  Neid,  die  Eifersucht,  der  Zorn, 
der  Hass,  die  Rache,  der  Mord  und  der  Selbstmord  sind  die 
traurigen  Wirkungen  des  Hochmuts  und  der  Eitelkeit  bei 
den  Privaten."  Die  im  Kinde  instinktive  Eitelkeit  entfaltet 
mörderische  Eigenschaften,  wenn  das  Kind  in  die  Klasse 
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der  Verbrecher  tritt;  sie  ist  die  Anstifterin  zum  Bösen,  sie 
treibt  ihn,  unter  den  Schlechten  der  erste  zu  sein,  sie  ist 
es,  welche  ihm  phantastische  Erzählungen  mit  krimineller 
Unterlage  eingiebt,  auf  die  er  dann  bei  kaltem  Verstände 
zurückkommt,  um  sie  in  die  Wirklichkeit  zu  übersetzen, 
während  seine  würdigen  Zuhörer  aus  ihnen  neue  verbreche- 
rische Gedanken  ziehen. 

Carlo  S.,  12  Jahre  alt,  stand  mit  mehreren  seiner  Schul- 
kameraden vor  einem  kleinen  fliegenden  „Bazar".  Die  lüsteren 
Augen  der  Kinder  waren  namentlich  auf  mehrere  Tabaks- 
pfeifen aus  falschem  Meerschaum  gerichtet.  Von  kaufen 
war  nicht  die  Rede,  weil  niemand  Geld  hatte.  Die  Knaben 
entfernten  sich  von  dem  Tische,  sprachen  von  den  Pfeifen 
und  deren  „Widerstandsfähigkeit  beim  Rauchen  starken 
Tabaks".  Einer  der  Jungen  schlug  vor,  flink  zwei  Pfeifen 
zu  stehlen  und  diese  unter  sich  auszulosen.  Man  erwiderte 
ihm,  er  möge  sie  rauben,  er  aber  antwortete,  er  hätte  nicht 
den  Mut  dazu.  Die  gleiche  Erklärung  gaben  die  andern 
ab  bis  auf  Carlo  S.,  welcher  ausrief:  „Wie  feige  seid  ihr 
doch!  Furcht,  um  zwei  Pfeifen  zu  stehlen!  .  .  .  Den  Mut 
habe  ich,  aber  wohl  verstanden,  eine  gehört  mir,  die  andre 
könnt  ihr  unter  euch  auslosen."  Seine  Genossen  blickten 
ihn  fast  mit  einem  Gefühl  von  Neid  an,  das  ihm  nicht  ent- 
ging; er  wurde  deshalb  kühner  und  unter  dem  Drucke  der 
Eitelkeit  wiederholte  er:  „Ja,  ja,  ich  allein  habe  Mut  und 
werde  alles  allein  besorgen  .  .  .  nur  muss  einer  von  euch 
angeblich  um  ein  Stück  Seife  handeln  und  so  den  Händler 
beschäftigen."  —  Kaum  gesagt,  trat  er  mit  unverschämter 
Miene,  als  wollte  er  jetzt  ein  Heldenstück  ausführen,  an 
den  Tisch,  und  während  sein  Kamerad  zitternd  wegen  eines 
Stückes  Seife  feilschte,  steckte  er  sich  mit  vollendetster 
Fertigkeit  —  und  es  war  das  sein  erster  Diebstahl  —  zwei 
Pfeifen  ein,  die  ihm  bereits  fünf  Minuten  später  wieder  ab- 
genommen wurden,  weil  der  Handelsmann  ihr  Verschwinden 
sofort  bemerkt  hatte.  Warum  wurde  Carlo  S.  zum  Diebe? 
Die  Neigung  zum  Stehlen  steckte  zweifellos  in  ihm,  es 
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juckte  ihn  die  Wut,  dem  Manne  mit  der  Pfeife  im  Munde 
nachzuäffen,  den  Diebstahl  als  solchen  aber  entschied  die 
„Eitelkeit",  sich  seinen  Kameraden  als  der  verwegenste  unter 
ihnen  zu  zeigen.  (Hier  zwischen  Klammern  die  Bemerkung, 
es  wäre  zu  wünschen,  dass  man  in  Italien  ein  ähnliches 
Gesetz  schafft,  wie  in  einigen  Schweizer  Kantonen,  laut 
welchem  es  den  Jünglingen  unter  sechzehn  Jahren  verboten 
sein  müsste,  auf  der  Strasse  zu  rauchen,  und  dass  jeder 
Bürger  —  dort  sind  die  Bürger  die  obersten  Hüter  des  Ge- 
setzes —  ohne  dass  erst  die  städtischen  Polizisten  zu  kommen 
brauchen,  es  sich  zur  Pflicht  machte,  dem  vorzeitigen  Raucher 
die  Pfeife,  die  Zigarre  aus  dem  Munde  zu  reissen,  denn  es 
ist  bekannt,  welche  unheilvollen  Folgen  in  ganz  besonderer 
Form  das  Nikotin  auf  das  Gehirn  der  Jünglinge  ausübt.) 
Ich  werde  später  an  geeigneter  Stelle  zeigen,  einen  wie 
grossen  Anteil  die  Eitelkeit  an  den  Lastern  und  Verbrechen 
der  bemittelten  Jünglinge  hat. 

Wir  sahen  bereits,  dass  von  150  minderjährigen  Ver- 
brechern gut  70  sich  in  Aufschneidereien  und  in  dem  Ver- 
gnügen gefielen,  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich 
gezogen  zu  haben;  damit  wird  bestätigt,  was  ich  bezüglich 
der  Eitelkeit  sagte.  Ich  erinnere  mich  des  Ferneren  eines 
berüchtigten  Diebleins,  welches  das  Verlangen  nach  seiner 
Beurteilung  in  der  öffentlichen  Presse  geradezu  verzehrte. 
Während  meines  mehr  als  vierjährigen  Aufenthalts  in  London 
stellte  ich  eine  Thatsache  fest  —  sie  soll  sich  auch  jetzt 
noch  bewahrheiten  —  die,  von  unserer  Presse  auf  eine 
andere,  noch  erhabenere  und  menschlichere  Ordnung  von 
Auffassungen  augewendet,  zweifellos  die  besten  Früchte 
zeitigen  würde.  Dort  —  und  zwar  ist  dort  die  Presse  genau 
so  angesehen,  wie  sie  es  bei  einem  zivilisirten  Volke  sein 
muss  —  tauchen  die  Selbstmorde,  wie  auch  die  Nachrichten 
von  Leuten,  die  an  ansteckenden  Krankheiten  sterben,  nie 
in  dem  lokalen  Teile  der  Zeitungen  auf.  Auch  unsere 
Zeitungen  sollten  sich  zum  Verschweigen  gewisser  Vorfälle 
verpflichten  und  besouders  aller  von  Minderjährigen  be- 
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gangenen  Verbrechen,  weil  das  Gerede  darüber  die  Eitelkeit 
des  frühreifen  Verbrechers  nährt  und  die  Ansteckung  weiter 
verbreitet.  Auf  diesen  Gedanken  besteht,  unter  anderen, 
auch  Moreau,1)  der  die  Sitte  bekämpft,  in  den  Spalten  der 
Zeitungen  bis  in  die  Einzelheiten  genaue  Schilderungen  der 
von  Kindern  begangenen  Verbrechen  zu  veröffentlichen  und 
sich  mit  deren  verbrecherischen  Thaten  abzugeben;  er  be- 
zeichnet „im  besonderen  die  illustrierte  Presse"  als  jene, 
welche  die  Erweckung  der  Einbildungskraft  und  der  Eitel- 
keit des  Kindes  am  meisten  fördert  (und  es  ist  dasselbe 
auch  auf  die  Erwachsenen  anzuwenden),  weil  „ein  bei  den 
Verbrechern  sehr  entwickeltes  Gefühl,  welches  auch  die  Ab- 
sonderlichkeiten ihres  Benehmens  bei  Umständen  erklärt,  wo 
ihre  Persönlichkeit  am  meisten  hervortritt,  die  „Eitelkeit" 
ist."2)  Ich  werde  ihre  psychologische  Erforschung  ver- 
tiefen, sobald  ich  mich  mit  dem  Verbrecher  vor  dem  Straf- 
richter zu  beschäftigen  haben  werde.  Wir  werden  dann 
mit  Hilfe  von  Thatsachen  feststellen  können,  was  Motet 
hervorhob:  „Er  ist  von  einer  lächerlichen  Eitelkeit,  von  einer 
völlig  pathologischen  Unbeständigkeit,  welche  sich  durch 
thörichte  Entschlüsse,  durch  eine  Neigung  zum  Lügen,  zu 
romanhaften  Erfindungen  offenbart.  Er  verschlingt  das  „Ver- 
mischte" in  den  Zeitungen,  die  Erzählungen  von  Verbrechen ; 
und  infolge  einer  häufig  bei  schwachen  Intellekten  anzu- 
treffenden Veranlagung  ist  er  stets  bereit,  eine  Persönlich- 
keit zu  spielen,  sich  in  Szene  zu  setzen;  durch  ein  ebenso 
naives  wie  unvorsichtiges  Verfahren  macht  er  gern  schrift- 
lich die  blossstellendsten  Angaben."")  Claude  versorgt  uns 
mit  einigen  Beispielen.  Da  ist  das  des  jugendlichen  Mörders 
Edouard  Henry.  Dieser  „posiert",  er  heuchelt  Empfindung, 
aber  diese  Empfindung  hat  nichts  ehrliches.    Sein  Auge 


»)  Moreau  —  angef.  Werk  -  Seite  80. 
a)  Dr.  A.  Corre  —  angef.  Werk  —  Seite  225. 
»)  Dr.  A.  Motet  —  „Lea  faux  t^moignages  des  enfanta  devant  la 
Justice"  -  Paria,  1887  -  Librairie  1.  B.  Bailiiere  et  fils  -  Seite  16. 
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bleibt  trocken,  während  seine  Stimme  „deklamiert".1)  Die 
Eitelkeit  nämlich  —  kaum  bedarf  es  des  besonderen  Hin- 
weises —  ist  die  leibliche  Schwester  auch  des  Cynismus. 
Dr.  Garnier  erzählt  von  einem  Joseph  Lepage  (dem  Sohne  eines 
Säufers),  dass  er  mit  sechzehn  Jahren  schon  ein  gemeiner 
Mörder  war,  und  sagt:  „Er  rühmt  sich  seines  Mordes  mit 
dem  grössten  Cynismus.  Seine  Haltung  ist  herausfordernd,  er 
posiert  als  ein  „Prahlhans  des  Verbrechens".  Sein  kühner 
und  entschlossener  Blick  verkündet  eine  kalte  Härte."8) 

Es  folgen  hier  zur  Vervollständigung  einige  Zahlen  über 

die  70  aufschneidenden  minderjährigen  Verbrecher: 

Es  rflhmten  ihre  Verbrechen  ....  70 

Ruhmsucht  mit  abstoBBendem  Cynismos  51 

Ankläger  ihrer  Genossen   49 

Übertreiber  ihrer  Schuld   24 

Antworteten  frech  dem  Richter  ...  61 

Diese  Aufschneider,  diese  „Prahlhänse  des  Verbrechens", 
von  der  „klassischen  Eitelkeit  des  Verbrechers  angekränkelt, 
verlangen  ein  sehr  genaues,  fleissiges  und  umständliches  psy- 
chologisches und  physiologisches  Studium.  Ich  will  diesen 
Abschnitt  mit  der  vollständigen  Wiedergabe  eines  Briefes 
schliessen  (nach  Ausmerzung  der  gröbsten  grammatikalischen 
Fehler),  den  mir  Giuseppe  C  .  .  schrieb,  ein  fünfzehnjähriger 
Bengel,  der  wegen  zweier  Diebstähle  mit  Überlegung  und 
wegen  Widerstandes  in  Gestalt  von  Worten  und  Thaten 
zum  Schaden  eines  Polizisten  angeklagt  und  auch  verurteilt 
worden  war. 

Dem  Herrn  Staatsanwalt! 
„Ich  weiss,  dass  mein  Freund  L.  R.  zur  Verhandlung 
kommt  und  auch  ich  möchte  bald  dahin  kommen,  weil  ich 
schon  seit  zehn  Tagen  hier  drin  bin  und  das  ärgert  mich. 
Dann  will  ich  auch  vor  Gericht  alles  sagen  und  werde 

»)  Memoires  de  M'-  Claude,  Chef  de  la  Police  de  Surete  —  Teil  X 

-  7.  Aufl.  —  Paris  1883.  —  Jules  Rouff  —  Kap.  XII,  Seite  172. 

*)  Dr.  Paul  Ladame  —  „La  descendance  des  Alcooüques"  —  Lausanne 

—  Agence  de  la  Croix-Bleue  —  üidel  &  Co.,  1891  —  Seite  26. 
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zeigen,  dass  ich  keine  Furcht  vor  den  Herren  Polizisten 
habe,  und  dass,  wenn  sie  sich  ein  andres  Mal  nicht  gut 
benehmen,  ich  statt  mit  der  Faust,  mit  dem  Federmesser 
arbeiten  werde.  Sie  haben  mich  gegriffen ,  ob  ich  ein 
Mörder  wäre.  Gehen  Sie  doch ,  was  habe  ich  denn  ge- 
than?  Wegen  zweier  Geldbeutel  mit  einer  Lira!  Wenn 
sie  mich  nicht  gefasst  hätten,  würde  ich  ein  „schönes 
Geschäft"  gemacht  haben,  anders  als  zwei  Geldbeutel! 
Ich  bin  wirklich  kein  Kind  und  Sie  werden  sehen,  dass 
ich  meine  Sache  verstehe  hier,  vor  Gericht  und  draussen. 
Lassen  Sie  inzwischen  die  Polizisten  streng  bestrafen  und 
ich  bitte  Ihnen,  mich  bald  zur  Verhandlung  zu  schicken. 
Ich  empfehle  mich  Ihnen  achtungsvoll  und  bleibe 

Ihr  Diener 

Giuseppe  C  .  .  genannt  Mohr. 

Ein  kostbares  Schriftstück  dieses.  Es  bedarf  wirk- 
lich keiner  Auslegungen ,  denn  man  kann  aus  ihm  ohne 
weiteres  auf  einen  Triumph  der  frechen  Eitelkeit  schliessen. 
Und  solche  Typen  rufen  in  den  öffentlichen  Verhandlungen 
die  grösste  Heiterkeit  des  Publikums  hervor! 


Grausamkeit. 

Wie  der  Verbrecher  eitel,  so  ist  er  auch  fast  stets 
grausam  und  cynisch;  aber  auch  unabhängig  von  der  Eitel- 
keit ist  er  im  allgemeinen  grausam,  und  alsdann  nimmt  seine 
Grausamkeit  Tinten  von  wahrer  und  wirklicher  Wildheit 
an,  wie  ich  bei  den  Vergehen  gegen  die  persönliche  Uu- 
verletzlichkeit  zeigen  werde.  Ein  französisches  Sprüchwort 
besagt:  „Es  giebt  nichts  grausameres  als  ein  Kind",  und 
diese  Behauptung  entspricht  vollkommen  der  Wahrheit,  weil 
das  Kind  in  seiner  moralischen  Sorglosigkeit  und  bei  der 
langsamen  Entwicklung  seiner  leidenschaftlichen  Empfin- 
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düngen  eine  Art  beissender  Wollust  empfindet,  wenn  es 
andere  Menschen  und  Tiere  quälen  kann.  Man  sieht  zum 
Beispiel  tagtäglich,  dass  Kinder  ein  Spielzeug,  einen  Hampel- 
mann ihres  Spielgefährten  zerstören  und  kalt,  ja  meistens 
lächelnd  dessen  Jammer  beiwohnen.  Dieser  Grausamkeits- 
trieb wird  mit  dem  Menschen  geboren,  und  wie  ich  in 
meinen  „Entarteten  Müttern"  bewies,  kann  derselbe  einen 
solchen  Grad  von  Spannung  erreichen,  dass  er  die  Wildheit 
der  Bestie  weit  überragt.  Eine  kalte  Überlegenheit,  eine 
langsam  eingeschlürfte  Wollust  leiten  ihn ,  welche  die 
schwachen,  einzig  mit  Thränen  um  Mitleid  flehenden  Wesen 
im  Todeskampfe  sehen  wollen.  Der  Mensch  fühlt  das  Ver- 
langen leiden  zu  sehen  und  dieses  Bedürfnis  ist  ihm  ein 
häufiges  oder  gewohnheitsgemässes.  Diese  Neigung  verratet 
sich  durch  besondere  Handlungen :  er  wird  Vergnügen  darau 
finden  (denn  jede  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  zieht  eine 
freudige  Aufwallung  nach  sich,  während  das  nicht  befriedigte 
organische  Verlangen  ein  peinvolles  Empfinden  hervorruft) 
er  wird  Vergnügen  daran  finden,  sagen  wir  also,  ein  Tier 
zu  quälen,  das  Blut  aus  einer  Wunde  fliessen  zu  sehen. 
Unter  der  Herrschaft  dieses  Verlangens,  dieses  Geschmacks 
wird  er  vielleicht  den  Beruf  eines  Schlächters  ergreifen, 
oder ,  wenn  seine  Neigung  durch  die  Erziehung  beeinfiusst 
wird,  ein  Jäger  und  Soldat  werden."  ') 

Und  wer  sind  im  bürgerlichen  Leben  jene  braven,  nicht 
zu  Unrecht  Unglücksvögel  getauften  Personen,  welche  in 
ein  vom  Unglück  bedrohtes  Haus  fallen,  nicht  um  zu  trösten, 
sondern  um  sich  an  eurem  Weh  zu  weiden?  Wer  sind  die 
Angstmacher,  die  von  Haus  zu  Haus  die  Nachricht  von  einem 
Unglück  schleppen,  das  einen  ihrer  „Freunde"  traf?  Und 
wie  viel  „mise-en-scene"  von  Mitleid,  um  einen  armen  banke- 
rotten, ruinierten  „Freund"  zu  beklagen,  der  mit  seiner 
Familie  auf  dem  Pflaster  sitzt,  während  jene  ihn  noch  dazu 
mitleidig  verleumden !    Wer  sind  jene  guten  Damen,  die  im 


')  Corre  —  angef.  Werk  —  Seite  lf>9. 
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Namen  der  Moral  ihre  Verdächtigungen  zu  Thatsachen  um- 
wandeln —  oft  sind  es  überhaupt  nur  eigne  niedrige  Er- 
findungen —  und  so  die  Ehre  und  den  Frieden  einer  ehr- 
samen Familie  rauben  ?  Wer  sind  diejenigen,  die  mit  namen- 
losen Schreibereien  das  Leben  eines  Menschen  vergiften  V 
Sie  alle,  alle  gehören  ausnahmslos  der  grossen  Klasse  der 
„Grausamen"  an  und  sie  sind  auch  die  unübertrefflich 
Grausamen,  weil  sie  ihre  giftigen  Stiche,  ihre  infamen  Ein- 
flüsterungen unter  der  Heuchelei  der  klugen  Eingebung,  des 
gelegenen  Rates,  des  liebenswürdigen  Mitleides  zu  verbergen 
bemüht  sind.  Sie  ermorden  euch,  während  sie  euch  schmeicheln, 
und  während  ihr  weint,  verhüllen  sie  Augen  und  Gesicht 
mit  einem  Tuche,  gewiss  nicht  um  mit  euch  zu  weinen, 
sondern  um  das  teuflische  Lächeln  um  ihren  Lippen  nicht 
sehen  zu  lassen.  Das  da,  das  da  sind  die  wahrhaft  Grau- 
samen und  deren  Blut  rollt  in  den  Adern  fast  aller  ent- 
arteten Mütter.  Das  Kind  ist  demnach  grausam,  und  auch 
Garofalo1)  stellt  das  gleiche  fest.  Die  Grausamkeit  spitzt 
sich  ganz  besonders  im  Mädchen  zu.  Dieses  sucht  sich  für 
die  eigne  körperliche  Schwäche  dadurch  schadlos  zu  erhalten, 
dass  es  noch  unmenschlicher  als  der  Knabe  zu  sein  strebt. 
Die  Verfasser  des  „Verbrecherischen  Weibes"  stellten  daher 
fest,  dass  das  Weib  weniger  empfindlich,2)  cynischer,3)  wilder,4) 
grausamer  '')  als  der  Mann  ist.  Ich  bewies  dieses  schon  in 
meinem  voraufgegangenen  Buche,0)  wo  ich  ausdrücklich  sagte: 
„Bei  einigen  gelaug  mir  die  Fest  Stellung  ihrer  ganzen  Ver- 
gangenheit, von  der  Kindheit  au.  Ich  fand  ruhige  Zeitläufe, 
dann  wildes  Auffahren  gegen  die  Haustiere,  keine  Neigung 
zum  Spiel  mit  Puppen;  erwachsen:  Eifersüchteleien  und 
Schlechtigkeiten  gegen  Schulgefährtiunen  u.  s.  w.7)"  Eine 
eigenartige  Grausamkeit  ist  den  Mädchen  angeboren.  Sie 

>)  R.  Garofalo  —  Criminologia  —  Twin,  Frat.  Bocca,  1885  Seite  145. 

Ä—B)  LombroBO  und  Ferrero  —  „La  donna  delinquente",  Seiten  64  — 
430—77—98—115.  Auf  Seite  432/33  wird  von  den  unmenschlichen 
Müttern  gesprochen. 

6— „Madri  »naturale".  Vergl.  besonders  die  Seiten  152—162—101. 
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erinnern  desshalb  an  die  ursprünglichen  Weiber  und  die  Frauen 
der  Wilden,  welche,  „dort  wo  es  noch  Sitte  ist  die  Feinde  zu 
martern,  die  Männer  in  der  Grausamkeit  übertreffen." *) 
„Dieses  Alter  ist  ohne  Mitleid"  *)  und  Blatin  beweisst,  dass  ihr 
grausames  Gemüt  besonders  die  Tiere  auf  das  Koni  nimmt.8) 
Die  wilden  Triebe  des  Kindes  offenbaren  sich  überhaupt  in 
den  Spielen  mit  jüngeren  Genossen  oder  mit  Haustieren,4) 
die  sich  nicht  wehren  können  oder  sich  nur  selten  wehren 
wollen.  Es  ist  zum  Beispiel  bekannt,  dass  der  Hund  noch 
die  Hand  seines  kleinen  Herrn  leckt,  der  ihn  prügelt  oder 
„crudeliter"  knufft,  wie  Cicero  sagen  würde. 

Als  ich  die  Kinder  studierte ,  die  sich  aus  der  Grau- 
samkeit einen  Zeitvertreib  machen,  musste  ich  meine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Art  und  Weise  lenken,  mit  der  sie 
ihrer  Freude  Ausdruck  gaben.  Mehr  als  einmal  habe  ich 
auf  öffentlicher  Strasse  dem  barbarischen  Schauspiel  des 
Zusammenklebens  zweier  Hunde  mit  Pech  beigewohnt  und 
die  Urheber  dieses  Spasses  in  einer  merkwürdig  berührenden 
Weise  lachen  gehört.  Dasselbe  Lachen  klang  mir  in  die  Ohren, 
wenn  ich  andere  Jungen  mit  rohen,  ein  schlechtes  Gemüt 
verratenden  Scherzen  sich  belustigen  sah.  Es  ist  das  auch 
ein  Lachen  der  Befriedigung,  aber  nicht  das  offene,  fröhliche 
Lachen  des  guten  Kindes,  welches  eine  Quelle  ausgiebigen 
Vergnügtseins  in  einem  komisch  liebenswürdigen  Scherze 
findet;  es  ist  auch  nicht  das  fette,  lange  Gelächter  des 
wenig  klugen  Kindes,  welches  jede  Afferei  belustigt ;  auch 
nicht  das  silberne,  durchdringende,  einem  Freudenhymnus 
gleichende  Lachen  des  Kindes ,  welches  einer  lustigen  Auf- 
führung im  Puppentheater  beiwohnt,  sondern  ein  Lachen, 
das  dem  Blicke  einen  kalten,  schneidenden  Schimmer  ver- 

')  Spencer  —  „Principes  de  sociologie",  Seite  361. 

2)  Lafontaine  in  der  Fabel  „Les  deux  pigcons". 

a)  Blatin  --  „Nos  cruantcs  envers  les  animaux".  —  Paris  1867,  S.  414. 

*)  Browne  —  (Journal  of  mental  science  —  April  1H80)  erzählt,  dass 
ein  junger  Mensch,  Sohn  eines  reichen  Mannes,  sich  glücklich  fühlte,  wenn 
er  bei  einem  Schlächter  Hasen  und  Hühner  grausam  abschlachten  konnte. 
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leiht;  man  könnte  sagen,  es  dringt  nicht  ans  dem  Herzen,  son- 
dern entsteht  und  stirbt  auf  den  Lippen.  Nicolay  sagt  in 
seinem  letzten,  elegant  heitren,  an  Lehrsätzen  und  nützlichen 
Unterweisungen  so  reichen  Werke,  welches  das  gegebene 
Versprechen,  „ein  ernstes  Buch  mit  heitrem  Gemüt  schreiben 
zu  wollen,"  streng  erfüllt,  während  nicht  wenige  unserer 
Verfasser  aus  Furcht  vor  dem  Verluste  ihrer  kathederhaften 
Manieren  gesetzte  und  gelehrte  Bücher  schreiben,  die  schliess- 
lich —  heiter  wirken  —  Nicolay  also  sagt:  „Das  Lachen  des 
Bösen  überschreitet  nicht  den  Knoten  der  Kehle".1)  Sehr 
richtig  das,  und  die  Gegenprobe  für  meine  Ansicht. 

Viele  berühmte  Männer  waren  äusserst  grausame  Kinder. 
Der  Band  ihres  Lebens,  vom  zartesten  Kindheitsalter  an- 
gefangen, strotzt  von  grausamen  Handlungen.  Beschauen 
wir  uns  einige.  Commodus  befahl  im  Alter  von  13  Jahren, 
dass  einer  seiner  Sklaven  wegen  eines  kleinen  Vergehens 
in  einen  glühenden  Ofen  geworfen  wurde;  Caracalla,  Calli- 
gula,  Nero,  Karl  IX,  Philipp  II,  Ludwig  XI  waren  Tier- 
quäler ;  Nero  belustigte  sich  als  Jüngling  während  der  Ver- 
dauung seiner  Trunkenheit  —  „crapulam  exhalare",  würde 
Cicero  sagen  —  mit  dem  Schauspiele  der  Peitschung  von 
Sklavenkindem ;  Ludwig  XIII,  Peter  der  Grosse,  der  Graf 
von  Charolais  entbrannten  in  Leidenschaft  für  wilde  Spiele, 
wie  auch  Don  Carlos.  *)  Und  jene  blutigen  Instinkte  nährte 
man  noch  durch  lange  Zeiten  mit  den  unmenschlichen  Schau- 
stellungen der  antiken  Tragödie  und  des  Zirkus,  denselben, 
die  auch  das  Entzücken  der  römischen  Frauen  bildeten. 

Erhabener  Patrizierin 
Und  unbekannten  Bauern 
Kitzelte  vergnügt  den  Sinn 
Natur  in  Todeaachauern. 

»)  Fernand  Nicolay  —  „Les  enfants  mal  Cleves.  (Etüde  psycho- 
logique,  aneedotique  et  pratique)  Paria  1890  —  Perrin  et  Co.  S.  220. 

«)  Siehe  Lacretelle.  —  „Hist  de  France,  Ilw.  Auch  leae  man  be- 
züglich dieser  jugendlichen  Grausamkeiten  in  Verbindung  mit  entarteten 
Familien  Dr.  P.  Jacoby.  —  „Etudes  sur  la  selectiou  dans  ses  rapports 
avec  l'häridite*  chez  l'hommew  —  Beuilliere,  1881. 

F  e  r  r  i  •  n  I ,  Wnderjihrige  Verbrecher.  8 
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Bachantin,  lästern,  voll  von  Wein, 
Von  ekligem  Gebahren 
Sog  nur  noch  mit  Begierde  ein 
Sie  menschliche  Gefahren. 

Und  von  den  Stufen,  Kreisen  winkt 
Mit  Gesten  nnd  mit  Worten, 
Fast  männlich,  Beifall  ungeschminkt 
Sie  kämpfenden  Kohorten. 

So  schafft  sie  eine  Wonne  sich 
Ans  grässlichem  Gestampfe, 
Aus  letztem  Röcheln,  fürchterlich 
Kunstreichem  Todeskampfe.1) 

Herrliche  Viererreime,  die  man  immer  wieder  gern  liest. 
Auch  inmitten  des  19.  Jahrhunderts  muss  man  unwillkürlich 
daran  denken,  warum  nicht  auch  wir  noch  jene  römischen 
Ringplätze  haben;  denn  wir,. in  deren  Adern  —  sozusagen 
—  das  liebenswürdige  lateinische  Blut  fliesst,  wir  lateinische 
und  —  so  sagen  sie  —  in  einem  einzigen  menschenwürdigen 
Gedanken  verbrüderte  Rassen  besitzen:  in  Spanien  den 
Zirkus  für  die  Stierkampfe,  im  lateinischen  Amerika  den 
grausamen  Hahnenkampf2)  —  einen  übrigens  auch  im  „zivili- 
sierten" England  mit  Vorliebe  betriebenen  „Sport",  in  Frank- 
reich die  Guillotine.  Diese  ist  allerdings  im  Grossen  und 
Ganzen  und  in  gewissen  Ausnahmefällen  ein  vorzügliches 
Mittel  zur  Ausrottung  jener  unverbesserlichen  Kanaille,  die 
mit  dem  Gelde  der  ehrlichen  Menschen  in  den  Kerkern  ein 
bequemes  Leben  führt.  Sie  lockt  noch  heute  eine  grosse, 
dem  Doktor  Guillotin  Beifall  klatschende  Menge  an.  Er 
ist  das  Echo  des  wilden  Geheuls,  welches  von  1790 — 1794 
während  der  Revolution  erdröhnte.  In  Italien  schliesslich, 
wie  auch  bei  den  andren  Schwesternationen  haben  wir  jene 
Damen,  welche  unser  grosser  Dichter  mit  den  herrlichen 
Verseu  geisselte: 


>)  Parini  -  „Le  Liriche- 

8)  F.  Macola  —  angef.  Werk  —  Seite  257-260. 
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Ihr,  o  Schönen,  knabbert  Törtchen 

Zwischen  Loge  and  dem  Loche, 
Sacht  mit  Burgern  zu  vermehren 

Die  ital'Bche  Neuepoche. 
Übt  Euch,  und  das  flinke  Auge  scheute 

Nicht  vor  wilden  Idealen, 
Im  Umarmen  kecker  Reitersleute 

Zwischen  blut'gen  Dolchesmalen.1) 

Diese  Dichter  wiegen  tausend  Moralprediger  auf  und 
machen  es  uns  verständlich,  warum  die  Grausamkeit  auf  uns 
überkommen  ist  und  in  uns  bleibt.  Die  Zivilisation  änderte 
ihre  Gestalt,  wenngleich  nicht  immer  und  glättete  unser 
Äusseres  ;  aber  schabt  nur  ein  wenig  den  schön  polierten  Lack 
ab,  es  wird  sofort  die  alte  Wildheit  wieder  erscheinen,  die  sich 
heute  Zweikampf,  Lynchen  und  Anarchie  nennt.  Die  Grau- 
samkeit der  Menschen  hat  ihre  Geschichte:  das  erste  Kapitel 
wurde  von  Kain  geschrieben.  Wer  wird  das  letzte  schreiben? 
Der  letzte  lebende  Mensch;  inzwischen  aber  schwillt  der 
ohnehin  schon  ungeheure  Band  täglich  nach  allen  Richtungen 
an  und  —  leider  —  sind  es  die  minderjährigen  Verbrecher, 
die  ihm  keine  geringe  Vergrösserung  zuführen,  weil  sie  mehr 
als  die  Normalkinder  die  erbliche  Grausamkeit  in  Ehren 
halten.  Die  alte  Grausamkeit  stellt  sich  von  selbst  und  un- 
widerstehlich bei  unseren  Kindern  ein;  ist  sie  nicht  durch 
die  Erziehung  gezügelt,  so  können  sich  unsere  Kleinen  viele 
Stunden  mit  der  Quälerei  eines  Hundes  oder  einer  Katze, 
mit  der  Vierteilung  einer  Eidechse  bei  lebendigem  Leibe,  mit 
Verbrennung  einer  Maus  durch  Bestreichen  mit  Petroleum 
oder  mit  ähnlichen  Folterungen  unterhalten."  2) 

Morel  unter  anderen  machte  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Kinder  der  Säufer  vorwiegend  grausam  sind ;  er  erzählt  von 


>)  Carducci  —  „Rime  Nuove"  (LXXIV)  —  gelegentlich  des  Prozesses 
Fadda.   Bologna,  N.  Zanicheüi,  1887.   Seite  226—229. 

•)  Mantegazza  —  „Fisiologia  dell'odio"  —  angef.  Werk,  Seite  208 
bis  209.  Siehe  auch  desselben  Verfassers  „GH  atavismi  psichici"  —  Archivio 
per  l'antropologia  e  l'etnologia  —  1888,  Bd.  XVIII,  Seite  69. 
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einem,  von  einem  trunksüchtigen  Vater  stammenden  Knaben, 
der  sich  mit  dem  Martern  seiner  Gefährten  belustigte.1) 

Ich  beschränke  mich  auf  drei,  unter  den  typischsten 
ausgewählte  Beispiele. 

I.  Edoardo  Br.,  1 6  Jahre  alt,  wegen  schwerer  Körper- 
verletzungen zu  15  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  bekundete 
schon  von  Kindheit  an  die  Grausamkeit  seiner  Seele.  Im 
Alter  von  14  Jahren  Kellner  in  einem  Gasthause,  gefiel  er 
sich  darin,  einen  Kater  zu  quälen,  er  blendete  ferner  zwei 
Kanarienvögel,  obwohl  er  wusste,  wie  teuer  sie  seiner  Herrin 
waren.  Nach  dem  Tode  der  Mutter,  vom  Vater  verlassen, 
lebte  er  bei  einem  Verwandten,  mit  ihm  zugleich  eine 
Schwester  von  10  und  ein  Kleiner  von  3  Jahren.  An  diesem 
übte  er  ebenfalls  sein  grausames  Gelüst  aus.  Er  entkleidete 
ihn  und  Hess  ihn  sich  auf  einen  Feldstuhl  setzen,  in  den  er 
vorher  einige  Nadeln  gesteckt  hatte,  auch  legte  er  ihm  einen 
Strick  um  den  Hals,  der  durch  einen  Flaschenzug  lief,  und 
an  ihm  zog  er  das  Kind  bis  zur  Decke  der  Kammer  empor. 

II.  Antonio  Cat. ,  14  Jahre  alt,  wegen  Verletzungen 
(Art.  372  No.  I)  zu  sechs  Monaten  Haft  verurteilt,  in  einer 
Besserungsanstalt  zu  verbüssen,  war  der  Sohn  unbekannter 
Eltern.  Im  Alter  von  11  Jahren  hatte  er  zu  seiner  Unter- 
haltung eine,  für  ein  Rattennest  bestimmte  Arsenikpille 
einem  Hunde  eingegeben.  Er  schilderte  das  Gestöhn  des 
armen  Tieres  bis  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  mit  ersicht- 
licher Befriedigung;  er  warf  sich  selbst  auf  die  Erde  (eine 
passende  Stelle ,  um  das  Dantische  „so  fiel  zu  Boden  die 
stolze  Grausame"  *)  anzuführen),  und  ahmte  die  Verreckungen, 
das  Verdrehen  der  Augen  nach. 

III.  Filomena  Es  . .  .,  16  Jahre  alt  (wegen  Feldfrevels 
begangen  aus  Bache  und  wegen  Diebstahls  im  Rückfalle  zu 
drei  Monaten  Haft  und  150  Liren  Geldstrafe  verurteilt) 
besass  weder  gute  noch  schlechte  Eltern.    Freundin  des 


*)  Morel  —  „Tratte"  des  deg6ne>e8cenceBu  —  Seite  118. 
•)  „Hölle"  —  Gesang  VII  —  V.  15. 
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Müssigganges  und  Herumlungerns,  verlogen,  äusserst  rach- 
süchtig. In  dem  vom  Bürgermeister  erlassenen  Führungs- 
zeugnis wurde  sie  „mit  einer  giftigen  Schlange"  verglichen. 
Als  sie  noch  klein  war,  hatte  sie  bereits  ihre  Brüder  ver- 
prügelt, sie  ohne  Brod  gelassen,  nicht  um  es  selbst  zu  essen 
wie  man  bemerken  wolle,  sondern  um  es  in  einen  Wasch- 
kübel zu  werfen.  Einer  ihrer  Lieblingsscherze  bestand  darin, 
Nägel  in  die  Schuhe  der  Mutter  und  Nadeln  in  den  Stuhl 
zu  stecken,  auf  welchen  sich  die  Lehrerin  zu  setzen  pflegte. 
Sie  wurde  aus  dem  Kinderasyl,  aus  der  Gemeindeschule  fort- 
gejagt. Eine  Besonderheit:  trotz  ihres  unstäten  Lebens 
und  ihres  längeren  Fortbleibens  vom  Hause  —  sie  hütete 
die  weidende  Herde  auf  den  Bergen  —  war  sie  noch 
Jungfrau.  Der  Gemeindeschreiber  ihres  Ortes  erzählte  mir, 
dass  ein  hübscher  Bursche  sich  in  sie  verliebt  und  mehr- 
fach versucht  hatte,  ihr  Gewalt  anzuthun.  Sie  widerstand 
ihm  nicht  etwa  aus  einer  moralischen  Anwandlung,  sondern 
aus  Gefallen  daran,  ihn  leiden  zu  sehen.  Sie  that  zu- 
erst so,  als  wollte  sie  den  Begierden  des  Liebhabers  nach- 
geben, den  sie  noch  dazu  mit  sinnlichen  Mätzchen  aufregte ; 
sobald  sie  ihn  aber  feuerrot  werden,  betteln  und  heftig 
werden  sah,  ergriff  sie  lachend  die  Flucht.  Verderbt  bis  in 
die  Seele  hinein,  bewahrte  sie  sich  die  Reinheit  des  Körpers 
durch  den  Instinkt  der  Grausamkeit,  der  jede  ihrer  Hand- 
lungen leitete.  Kleidet  sie  gut,  lasst  sie  in  einer  eleganten 
Umgebung  geboren  sein,  unterrichtet  sie  halbwegs,  und  ihr 
habt  in  ihr  den  Typus  der  Kokette,  welche  die  Sehnsucht 
aussät,  mit  den  Herzen  scherzt,  Über  die  Liebe  lacht,  Zwei- 
kämpfe veranlasst  und  Selbstmorde,  und  die  Ursache  von 
Diebstählen,  Fälschungen,  Zahlungseinstellungen  ist,  trotzdem 
aber  lachend  weiterthront  zwischen  den  tausend  Trümmern, 
die  sie  schuf,  ja,  es  wagt  —  für  einige  —  noch  als  tugend- 
hafte Frau  zu  gelten,  weil  Niemand  da  ist,  der  sagen  könnte, 
er  hätte  sie  besessen. 
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Die  Lüge. 

Ich  bemerkte  schon  hier  und  da:  das  Kind  lügt  nnd 
seine  Lügen  können  —  in  grossen  Zügen  —  wie  folgt  ein- 
geteilt werden.   Für  alle  diese  neun  Klassen  spricht  jedoch 
der  Altersgrnnd  wesentlich  mit: 
I.  Aus  Instinkt1)  und  Schwäche. 
II.  Um  sich  zu  verteidigen. 

III.  Um  den  Menschen  zum  besten  zu  haben  (Eitelkeit  — 

Eigenliebe). 
VI.  Aus  Nachahmungstrieb. 

V.  Aus  Selbstsucht. 

VI.  Aus  Eifersucht  —  Neid  —  Rache. 
VII.  Aus  Phantasie. 

VIII.  Aus  Faulheit. 
IX.  Aus  Edelmut  der  Seele. 

Diese  Unterscheidungen  Hessen  sich  zweifellos  noch  aus- 
dehnen, denn  viele  Fälle  bestimmen  das  Lügen;  mit  leichten 
Unterschieden  jedoch  können  alle  Lügen  in  jene  neun  Ab- 
teilungen untergebracht  werden.  Auch  Sollier  sagte:  „Für 
die  Lüge  giebt  es  alle  möglichen  Gründe;  bei  dem  Normal- 
kinde entsteht  die  Lüge  durch  die  Einbildungskraft,  den 
Nachahmungstrieb,  aus  Selbstsucht,  aus  Eifersucht  oder  aus 
Faulheit."2)  Wir  wollen  die  verschiedenen  Gestaltungen 
der  Lüge  kurz  prüfen,  die  im  minderjährigen  Verbrecher 
zur  noch  grösseren  und  schärferen  Geltung  kommen,  aber 
von  vornherein  daran  festhalten  (und  davon  sprechen  wir 
in  dem  Kapitel  über  die  Gerichtsverhandlungen),  dass  der 
Angeklagte,  auch  wenn  er  frei  und  offenherzig  seine  Schnld 
eingesteht,  häufig  nicht  aus  Liebe  zur  Wahrheit,  sondern 

»)  Wir  haben  solche,  die  lügen,  um  zu  lögen  (z.  B.  die  Hysterischen). 
Man  lese  Legrand  du  Saulle  „Les  Hysteriques",  Seite  239.  Tardieu 
„De  la  Foli",  8eite  163. 

«)  Dr.  Paul  Sollier  —  „Psychologie  de  l'idiot  et  de  l'imbecile"  — 
Paris  1891  —  Librairie  Genner  Balliere  et  Cie.  —  Felix  Alcan  —  8. 159. 
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aus  eigenem  Interesse  so  handelt,  oder  aus  der  Erkenntnis, 
dass  das  Leugnen  unnütz  sei.  Wir  haben  gezwungen  ehrliche 
"Leute,  wie  es  Diebe  giebt,  die  aus  dem  Grunde  nicht  stehlen, 
weil  sie  hinter  Schloss  und  Riegel  sind. 

Das  Lügen  der  Kinder  ist  eine  nunmehr  bekannte  That- 
sache,1)  aber  dieses  rnunmehru  scheint  mir  ein  zu  wohl- 
wollendes Beiwort,  der  Ausdruck  für  eine  zu  grosse  Sicher- 
heit in  der  psychologischen  Kenntnis  der  Kinder  seitens 
der  meisten  Menschen.  Nein,  gerade  das  Gegenteil  geschieht. 
Die  grosse  Masse  des  Publikums  (und  dazu  gehören  nicht 
wenige  treffliche  Richter  und  Advokaten)  hält  daran  fest, 
dass  das  Kind,  eben  weil  es  ein  solches,  das  heisst  „un- 
schuldig4* (ich  gebrauche  das  landläufige  Wort),  der  Lüge 
nicht  fähig  ist.  Wenn  es  aussagt,  anklagt,  sich  verteidigt, 
ist  stets  ein  Chor  zum  Mitsingen  bereit.  ,.Hört,  hört,  die 
Unschuld  spricht,  das  ist  die  Stimme  der  Wahrheit!"  Ich 
behaupte  nun  nicht,  achten  wir  wohl  darauf,  dass  man  alle 
Kinder  für  Lügner  halten  muss,  weil  ich  Übertreibungen  über- 
haupt fliehe,  ich  wünsche  nur,  man  möge  Kindern  mit  Vor- 
sicht Glauben  schenken,  ihre  Erklärungen  aufmerksam  prüfen, 
und  wenn  sie  lügen,  den  Grund  zur  Lüge  untersuchen  (der 
auch  ein  edelmütiger  sein  kann,  zum  Beispiel  um  den  Vater, 
die  Mutter,  einen  Anverwandten  zu  retten)  und  damit  das 
Märchen  zerstören,  dass  das  Kind  nicht  fähig  sei,  der  Wahr- 
heit in  das  Gesicht  zu  schlagen.  Bourdin  sagt  mit  Recht 
und  in  Anknüpfung  an  seinen  Vortrag  in  der  Pariser  medi- 
zinisch-psychologischen Gesellschaft  im  Jahre  1882:  „Den 
Erziehern  und  besonders  den  Ärzten  liegt  es  ob  (und  warum 
nicht  auch  den  Richtern),  den  Mythus  von  der  unfehlbaren 
Offenherzigkeit  der  Kinder  zu  vernichten."8)  Derselbe 
Bourdin  erzählt  zum  Beispiel  in  einer  andren  gelehrten  Ab- 
handlung,8) dass  ein  Mädchen  den  eigenen  Vater  unzüchtiger 

')  Lombroso  und  Ferrero  —  „La  donna  prostituta"  —  angef.  Werk,  8.625. 
8)  Bourdin  —  (Annales  medico  —  psychologiques)  —  6*«  Folge  —  I, 
IX  —  1883  -  Seite  384. 

•)  „Lea  enfants  men  teure". 
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Handlungen  bezichtigte,  die  derselbe  aber  garnicht  begangen 
hatte,  und  zwar  mit  einem  so  überzeugenden  Ausdrucke 
von  Wahrheit,  dass  man  geradezu  verblüfft  dastand.  — 
Meine  obige  Behauptung  empfangt  noch  durch  einen  andren 
verdienten  Gelehrten  eine  ausdrückliche  Bestätigung:  „Ich 
habe  nicht  gesagt,  dass  man  nunmehr  die  Zeugnisse  der 
Kinder  ganz  bei  Seite  lassen  und  völlig  auf  die  von  ihnen 
beizubringenden  Angaben  verzichten  solle.  Ich  halte  da- 
gegen aufrecht,  dass  man  den  Kindern  oft  misstrauen  und 
ihre  Aussage  erst  nach  gewonnener  Oberzeugung  von  dem 
Fernbleiben  verdächtiger  Elemente  aus  ihren  Behauptungen 
gutheissen  muss."1)  Unser  DeSarlo  beobachtete  an  89  im 
Gefängnis  von  Bologna  eingesperrten  jugendlichen  Ver- 
brechern folgendes: 

I.  Diese  89  waren  dem  Alter  nach  so  geschieden: 


10  Jabre 

6 

15  Jahre 

10 

11  w 

4 

16 

»i 

12 

12  „ 

9 

17 

»» 

19 

13  „ 

7 

18 

>» 

7 

14  „ 

10 

10 

» 

5 

II.  Unter  ihnen  entdeckte  er: 

26  mit  beschränkter  Einsicht, 
29   „   nnbesieglicher  Neigung  zur  Lüge, 
22  unbekümmert  um  die  Familie, 
21  lasterhaft  (Päderastie  —  zügellose  Selbstbefleckung), 
21  berüchtigte  „Schlauköpfe", 
16  bis  zum  höchsten  Grade  zum  Zorn  reizbar, 
12  frech,  vergewaltigend  und  handgreiflich, 
6  Nörgler, 

15  ausserordentlich  heuchlerisch. 
Ich  glaube  nun,  man  muss  die  Zahlen  29  und  15  zu- 
sammenziehen; wir  haben  alsdann  44  verlogene  minder- 
jährige Verbrecher  —  also  die  Hälfte  weniger  einen;  aber 
auch  diese  Zahl  muss  nach  meiner  Meinung  eigentlich  eine 
grössere  sein,  weil  derselbe  DeSarlo  schreibt:  „Nur  sehr 
selten  findet  man  jenen  unterwürfigen  Sinn,  den  viele  wohl- 

>)  De  Sarlo  -  angef.  Werk  —  Seite  302-308. 
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erzogene  Kinder  zur  Schau  tragen,  sobald  sie  zum  ersten 
Male  vor  älteren  Personen  stehen.  Dem  grössten  Teile  fehlt 
es  an  einem  festen  und  beständigen  Willen.  Eine  weit  ver- 
breitete Neigung  ist  die,  „alles  zu  leugnen,"1)  das  „nein" 
ist  das  am  flinksten  von  ihnen  ausgesprochene  einsilbige 
Wort."  -)  Und  weiterhin  berührt  er  nochmals  das  Thema  der 
„Neigung  zum  lügen".  Ich  schliesse  daraus  urfd  besonders 
aus  den  zuletzt  angeführten  Zeilen,  dass  die  Zahl  der 
Lügner  eine  weit  grössere  sein  muss,  dass  die  21  Schlau- 
köpfe ebenfalls  nicht  allzusehr  den  Wert  des  Wortes  „Wahr- 
heit" gekannt  haben  werden,  dass  das  schnell  hervor- 
sprudelnde, mit  einer  Lüge  gleichbedeutende  „nein"  fast 
„alle"  auf  den  Lippen  gehabt  haben  werden,  wie  immer 
auch  die  Ursache  gewesen  sein  mag. 

Hier  das  Ergebnis  meiner  persönlichen  Beobachtungen  an 
„500  abgeurteilten  Minderjährigen",  eingeteilt  nach  der  obigen 
Unterscheidung  in  neun  Klassen.  Ich  bemerke  dabei,  dass 
die  Mädchen,  wie  als  Verbrecherinnen,  so  auch  hier  spärlich 
vertreten  sind,  weil  sie  ohnehin  die  für  die  Verlogenheit  be- 
zeichnenden Merkmale  in  sich  vereinen;  dasselbe  ist  auch  bei 
einigen  Knaben  der  Fall.  Das  Alter  beginnt  mit  acht  Jahren. 


Wie  man  sieht,  beanspruchen  die  Lügner  aus  Phantasie 
(Einbildungskraft  —  Erfindung)  die  grösste  Ziffer  für  sich, 
und  die  Wissenschaft  erklärt  uns  diesen  Umstand.  Rassier 
sagt,  dass  das  Nervensystem  und  das  Gehirn  des  Kindes 
sehr  empfänglich  sind,  und  dass  die  Einbildung  bei  ihm  ein 
entschiedenes  Obergewicht  über  das  Nachdenken  hat.  Es 

')  und  »)  Barlo  —  angef.  Werk  —  S.  308—809. 


I.  Aus  Instinkt  und  Schwäche   .    .    .  . 

II.  Um  sich  zu  verteidigen  

III.  Um  den  Mann  zum  besten  zu  haben  . 

IV.  Aas  Nachahmungstrieb  

V.  Ans  Selbstsucht  

VI.  Aus  Eifersucht  —  Neid  —  Rache  .  . 


472 
401 

360 
231 
387 
195 
488 
370 
29 


VII.  Aus  Phantasie  .    .  . 
VIII.  Aus  Faulheit    .   .  . 
IX.  Aus  Edelmut  der  Seele 
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ist  also  damit  für  die  Lüge  qualifiziert.  Es  wird  von  den 
kindlichen  Leidenschaften,  als  da  sind  Ungezogenheit,  Eitel- 
keit1) und,  so  setze  ich  hinzu,  von  der  Art  seiner  Er- 
ziehung dahin  gedrängt,  weil  —  die  Erfahrung  lehrt  es  — 
die  Lüge  zum  Erziehungssystem  erhoben  wurde.  Wenn  ihr 
wollt,  dass  das  Kind  artig  sei,  droht  ihr  ihm  mit  dem 
„Wauwau".  Wollt  ihr  es  zum  Einnehmen  einer  bitteren 
Medizin  zwingen,  so  sagt  ihr  ihm,  dass  es  etwas  ganz 
süsses  sei.  Wollt  ihr  ihm  Achtung  vor  den  Armen  ein- 
schärfen, so  sagt  ihr,  die  Karabinieri  werden  kommen,  um 
es  in  das  Gefängnis  zu  bringen,  wenn  es  nicht  sofort  so 
und  so  thut.  Wollt  ihr,  dass  es  schmuck  und  sauber  bleibt, 
sagt  ihr  ihm,  dass  ihr  es  zu  den  Bauern  schicken  werdet, 
wenn  es  sich  beschmutzt.  Ihr  bringt  also  in  allem  eine 
Reihe  von  thörichten ,  lügenhaften  und  lächerlichen  Ein- 
schüchterungen vor,  die  das  Kind  schliesslich  „ungläubig" 
machen.  Seine  spöttische,  aber  auf  Vernunft  gebaute  Un- 
gläubigkeit  verschafft  euch  von  seiner  Seite  ein  hübsches 
Lügenpatent ;  es  wächst  und  vervollkommnet  sich  im  Lügen 
und  zwar  so  sicher,  dass  es  auch  euch  belügt,  dass  es  „Eitel- 
keit", „Eigenliebe",  „Phantasie",  ein  Verlangen  daran  setzt 
euch  zu  foppen,  sich  an  euch  zu  rächen,  weil  auch  ihr  es 
so  grob  belogen  habt.  Es  lügt  und  lehrt  lügen,  und  von  ihm 
kann  man  sagen,  was  Dante  von  Malacoda  behauptete, 
nämlich,  dass  er  „verlogen  und  Vater  der  Lüge  war." 8)  Die 
das  Nachdenken  besiegende  und  unterjochende  Einbildungs- 
kraft nun  erleichtert  dem  Kinde  die  Strasse  der  Verlogen- 
heit. Brouardel  stellte  schon  1884  und  zwar  mit  Bezug  auf 
die  Beleidigungen  des  Schamgefühls  fest,  dass  die  Kinder 
die  Opfer  ihrer  mehr  oder  weniger  boshaften  Phantasie  und 
der  „Eingebung"  anderer  sind,  aber  trotzdem  kommt  er  — 
aus  moralischem  Widerwillen,  hervorgegangen  aus  der  Er- 
zählung der  gemeinen  That  —  kühn  auf  obige  These  zurück, 

')  Dr.  Rassier's  Arbeit  über  „Valore  della  teatimonianza  dei  fancmlli 
davanÜ  alla  giostizia." 

»)  Dante  _  „Hölle"  _  Ges.  XXIII,  V.  W. 
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um  im  Richter  den  dem  Schimmer  des  unschuldigen  Alters 
zugeschriebenen  Eindruck  der  Wahrheit  zu  vernichten.  Diese 
fruchtbare  Arbeit  der  Vorstellungskraft  wurde  von  Motet 
wie  folgt,  meisterhaft  gemalt.  „Da  es  sich  um  das  Kind 
handelt,  so  darf  man  nie  vergessen,  dass  seine  junge  Ein- 
sicht stets  bereit  ist,  die  „wunderbare"  Seite  der  Dinge 
festzuhalten ;  dass  die  Vorstellungen  es  bezaubern  und  dass 
es  ihnen  seine  eigenen  Gedanken  mächtig  entgegenhält;  dass 
es  mit  einer  überraschenden  Leichtigkeit  den  in  seiner  „Ein- 
bildung" aufgeblühten  Vorstellungen  einen  Körper  zu  geben 
versteht;  dass  seine  angeborene  Neugier,  sein  Verlangen 
nach  Erkenntnis  auf  der  einen,  und  der  Einfluss,  den  „auf 
das  Kind  die  Umgebung  ausübt"  auf  der  anderen  Seite,  es 
veranlassen,  ohne  mögliche  Prüfung  alles  das  gut  zu  heissen, 
was  ihm  aus  diesen  verschiedenen  Quellen  zuströmt.  Es 
weiss  bald  nicht  mehr,  was  ihm  allein  gehört,  was  ihm 
eingeflüstert  wurde,  es  ist  frei  von  jeder  analysischen  Arbeit, 
und  sein  allein  in  das  Spiel  tretendes  Gedächtnis  erlaubt 
ihm,  ein  von  ihm  festgehaltenes  Thema  unverändert  wieder- 
zugeben; aber  gerade  an  dieser  eintönigen  Wiederholung 
lässt  sich  das  Kind  beurteilen."1) 

Nur  die  heutige  Psychologie  konnte  nach  langen  reiflichen 
Untersuchungen  diese  Beobachtungen  machen  und  ihnen  eine 
feste,  genaue  Gestalt  geben ;  nichtsdestoweniger  aber  be- 
obachteten auch  sehr  gelehrte  Strafgesetzgeber  andrer  Zeiten 
zum  Teil  das  gleiche.  Unter  ihnen  hebe  ich  gern  Giuliani 
hervor:  „Wir  teilen  durchaus  nicht  die  falsche  und  gefahr- 
liche Meinung  derer,  welche  der  Ansicht  sind,  dass  die  „Wahr- 
heitsliebe" die  getreue  Gefahrtin  der  Jugend  sei;  wir  er- 
kennen vielmehr  die  höchste  Gefahr  im  unreifen  Alter  darin, 
dass  das  Falsche  auf  Kosten  des  Wahren  triumphiert.  Eine 
tötüche  Drohung,  eine  Faust  voll  Geld  selbst  würden  nicht 
zur  Bestechung  eines  erprobten  Zeugen  ausreichen,  über 
den  Moral  und  Religion  eine  feste  Gewalt  errungen  haben. 


*)  Motet  —  „Lea  faux  temoignages  etc."  —  angef.  Werk,  8. 18—19. 
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Ein  panischer  Schrecken,  das  Versprechen  des  unansehn- 
lichsten Geschenkes,  eines  kindlichen  Spielzeuges  dagegen 
verleiten  das  Kind  schon  zur  Lüge." ') 

Motet  führt  einige  hochwichtige  Beispiele  *)  von  Knaben 
an,  welche  andre  und  sich  selbst  nicht  begangener  Hand- 
lungen bezichtigen,8)  und  zu  dieser  Art  Lüge  trugen  Eigen- 
liebe, Eitelkeit,  Vorstellungskraft,  auch  Neid,  Eifersucht  und 
Raubsucht  bei,  die  aus  der  Selbstsucht  aufschiessen.  Die 
Selbstsucht  herrscht  unumschränkt,  wenn  der  Knabe  sich 
gegen  die  auf  ihm  lastende  Anklage  zu  verteidigen  sucht 
Wir  haben  des  ferneren  der  von  der  Unempfindlichkeit  ein- 
gegebenen Lügen  zu  gedenken ,  und  diese  sind  sowohl  im 
Normalkinde  wie  im  verbrecherischen  allgemein.  Wer  kennt 
nicht  das  sogenannte  „Schulfieber",  das  heisst  eine  erdachte 
Krankheit,  um  an  strengen  Wintertagen  die  Schule  ver- 
säumen zu  können?  So  heuchelt  auch  der  hinter  Schloss 
und  Riegel  sitzende  Verbrecher  irgend  eine  körperliche  Ver- 
stimmung, um  sich  nicht  mit  der  Aufmachung  des  Bettes, 
der  Reinigung  der  Zelle  und  seiner  Person  abgeben  zu 
müssen  und  den  ganzen  Tag  über  liegen  bleiben  zu  können. 

Wie  wir  sahen,  lügen  von  500  nur  29  aus  Edelmut. 
Die  Ziffer  ist  niedrig,  aber  ehrlich  gesagt,  sie  könnte  noch 
geringer  veranschlagt  und  die  Zahl  der  Selbstsüchtigen  da- 
gegen vermehrt  werden.  Gewiss  fühlt  man  bei  vielen  von 
diesen  29  eine  Empfindung  der  Güte  heraus  (sie  lügen,  um 
die  Mutter,  einen  Bruder,  den  Grossvater  zu  retten),  in 
andren  Fällen  aber,  zum  Beispiel  behufs  Rettung  eines 
Freundes,  wird  auch  da  die  Grossmut  von  guter  Bindung 
sein?  Das  ist  die  Frage.  Es  ist  auch  nicht  möglich,  dieses 
Räthsel  mit  Sicherheit  zu  lösen.  Um  nicht  im  Pessimismus 
zu  sündigen,  will  ich  die  Zahl  29  daher  lieber  unangetastet 
lassen. 

*)  6.  Giuliani  —  8ceUe  Orazioni  Criminali  -  Bd.  II,  Seite  174, 
Loreto  1843. 

fl— »)  Motet  —  angef.  Werk:  Beispiel  von  Moritz  Schärft  (S.  17-18); 
von  Morin,  71/«  Jahre  alt  (S.8— 12);  von  Marinier  (S.  13);  ebendaselbst  S.  13. 
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Ich  führe  das  Beispiel  eines  „vollkommenen"  Lügners 
an,  eines  Burschen  von  13  Jahren.  Er  vereinigte  in  sich 
alle  die  laut  obiger  Einteilung  die  Lüge  bestimmenden  Ur- 
sachen —  mit  Ausnahme  des  Edelmutes. 

Vittorio  Man  . . .,  13  Jahre  alt,  war  der  Sohn  von  Eltern 
zweifelhaften  Rufes.  Einer  seiner  Brüder  im  Alter  von  21  Jahren 
wurde  zweimal  wegen  Diebstahls  abgeurteilt.  —  Vittorio 
ist  überaus  klein  von  Gestalt,  mager,  von  behenden  Formen. 
Schwarze  Haare,  schwarze,  sehr  lebhafte,  bewegliche  Augen; 
lange,  kuochige  Hände.  Er  kann  ziemlich  richtig  lesen  und 
schreiben.  Als  Lehrling  war  er  erst  bei  einem  Tischler, 
dann  bei  einem  Schuhmacher  und  einem  zweiten  Schuhmacher 
untergebracht,  wegen  seiner  Abneigung  gegen  die  Arbeit, 
wegen  Zänkereien  und  Verdacht  des  Diebstahls  indessen  stets 
wieder  entlassen  worden.  Letzterer  verwandelte  sich  beim 
zweiten  Schuhmacher  endlich  in  Gewissheit.  Er  kam  deshalb 
wegen  fortgesetzten  erschwerten  Diebstahls  an  der  Person  vor 
den  Richter.  Obgleich  die  Proben  seiner  Schuld  überzeugend 
lauteten,  leugnete  er  mit  einer  grenzenlosen  Kühnheit  alles 
(Instinkt  —  Schwäche  —  Bedürfnis  der  Verteidigung);  er 
sagte,  dass  er  bekannt  haben  würde,  wenn  er  schuldig  ge- 
wesen wäre,  ohne  Furcht,  denn  er  habe  vor  keinem  Furcht 
(Eitelkeit),  wie  auch  sein  Bruder  keine  Furcht  habe  (Nach- 
ahmungstrieb). Er  behauptete,  die  Beschuldigungen  wären 
eine  Gemeinheit  von  Seiten  seines  Lehrherrn,  der  sich  an 
ihm  rächen  wollte,  weil  er  einem  unzüchtigen  Anerbieten 
jenes  nicht  entsprochen  hätte  (Rache),  und  die  betreffende 
schmutzige  Handlung  erzählte  er  mit  einem  Luxus  von 
Einzelheiten  (Phantasie,  er  war  ein  überführter  Selbst- 
beflecker).  Schliesslich  gestand  er,  er  behauptete  aber,  dass 
er  von  einem  Arbeitsgenossen  zum  Diebstahl  gestachelt 
worden  wäre,  der  in  Wahrheit  unschuldig  war  (Rache,  Neid, 
weil  letzterer  beim  Meister  gut  angeschrieben  stand).  In 
der  öffentlichen  Verhandlung  behielt  er  dasselbe  System 
bei;  er  ging  von  dem  entschiedensten  Leugnen  zu  den 
schmutzigsten  Anklagen  gegen  den  Schuhmacher  über,  um 
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bei  der  beleidigenden  Beschuldigung  seines  Kollegen  zu 
enden,  vielleicht  in  der  Hoffnung,  er  könnte  im  Richter 
einen  Zweifel  entstehen  lassen,  die  Gerechtigkeit  an  der 
Nase  herumführen  und  freigesprochen  werden. 


Eifersucht  —  Neid. 

Von  diesen  Empfindungen  als  Mitteln  der  Grausamkeit 
sprach  ich  schon  an  anderer  Stelle;1)  mit  ihnen  als  eine  Blut- 
that  bestimmenden  Ursachen  beschäftigte  ich  mich  schon  in 
einem  andren  Buche,2)  und  so  will  ich  mich  hier  einzig  darauf 
beschränken,  sie  als  zugehörige  zu  der  Gruppe  der  vielen, 
das  frühreife  Verbrechertum  nährenden  Faktoren  zu  be- 
handeln. Die  Eifersucht,  der  Neid  bewaffnen  die  Hand  des 
hintergangenen  Mannes,  der  eine  Nebenbuhlerin  fürchtenden 
Frau,  oder  sie  raten  zum  namenlosen  Schriftstück,8)  zur  falschen 
Anzeige.  Sie  sind  schreckliche,  unheilvolle  Leidenschaften, 
sowohl  für  den,  der  sie  im  Busen  hegt,  wie  für  ihre  Opfer; 
sie  hausen  vornehmlich  in  der  Seele  des  Weibes,  welches 
gemäss  ihrer  Anlage  und  der  neuzeitigen  gesellschaftlichen 
Umgebung  für  die  Eifersucht  und  vor  allem  für  den  Neid 
empfänglicher  ist  als  der  Mann ;  sie  sind  zwei  psychologische 
Zustände,  welche  auf  der  Selbstsucht  und  der  Eitelkeit 
fussen.  Eine  Frau  —  besonders  in  gewissen  Klassen  — 
giebt  nicht  zu,  dass  eine  zweite  schöner,  eleganter,  ge- 
bildeter, geistreicher  sei  als  sie  selbst  und  wenn  sie 
vor  sich  eine  Dame  mit  denselben  Ansprüchen  sieht,  so 
sprudeln  die  von  dem  Neide,  der  Eifersucht  genährten 

»)  Ferriani  —  „Madri  snaturate"  —  angef.  Werk. 

•)  Ferriani  —  „L'Amore  in  Tribunale"  —  Appunti  Penali  —  Bologna 
—  Edit.  Succ.  Monti  1889. 

*)  Ryk&re  in  der  „Criminalite'  Femminine  (Kelgique  Indiciaire  1891) 
sagt,  daBB  die  Anonymitat  die  beliebteste  Waffe  bintergangener  Frauen  ist. 
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Nebenbuhlereien  nur  so  hervor.  Wird  nun  gar  der  Geliebte 
der  ersten  von  der  zweiten  eingefangen,  dann  geraten  die 
ehrlosen  Leidenschaften,  die  wilden  Aufwallungen  in  Brand, 
und  die  Blutschuld  ist  nicht  mehr  fein.  Lombroso  und 
Ferren)  bewiesen,  dass  dieser  Instinkte,  der  Eifersucht  und 
des  Neides  wegen,  eine  dauernde  Freundschaft  zweier  Frauen 
ein  sehr  schwieriges  Ding  sei.1)  Dass  die  Eifersucht  in  der 
Seele  der  Frau  tiefere  Wurzeln  schlägt  als  in  der  des  Mannes, 
beweisen  die  jüngsten  Studien  von  Marro  über  den  durch  diese 
Empfindungen  herbeigeführten  Wahnsinn.  Die  Frauen  stehen 
zu  den  Männern  im  Verhältnis  von  17  zu  l!/2  Prozent.2)  Es 
überrascht  das  nicht,  denn  die  Frau  ist  schwach  wie  das 
Kind  und  hat  ein  zartes,  leicht  zu  erregendes,  der  mikros- 
kopischsten Empfindlichkeit  unterworfenes  Nervensystem. 
Und  so  sind  diese  beiden  Leidenschaften,  die  Vernichterinnen 
des  Friedens,  die  Feindinnen  des  Schlafs,  der  Esslust,  immer 
verderblich.8)  Ihre  Bekämpfung  aber  ist  sehr  schwierig. 
Man  zerstört  sie,  entweder  kaum  geboren,  oder  sie  sterben 
im  allgemeinen  erst,  wenn  der  stirbt,  der  sie  im  Busen 
trägt;  einen  Mittelweg  giebt  es  nicht.  Die  Erziehung 
kann  ihre  Ecken,  ihre  äusseren  Gestaltungen  abschleifen, 
aber  ihr  langsames,  beharrliches  Arbeiten  setzt  innerlich 
fort  und  den  Knaben,  welcher  im  Alter  von  drei  Jahren  auf 
die  dem  Bruder  gegebenen  mütterlichen  Küsse  entsetzlich 
eifersüchtig  ist,  werdet  ihr  noch  als  Siebzigjährigen  auf  die 
Liebkosungen  eifersüchtig  sehen,  welche  die  Grossmutter 
Yon  den  angebeteten  Enkeln  im  grösseren  Masse  empfängt 
als  er  selbst. 

Im  Kinde,  normal  oder  nicht,  schlagen  sowohl  der  Neid 
wie  die  Eifersucht  tiefe  Wurzeln.  Ich  habe  diese  beiden 
Empfindungen  neben  einander  gestellt,  weil  sie  psychologisch 

l)  Lombroso  und  Ferrero  —  „La  donna  prosütuta"  —  angef.  Werk, 
Seite  153. 

*)  Marro  —  „La  pazzia  nelle  donne"  —  1898. 
*)  Descuret  —  „La  Mediciua  delle  Passioni"  —  angef.  Werk, 
Seite  29-430-431. 
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innerlich  eng  mit  einander  verbunden  sind  nnd  nur  selten 
getrennt  marschieren.  Oftmals  verschmelzen  sie  auch  so 
mit  einander,  dass  die  eine  ohne  die  andere  nicht  leben 
kann,  denn  beide  entstammen  der  Uberschwänglichen  Eigen- 
liebe, welche  nicht  zugiebt,  dass  es  bessere  giebt  als  wir, 
oder  dass  andre  das  besitzen,  was  uns  fehlt.  Aus  diesem 
Grunde  gerade  ist  das  Mädchen  leichter  als  der  Knabe 
zu  ihrer  Pflege  im  eignen  Herzen  bereit,  weil  in  ihm  mehr 
als  im  Knaben  die  Eitelkeit  herrscht.  Die  Eifersucht 
spiegelt  sich  leicht  auf  dem  Gesicht  des  Kindes  wieder, 
dessen  Bemühungen  sie  zu  verheimlichen,  bald  scheitern. 
Es  zieht  die  Augenbrauen  zusammen,  zeigt  ein  schroffes 
Benehmen  und  düstre  Blitze  im  Blicke;  gelingt  ihm  ihr 
Verstecken  oder  glaubt  es,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  zu 
verbergen,  was  ihm  das  Herz  zernagt,  so  benimmt  es  sich 
demütig,  liebevoll  und  liebenswürdig;  aber  diese  Demut,  das 
liebevolle,  zuvorkommende  Benehmen  bergen  den  Verrat. 
Es  küsst  euch,  umgiebt  euch  mit  tausend  Aufmerksamkeiten, 
um  euch  zu  erobern  und  euch  zu  Mitschuldigen  an  den  in 
seinem  Kopfe  brütenden  Racheplänen  zu  machen,  und  flugs 
hat  es  den  nebenbuhlerischen  Gefährten,  den  vom  Lehrer  ver- 
zogenen Freund,  den  euch  lieberen  oder  von  euch  mehr 
geliebt  geglaubten  Bruder  angeschwärzt.  Dieses  Kind  ver- 
wandelt sich  in  einen  kleinen  Jago.  Die  Eifersucht  entzündet 
seine  zügellose  Einbildung  und  es  schwärzt  noch  bedenk- 
licher an  als  es  sich  anfänglich  vorgenommen  hatte.  „Die 
Angeberei  entspringt  gewöhnlich  einem  schlechten  Gefühl: 
der  Rache,  Eifersucht  oder  Schmeichelei."1)  Der  Eifer- 
süchtige entwirft  eines  Torquemada  würdige  Rachepläne. 
Diese  Leidenschaft  „tritt  bei  den  Kindern  heftiger  auf  als 
man  sich  im  allgemeinen  vorstell  t.""2) 

Wir  wollen  einige  Beispiele  anführen. 

Im  Jahre  18808)  bekannte  im  Gefängnis  von  Cahors 

*)  Nicolay  —  „Les  enfants  mal  «Hevea"  —  angef.  Werk,  Seite  328. 
*)  Fenelon  —  „Education  des  filles"  —  Kap.  V. 
")  Ball,  des  Trib.  23  Mars  1889- 
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ein  Mädchen  von  11  Jahren,  sein  Brüderchen  von  2  Jahren 
aus  Eifersucht  verbrannt  zu  haben.  Ein  auf  seinen  Bruder 
eifersüchtiges  Mädchen  von  6  Jahren  reichte  seinen  Eltern 
ein  Messer,  um  diesen  totzustechen.1)  Nahe  Lausanne  tötete 
ein  auf  den  eigenen  Bruder  eifersüchtiger  Knabe  diesen  mit 
einem  Revolver  und  sagte  ganz  glückselig  zum  Vater:  „Papa, 
ich  habe  soeben  Paul  tot  gemacht."  Moreau  erzählt  von 
einem  in  der  Salpeti  iere  sitzenden  jungen  Mädchen,  dass  es 
auf  die  der  Schwester  und  dem  Binder  zu  teil  werdenden 
Liebkosungen  eifersüchtig  war.  Im  Alter  von  11  Jahren 
suchte  es  das  Schwesterchen  zu  erwürgen.  Es  gehorchte 
einem  aus  der  Eifersucht  geborenen  Triebe;  der  Vater  war 
Säufer. 

Hier  einige  meiner  Vermerke  über  97  Minderjährige, 
deren  Verbrechen  die  Eifersucht  bestimmte. 


Leichte 
Verletzungen 

Schwere 
Verletzungen 

Verfehlte  oder 
versuchte  Tot- 
schläge 

Totschläge 

j 

Morde 

Beleidigungen 

1 

1 

!  Diebstähle 

Falsche  Be- 
j  schuldigungen  , 

l 

Ii 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

K. 
9 

u. 
9 

K. 

10 

M. 

5 

K. 
6 

M. 

K. 

2 

M. 
1 

K  M. 

2  - 

K. 
11 

M. 
1!) 

K.  M. 

G 

K. 
4 

M. 
H 

Ich  will  nicht  zu  weit  ausholen  und  diesen  97  Pro- 
zessen daher  nur  zwei  Thatsachen  entnehmen,  weil  ich  bei 
der  Besprechung  der  blutigen  Vergehen  ohnehin  nochmals 
auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen  muss. 

Amalie  L.,  15  Jahre  alt,  Tochter  äusserst  rechtschaffener 
Eltern,  lernte  in  einem  Modewaarengeschäft,  und  hier  ent- 
wickelte sich  ihre  eitle  Regung.  Sie  pflegte  in  Begleitung 
einer  in  ihrer  Nähe  wohnenden  Altersgenossin  das  Geschäft 
zu  verlassen.  Beide  waren  hübsch  und  forderten  somit  die 
billigen  Schmeichelreden  der  Vorübergehenden  heraus;  die 

»)  Barbaste  —  „Antropophagie"  -  Seite  157. 

Perrltni,  Minderjftkrige  Verbrecher.  9 
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beredtesten  derselben  aber  waren  an  ihre  Freundin  gerichtet, 
die,  bemittelter  als  sie,  elegantere  Kleider  zur  Schau  trug.  Der 
Neid  begann  an  ihrem  Herzen  zu  nagen  und  wuchs  über  alles 
Mass,  als  die  Freundin  sich  einen  Geliebten  in  Gestalt  eines 
hübschen  reichen  Jünglings  anschaffte.  Sie  fuhr  fort,  Freund- 
schaft zu  heucheln,  verdoppelte  selbst  ihre  Liebenswürdig- 
keiten, um  sich  das  Vertrauen  der  guten  Freundin  besser 
zu  bewahren ;  diese  vertraute  ihr  ihre  erste  Liebe  mit  jenem 
Wortschwall  an,  dessen  eine  glückliche  Seele  übervoll  ist. 
Nun  begann  Amalie  ihre  Rachepläne  in  das  Werk  zu  setzen. 
Im  Laden  „stahl"  sie  Handschuhe,  „einzig",  um  den  Ver- 
dacht auf  ihre  Freundin  fallen  zu  lassen ;  sie  „verleumdete" 
diese  bei  den  Brotherren,  denen  sie  einen  skandalreicheu 
Roman  auftischte;  den  Eltern  jenes  Mädchens  sandte  sie 
einen  ununterschriebenen  Brief,  welcher  ein  Gewebe  gemeiner 
Bosheiten  war.  Dieses  Schriftstück  verriet  sie.  Es  erfolgte 
ein  heftiger  Auftritt  zwischen  den  beiden  Mädchen,  während 
dessen  Amalie  eine  lange,  scharf  geschliffene  Scheere  aus 
der  Tasche  zog,  mit  der  sie  die  Gegnerin  im  Gesicht  schwer 
verwundete.  Die  Eifersucht  machte  sie  zur  Diebin,  zur 
Verleumderin  und  zur  Angreiferin. 

Carlo  Man.,  17  Jahre  alt,  Sohn  unbekannter  Eltern, 
ein  starker  junger  Mensch  und  gut  bei  Leibe,  ermordete 
den,  der  ihm  ein  Bruder  war,  den  Sohn  der  Familie  näm- 
lich, die  ihn  sich  aus  dem  Findelhause  geholt  hatte.  Und 
zwar  so.  Zum  Mehltransport  wurde  seit  einiger  Zeit  sein 
Bruder,  weil  flinker,  verwandt,  der  dann  des  Abends  mit 
einigen  Soldi  Trinkgeld  heimzukehren  pflegte.  Neid  und 
Eifersucht,  diese  verbündeten  Interessen,  überwältigten  ihn 
und  er  brütete  lange  über  die  Ermordung  des  kaum  sechzehn- 
jährigen Jungen.  Als  er  eines  Abends  erfuhr,  dass  jener  spät 
nach  Hause  kommen  würde,  weil  er  sich  weit  von  der 
Mühle  zu  entfernen  hatte,  legte  er  sich  längs  des  Weges,  den 
jener  notwendiger  Weise  gehen  musste,  hinter  der  Hecke 
mit  einem  zu  Hause  gestohlenen  Revolver  in  den  Hinter- 
halt.  Er  überzeugte  sich,  dass  die  Strasse  öde  und  ver- 


Digitized  by  Google 


Der  8chlund. 


131 


lassen  war,  und  als  der  Jüngling  an  ihm  vorbeiging,  gab 
er  auf  Leibesnähe  zwei  Schüsse  auf  ihn  ab;  mit  dem  zweiten 
tötete  er  ihn.  Dann  verliess  er  seinen  Versteck;  er  über- 
zeugte sich  davon,  dass  jener  wirklich  tot  war  und  raubte 
ihm  die  wenigen  Soldi  (45  Centesimi),  die  derselbe  in  der 
Tasche  hatte;  dagegen  steckte  er  ihm  den  Revolver,  dessen  er 
sich  soeben  bedient,  in  die  Tasche;  zwischen  des  Bruders 
Jacke  und  Hemd  barg  er  schliesslich  eine  Flasche  Wein, 
um  glauben  zu  machen,  dass  jener  trunken  gewesen  und 
mit  einem  andren  in  Streit  geraten  war,  wobei  man  den 
Revolver  in  Thätigkeit  gesetzt  hatte.  Er  lief  alsdann  auf 
einem  kürzeren  Wege  eiligst  nach  Hause  und  gesellte  sich 
ruhig  zu  den  andren,  die  ihre  Verwunderung  über  das  ausser- 
gewöhnlich  lange  Ausbleiben  des  armen  Giovanni  Ausdruck 
gaben.  Er  wurde  zwei  Tage  später  als  der  Mörder  entdeckt, 
weil  ihm  eine  unvorsichtige  Redensart  über  die  Lippen  kam, 
während  er  mit  einem  an  jenes  Stelle  für  den  Mehltransport 
ausersehenen  Bruder  Giovannis  über  dessen  Tod  sprach. 
Er  gestand  cyniseh  seine  That  ein,  nur  nicht  den  Raub  der 
45  Centesimi. 


Der  Schlund. 

Eine  volkstümliche  Redensart  in  Italien  besagt:  „Der 
Schlund  tötet  mehr  Menschen  als  das  Schwert!"  Eine 
gleiche  französische:  „Mit  den  Mahlzeiten  regiert  man  die 
Menschen."  Beide  deuten  auf  die  unheilvollen  Folgen  der 
Gefrässigkeit  und  auf  die  Unmoral  des  Fressens  hin,  die 
dem  Gaumen  Ehre  und  Gewissen  opfert.  Dante  schuf  für 
die  Gefrässigen  einen  (den  dritten)  Kreis  in  der  Hölle  und 
schlägt  dem  Parassiten  Ciacco  mit  dem  Verse  mitten  in  das 
Gesicht:    „Für  die  schädliche  Schuld  des  Schlundes."1) 


»)  Hölle  -  Gesang  VI. 
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Der  Schlund. 


Rousseau  sagt:  „Die  Gefrässigkeit  ist  das  Laster  der  ver- 
worfenen Herzen,  die  Seele  eines  Gefrässigen  steckt  ganz 
im  Gaumen." »)  Man  beobachtet  auch,  dass  „die  vollblütigen 
und  vollblütig -jähzornigen  Menschen"  mehr  als  Leute  von 
andrer  Leibesbeschaffenheit  sich  der  Gefrässigkeit  hingeben. 
Kindheit  und  Alter  sind  im  Allgemeinen  mehr  dazu  geneigt 
als  das  mittlere  Alter,  die  Reichen  und  Müssiggänger  mehr 
als  die  armen  und  beschäftigten  Personen.  Die  Weiber 
sind  unvergleichlich  weniger  gefrässig  als  die  Männer,  da- 
gegen sind  sie  viel  naschhafter.  Man  kann  sagen,  dass  der 
Mann  mehr  den  fleischfressenden  Tieren  ähnelt,  die  Frau 
den  krautessenden.2)  Ich  lasse  die  eine  und  die  andere  Er- 
wähnung ähnlicher  Aussprüche  bei  Seite,  weil  sie  sich  nicht 
streng  an  meine  Aufgabe  halten  und  führe  deshalb  auch 
nicht  den  famosen  Kassation sgerichtsrat  Brillat-Savarin  an, 
der  in  seiner  „Physiologie  des  Geschmacks"  einen  Hymnus 
auf  die  Gefrässigen  anstimmte.  Dieses  Buch  sollte  die 
Kochkunst  des  geniessenden  Bemittelten  bereichern,  mit 
welchem  —  ganz  unnütz  es  nochmals  zu  sagen  —  die  Ver- 
brecher, die  fast  alle  arm  sind,  nichts  zu  thun  haben.  Ich 
aber  beschäftige  mich  nur  mit  den  letzteren. 

Es  ist  indessen  zweifellos,  dass  die  Gefrässigkeit  die 
oberste  aller  Sünden  im  Kinde  ist,  und  viele  Diebstähle, 
wie  wir  seiner  Zeit  sehen  werden ,  sind  durch  sie  herbei- 
geführt. Ich  erinnere  mich  an  dieser  Stelle  vieler  von  einer 
wahrhaftigen  und  weit  verbreiteten  Bande  kleiner  Misse- 
thäter  verübten  Diebstähle,  mit  denen  sich  die  italienische 
Presse  und  mein  Amtsgefahrte  von  Casale  zu  beschäftigen 
hatten.  Und  noch  jetzt  verspürt  man  dort  das  Beispiel 
jenes  Haufens  Minderjähriger,  der  ohne  Zügel  und  Scham 
sich  zu  kleinen  Diebstählen  hinreissen  Hess,  vom  Kanarien- 
vogel und  Stissigkeiten  angefangen  bis  zu  Würsten  und 
Hühnern.8) 

')  Rouaseau  —  „Emile**  —  Buch  II. 

2)  Descuret  —  angef.  Werk  —  Seite  259— 2M. 

»)  Kedaelli,  Staatsanwalt  in  Casale.    Eröflnuugsrede  1894,  Seite  36. 
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Von  einem  zweiten  Leiter  einer  Anstalt  wurden  mir 
freundlichst  nachstehende  Zahlen  übermittelt.  Es  braucht 
kaum  dazu  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Schüler  desselben  fast 
alle  den  „bessern"  Klassen  angehören.  Um  mir  ein  voll- 
ständigeres Bild  zu  verschaffen,  wollte  ich  mir  auch  Zahlen 
und  Aufzeichnungen  von  einem  Mädcheninstitut  besorgen. 
Ich  bilde  mir  nun  zwar  nicht  ein,  aus  diesen  dogmatische 
Folgerungen  ziehen  zu  können,  aber  die  zu  meiner  Kenntnis 
gekommenen  Zahlen  scheinen  mich  doch  zu  der  Behauptung 
zu  berechtigen,  dass  die  Gefrässigkeit,  beim  Knaben  sowohl 
wie  im  Mädchen  gleich  stark  sich  äussert,  die  letzteren 
stehen  nur  im  Diebstahl  hinten  an.  Ich  beschaffte  mir  diese 
Ziffern  absichtlich  aus  Anstalten,  die  von  bemittelteren 
Schülern  besucht  werden,  denn  auf  diese  Weise  gewinnen  sie 
an  Wert.  Wir  müssen  hier  nämlich  die  häusliche  Erziehung, 
die  Disziplin  in  den  Anstalten,  das  Geld  in  Rechnung 
ziehen,  über  das  die  männlichen  und  weiblichen  Zöglinge 
zum  Einkauf  von  Näschereien  verfügen,  ferner  auch  die 
Geschenke,  die  ihnen  die  Eltern  häufig  in  solchen  Dingen 
machen.  Nichtsdestoweniger  zählen  wir  viele  Gefrässige, 
und  es  fehlt  auch  nicht  an  kleinen  Diebereien. 


Knaben-Anstalt: 


Jahr  1889 

Schüler  120 

gehässige  51 

Diebstahle  aus  Fresssucht  15 

„  1890 

„  135 

«  50 

>» 

20 

1891 

n  HS 

„  62 

>» 

>» 

17 

„  1892 

„  139 

„  46 

»» 

10 

Mädchen- Anstalt: 

Jahr  1889 

Schülerinnen  70 

gefrfissige  30 

Diebstahle  ans  Fresssucht  6 

„  1890 

71 

„  20 

»» 

4 

„  1891 

65 

50 

»» 

»» 

9 

„  1892 

81 

»  24 

» 

>» 

7 

Unter 

den  von  den  Knaben  begangenen  Diebstählen 

waren  zwei  bedeutsamere  zu  vermerken,  und  zwar  wurden 
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sie  von  der  Kameradschaft  der  Älteren  (23  an  der  Zahl) 
vollbracht.  Diese  stahlen  einmal  29  Flaschen  Wein,  ein 
andres  Mal  4  Würste  und  vier  Dutzend  Eier.  Der  Anführer 
bei  der  ersten  Unternehmung  (im  Alter  von  15  Jahren)  wurde 
aus  der  Anstalt  gewiesen  (im  Jahre  1889),  und  mein  Ge- 
währsmann teilte  mir  mit,  dass  jener  das  väterliche  Haus  ver- 
lassen hätte,  nachdem  er  noch  der  Mutter  150  Lire  an  Geld 
und  Schmucksachen,  dem  Vater  eine  goldene  Uhr  gestohlen 
hatte.  Mit  dem  Erlöse  war  er  nach  Frankreich  durchgegangen. 


Zorn  —  Hass. 

Bei  der  Prüfung  der  verbrecherischen  Neigungen  des 
Kindes  sahen  wir  bereits,  dass  dieses  leicht  zur  Ver- 
achtung, zum  Trotze,  zur  Reue  neige.  Mitunter  aber  nehmen 
seine  Aufwallungen  eine  solche  Stärke  an,  dass  es  sich  auch 
zur  Beleidigung,  zur  Vergewaltigung,  zur  Prügelei,  ja  selbst 
zum  Todschlage  hinreissen  lässt.  Es  ist  rachsüchtig  und 
seine  Rache  trägt,  wenn  gegen  ein  stärkeres  Wesen  ge- 
richtet, den  Stempel  der  eigenen  Schwäche.  „Es  giebt 
eine  Art  kleiner,  verschämter  und  kleinmütiger  Rache,  die 
man  ganz  besonders  bei  den  Kindern,  bei  den  Frauen  und 
Greisen  beobachten  kann ;  es  ist  diese  der  „Trotz",  die  Be- 
trübtheit der  Seele  über  die  ihr  bewusste  Ohnmacht,  gegen 
eine  körperliche  und  moralische  Überlegenheit  nicht  an- 
kämpfen zu  können." l)  „Betreffs  des  Alters  beobachtete  man, 
dass  die  Kinder  von  Natur  ungeduldig  und  trotzig,  dass  die 
erwachseneren  ungestüm  und  heftig  sind." 9)  Sie  beherrscht 
der  „blinde",  von  Carrara  erwähnte  Zorn.  Dieser  stützt 
sich  auf  den  Instinkt,  welchen  Reid  „als  eine  natürliche 
und  blinde  Neigung"  erklärt,  die  uns  „ohne  Entschluss  und 

»-9)  Descoret  —  angef.  Werk  —  8eite  285—286. 
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Überlegung  zu  gewissen  Handlungen  hinreisst"  und  welche 
lediglich  die  Erziehung  massigen  und  leiten  kann.  Der 
Zorn  steckt  an,  selten  nur  findet  man  Menschen,  welche 
seiner  Herrschaft  nicht  unterliegen.  „Kein  Alter,  kein 
Ort,  keine  Gegend,  kein  Beruf  kann  sich  völlig  frei  nennen 
vom  Zorne,  der  allgemeinsten  und  zweifellos  ansteckendsten 
aller  Leidenschaften.  —  Der  grösste  Teil  der  andern  Leiden- 
schaften beleidigt  nur  vereinzelte  Individuen;1)  der  Zorn 
dagegen  teilt  sich  in  einem  Augenblicke  einem  ganzen  Volke 
mit."  Bei  der  Besprechung  der  Vererbung  werden  wir  sehen, 
wie  sehr  er  übertragbar  ist.  Descuret  nennt  ein  Beispiel, 
wo  der  vererbte  Zorn  zum  Selbstmord  führte.2)  „Die  Erb- 
schaft des  Hasses,  die  Rachgelüste  in  zweiter  und  dritter 
Linie  bilden  ein  ausnehmend  athavistisches  Merkmal."  *) 
Viele  alte  und  neue  Schriftsteller  haben  sich  mit  dem  Zorn 
abgegeben  und  ihn  ausgelegt;  ich  wähle  zwei,  welche  ihn 
schärfer  kennzeichneten  und  einen,  der  mit  einer  Strophe 
ausdrückt ,  welch  Ende  erwarte  „die  Seele  jener ,  welcher 
der  Zorn  besiegt."4)  Seneca  sagte:  „Kranke  und  „schwache" 
Körper  werden  von  der  leichtesten  Berührung  verletzt:  des- 
halb kommt  es,  dass  der  Zorn  ein  Laster  bei  „Frauen  und 
Kindern"  ist.  Auch  die  Männer  sind  empfänglich,  weil  sie  häufig 
den  Charakter  von  Frauen  und  Kindern  haben." 5)  Aristoteles 
nennt  den  Zorn  „das  Verlangen  nach  Rückerstattung  des  uns 
angethanen  Bösen".  Der  Dicher  der  „Carmagnola"  schreibt: 


der  Zorn  sät,  erntet  die  Rene." 

Ich  selbst  will  nur  bemerken,  dass  die  Reue  in  der  That  in 
den  vielen  Fällen  entsteht,  wo  die  verbrecherische  Handlung 


')  Vergl.  die  treffliche  Arbeit  von  Sighele  Über  „Folla  delinquente". 

*)  Descuret  —  angef.  Werk  —  Seite  286,  Seite  302. 

•)  A.  G.  Bianchi  —  11  romanzo  etc.  —  erw.  Buch  —  Seite  383. 
Siebe  ausserdem  die  Oberaus  kostbaren  Studien  von  Dr.  Bournet  aber 
Corsica,  deren  ich  späterhin  noch  gedenken  werde. 

*)  Dante  —  „Hölle"  —  Ges.  VII. 

B)  Seneca  —  „Über  den  Zorn"  —  Buch  II,  Kap.  16. 
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Zorn  —  Hass. 


durch  eine  jähzornige  Erregung  verursacht  wurde,  wo  wir 
also  das  sogenannte  Verbrechen  aus  Ungestüm1)  vor  uns 
haben,  welches  vom  besten  der  Menschen  verübt  werden 
kann.  Die  Reue  dagegen  kommt  spät,  oder  ganz  und  gar 
nicht  —  häufiger  das  letztere  —  wenn  das  Verbrechen  zwar 
auch  das  Ergebnis  des  Zornes  war,  aber  eines  kalten,  seit 
langem  im  Herzen  gehegten,  mit  dem  Hasse  vermählten 
Zornes,  aus  welcher  Ehe  die  Rache  geboren  wird.  Und  zum 
Herzen  des  Kindes  findet  der  Hass  leicht  Zutritt,  besonders 
wenn  die  oftmals  gerechte  Eifersucht  es  packt  oder  es 
das  Opfer  grausamer  Quälereien  wird  und  ungerechter  Be- 
strafungen, wie  ich  anderwärts  des  längeren  bewies.2)  Das 
schwache,  zur  Marter  verurteilte,  leidende  und  ausgehungerte 
Kind,  welches  zusehen  muss,  wie  sein  Brüderchen  verzogen 
wird,  während  seiner  sich  die  Mutter  nur  erinnert,  wenn 
sie  es  quälen  will,  in  welch  andrer  Weise  kann  es  Ver- 
geltung nehmen,  wenn  nicht  durch  Hass,  durch  ein  Grübeln 
nach  Rache?  Der  Hass,  der  Gedanke  an  die  Rache  leihen 
ihm  die  Kraft,  den  Mut  zum  Widerstande,  sie  sind  die 
natürlichsten  Faktoren  des  Verbrechens,  dem  es  sich  hin- 
giebt.  Die  armen  Gemarterten  sind  in  der  That  diejenigen, 
welche  den  Verbrecherstatistiken  keine  kleinen  Zahlen  zu- 
führen, wenn  erstere  nicht  schon  im  zarten  Alter  denen  fort- 
genommen werden,  die  ihnen,  anstatt  ihnen  Lehrer  in  liebens- 
würdigen und  heiligen  Neigungen  zu  sein,  einzig  und  allein 
den  Hass  einhauchen.  Was  kann  aus  einem  Kinde  werden, 
das  nur  den  Hass,  aber  nicht  die  Liebe  kennt,  welches 
prügeln  möchte,  ehe  es  weiss,  was  ein  Kuss,  eine  Lieb- 
kosung bedeuten  ?  Es  hat  so  viel  gelitten,  dass  es  nun  auch 
leiden  lassen,  es  hat  so  viele  Thränen  vergossen,  dass  es 
nun  auch  weinen  sehen  will,  es  wurde  so  gefoltert,  dass  es 
jetzt  das  Verlangen  nach  der  Folterung  andrer  verspürt. 
Dieses  ist  die  grausame,  aber  unerbittliche  Logik  des  Hasses. 


*)  Ferriani  —  „Amore  in  Tribunale"  —  angef.  Werk,  Seite  5. 
*)  Ferriani  —  „Madri  snaturate"  —  siehe  besonders  auf  Seite  107. 
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« 

Sie  klingt  um  so  natürlicher,  wenn  man  sich  erinnert,  dass 
das  Kind  als  solches  „von  den  ersten  Jahren  seines  Lebens 
an  Freude  und  Schmerz  empfindet;  es  ist  dalier  gerechtfertigt, 
das  diese  beiden  Ordnungen  von  Gefühlen  zentrifugalen  Be- 
wegungen entsprechen,  welche  die  ersten  dämmernden  Kräfte 
der  Liebe  und  des  Hasses  darstellen".1)  Man  vergesse 
überdies  auch  nicht,  dass  „wir  beim  Automatismus  der  ihr 
Gift  spritzenden  Schlange ,  des  beissenden  Haifisches ,  des 
».stossenden  Kindes",  des  die  Steinaxt  über  den  Kopf  des  ver- 
hassten  Feindes  schwingenden  Wilden  auf  endlosen  Stufen 
so  hohen,  ich  möchte  fast  sagen,  so  erhabenen  Gestaltungen 
des  Hasses  begegnen,  dass  man  den  Ausgangspunkt  fast 
nicht  mehr  erkennt ;  und  die  wilde  tierische  Brutalitat  einer 
automatischen  Handlung  verschwindet,  um  den  schönsten 
Formen  der  menschlichen  Gerechtigkeit  Platz  zu  machen."2) 

Als  wahrhaft  typisches  Beispiel  jugendlichen  Hasses, 
welcher  zuerst  Rache  einflüsterte  und  dann  zum  Morde  riet, 
will  ich  das  nachfolgende  dramatische  Ereignis  berichten. 
—  Pietro  G.,  13  Jahre  alt,  hatte  am  16.  März  1894  auf 
der  Strasse  nach  L.  .  .  .  (Provinz  von  C.  .  .  .)  einen  Streit 
mit  dem  elfjährigen  E.  S.,  weil  dieser  ihn  im  Scherz  „Jacob" 
nannte,  ein  Name,  der  jenem  nicht  schmeckte.  Sie  prügelten 
sich  und  stürzten  zu  Boden,  und  da  G.  stärker  war  als 
sein  Gegner,  ersuchte  ihn  dieser,  ihn  nunmehr  in  Ruhe  zu 
lassen.  Als  seine  Bitte  nicht  erhört  wurde,  zog  S.,  trotz- 
dem er  noch  auf  dem  Boden  lag,  ein  kleines  Gartenmesser 
aus  der  Tasche,  mit  welchem  er  G.  am  rechten  Schenkel 
leicht  verletzte.  Dieser  schwieg  einige  Tage  lang  über 
diesen  Vorfall,  aus  Furcht,  der  Erzpriester  würde  ihn  nicht 
mehr  Messe  singen  lehren,  wenn  er  davon  erführe ;  der  Hass 
aber  bemächtigte  sich  seiner  Seele,  und  er  Hess  sich  vor 
andren  Altersgenossen  zu  Drohungen  hinreissen,  wie:  „Er 
verwundete  mich,  aber  er  soll  es  mir  bezahlen".  Gleich- 


>)  P.  Mantegazza  —  „Fisiologia  dell  Odio'-  —  Seite  23  —  Seite  9/10. 
*)  P.  Mantegazza  —  „Fisiologia  dell  Odio"  —  Seite  9/10. 
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zeitig  machte  auch  er  sich  auf  die  Suche  nach  einem  Garten- 
messer. Er  erbat  sich  ein  solches  von  einem  jungen  Menschen, 
und  als  dieser  ihm  die  Hergabe  verweigerte,  lief  er :  ,.Thut 
nichts,  ich  werde  ihn  trotzdem  töten."  Am  8.  April,  also 
28  Tage  nach  jenem  Ereignis,  während  S.  mit  andern  Ge- 
fährten vor  der  Pfarrkirche  das  Einläuten  der  Messe  er- 
wartete, nahte  sich  Pietro  schnell  wie  der  Blitz  —  so 
meinten  die  anwesenden  Zeugen  —  als  ihm  S.  gerade  die 
Schultern  zuwendete;  er  zog  ein  Messer  hervor  und  stach 
dem  Knaben  dreimal  heftig  in  den  rechten  Schenkel.  Die 
Verletzungen  führten  eine  akute  Blutleere  herbei  und  wurden 
zur  Ursache  des  Todes  des  armen  Kindes  —  nach  einer 
Stunde.  Der  jugendliche  Verbrecher  steckte  das  Messer 
wieder  in  die  Tasche,  sobald  er  S.  getroffen  und  floh  in  die 
Berge  hinauf,  wo  er  sich  durch  sechs  Tage  verborgen  hielt. 
Er  gestand  alles,  seinen  Hass,  seine  Drohungen  und  sagte 
„er  würde  noch  zufriedener  gewesen  sein,  wenn  er  E.  S.  mit 
dem  gleichen  Messer  hätte  verwunden  können,  mit  welchem 
er  selbst  verletzt  wurde."  Die  wahre  Qual  der  Wieder- 
vergeltung! Ich  ging  bald  zu  ihm  und  beobachtete  folgendes: 
1,3«  Meter  gross,  gut  gebaut,  kräftig  und  fett,  kastanien- 
farbene  Haare,  dunkles  Auge,  Kopf  regelmässig.  Er  hatte 
die  zweite  Elementarklasse  durchgemacht,  konnte  lesen, 
schreiben,  auch  ein  wenig  rechnen.  Er  sagte,  dass  er 
das  bäuerliche  Leben  liebte.  In  der  Familie  war  er  wohl- 
gelitten, er  bekam  nur  Prügel,  um  ihn  im  Zaum  zu  halten. 
Aus  seinen  Antworten  konnte  ich  folgern,  dass  in  seinem 
Hause  Eintracht  herrschte.  Er  bekundete,  dass  er  ein 
Freund  des  Kirschschnapses  wäre,  aber  dass  er  ihn  selten 
tränke,  nur  wenn  ihm  der  Vater  hin  und  wieder  auf  dem 
Felde  welchen  gäbe,  da  er  kein  Geld  besässe,  um  ihn  sich 
zu  kaufen.  Er  setzte  hinzu,  er  hätte  S.  nur  deshalb  nicht 
schon  früher  verwundet,  weil  er  kein  Gartenmesser  fand; 
als  er  ein  solches  „gefunden,"  (?)  hätte  er  es  auf  dem  Felde 
versteckt  gehalten  und  es  sich  erst  an  jenem  Morgen  ge- 
holt, an  welchem  er  es  seinem  Gegner  in  den  rechten 
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Schenkel  stossen  wollte.  Obgleich  ihn  seine  That  gereute 
(aber  es  war  eine  kalte  Erklärung,  mehr  ein  Echo  meiner 
Frage),  schlugen  ihm  die  Flammen  in  das  Gesicht,  wenn 
er  mir  von  dem  voraufgegangenen  Groll  erzählte.  Ich  be- 
griff die  Gewalt  seines  Hasses  und  die  Genugthuung  über 
dessen  Befriedigung.  Wegen  unbeabsichtigten  Todschlages 
mit  Vorbedacht  wurde  er  am  19.  Mai  1894  vom  Gericht  zu 
zwei  Jahren  und  sechs  Monaten  Haft,  in  einer  Besserungs- 
anstalt zu  verbüssen,  verurteilt. 

Es  ist  untrüglich  festgestellt,  dass  die  zornigen  Auf- 
wallungen im  Kinde  leichte  und  häufige  sind;  oft  folgen 
ihnen  Vergeltungen  aus  rachsüchtiger  Empfindung.  Die  Un- 
wissenheit der  Eltern  über  die  Psychologie  der  Kindheit 
steht  dieser  Erscheinung  nicht  fern.  Ein  Beispiel  möge  für 
alle  gelten.  Ein  Kind  fällt  beim  Spielen;  es  wird  böse, 
ärgert  sich,  weint  und  lärmt.  Wie  es  beruhigen?  Man 
lehrt  es,  sich  zu  rächen,  indem  man  ihm  beibringt  (diese 
sind  alltägliche  Vorfälle  und  gerade  deshalb  von  mir  erwähnt) 
mit  einem  Stück  Holz,  mit  den  Füssen,  mit  den  Händen 
den  Teil  des  Fussbodens  zu  prügeln,  auf  den  es  sich  setzte. 
Es  ist  also  nur  natürlich,  dass  das  Kind,  grösser  geworden, 
den  Genossen  durchbläut,  der  es  unwillkürlich  anstiess  und 
zu  Falle  brachte.  Wenn  manche  Eltern  wüssten  —  leider 
bilden  sie  die  Mehrheit  —  von  wie  vielen  Schäden  ihre 
krasse  Unwissenheit  in  der  Erziehung  die  Mutter  ist!  Man 
möge  endlich  beginnen  die  eigene  Nachkommenschaft  zu 
studieren  und  sich  zu  erinnern,  dass  beim  Kinde,  „wenn  es 
gross  geworden,  auf  den  lärmenden  Zorn  oft  ein  andrer, 
kalt  auf  einen  Punkt  gerichteter,  sehr  verschieden  schlechter 
und  heftiger  Zorn  folgt,"  !)  welcher  häufig  geradewegs  zum 
Verbrechen  führt. 

Ich  erwähne  ein  Vorkommnis,  welches  seinen  Schauplatz 
in  einer  achtbaren  Familie  hatte.  Diese  vergoss  bittre  Thränen 
darüber,  dass  sie  die  zornigen  Instinkte  ihres  einzigen,  heiss 


')  Nicolay  —  angef.  Werk  —  Seit«  321. 
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geliebten  Sohnes  genährt  hatte.  Das  Ehepaar  X.  besass 
einen  einzigen,  herrlich  schönen  und  deshalb  von  ihm  ver- 
götterten Sohn.  Schon  vom  zweiten  Jahre  an  entwickelte 
das  Kind  ausgesprochene  Anlagen  zum  Zorn  und  Hass.  Um 
es  „zufrieden  zu  stellen,"  tötete  man  eine  Katze,  die  sich 
eines  Tages  seinen  Grausamkeiten  widersetzte  ,  ohne  dem 
Knaben  indessen  wehe  zu  thun.  Er  peitschte  sie.  Im 
Hause  befand  sich  auch  eine  alte  Dienerin,  welche  die  Art 
und  Weise  dieser  sogenannten  Erziehung  des  Knaben  mit 
schelem  Auge  ansah,  und  so  oft  sie  konnte,  versuchte  sie 
ihn  (damals  8  Jahre  alt)  liebevoll  zu  bessern.  Der  Junge 
war  der  Herr,  der  Tyrann  des  Hauses  geworden,  so  zwar, 
dass  selbst  zwei  andere  Dienstboten  seinetwegen  entlassen 
wurden.  Die  Vorstellungen  der  Alten  wurden  geduldet  (sie 
war  schon  seit  der  Geburt  des  Vaters  des  kleinen  Teufels 
im  Hause),  den  letzteren  aber  hatte  ein  wahrer  Hass  gegen 
sie  erfasst,  der  sich  schon  verschiedene  Male  in  Klagen 
und  Geheul  Luft  gemacht  hatte.  Das  Schlimmste  war,  dass 
die  Mutter  dem  Kinde  insgeheim  Recht  gab,  indem  sie 
sagte :  „Im  Grande  bin  ich  die  Herrin  und  du  der  junge 
Herr,  die  Mägde  haben  dir  also  nichts  zu  befehlen!"  Als 
der  Knabe  eines  Abends  abermals  wegen  eines  seiner  Streiche 
ermahnt  wurde,  brüllte  er  nicht,  wie  üblich,  auf,  sondern 
ergriff  leise,  leise  ein  langes  Küchenmesser  und  so  kräftig 
er  konnte,  traf  er  damit  der  armen  Alten  in  das  Gesicht. 
Sie  trug  eine  Wunde  davon,  durch  welche  sie  das  linke 
Auge  einbtisste.  Auf  ihr  Geschrei  hin  stürzten  die  Eltern 
herbei,  das  Kind  aber  sagte,  noch  mit  dem  Messer  in  der 
Hand  und  ersichtlich  befriedigt:  „Ich  bin  es  gewesen,  jetzt 
wird  sie  mich  endlich  in  Euhe  lassen!" 

Eine  wichtige  Beobachtung  wäre  zu  machen.  Gewisse, 
den  Kindern  gemeinsame  Fehler  oder  Laster  haben  über 
deren  Alter,  Einsicht  und  körperlichen  Kräfte  weit  hinaus- 
gehende Grenzen.  Ein  noch  so  gefrässiges  Kind  wird  nie 
so  essen  können  wie  ein  Mann,  ein  noch  so  ehrgeiziger  Knabe 
wird  es  nie  in  dem  Masse  sein  wie  ein  Erwachsener,  weil 


Digitized  by  Google 


Zorn  —  Hass. 


141 


ihm  im  ersten  Falle  die  Fähigkeit  des  Magens  abgeht  und 
im  zweiten  jene  Kenntniss,  Gedanken  und  Redensarten, 
welche  dem  Erwachsenen  zur  Lobpreisung  der  eigenen  Ver- 
dienste und  zur  Verhüllung  der  eigenen  Nichtigkeit  dienen. 
Auf  dem  Boden  des  Zornes  und  des  Hasses  dagegen  erhebt 
sich  das  Kind  mit  den  Gefühlen  der  Wut,  mit  zäh  aus- 
gearbeiteten Rachegedanken,  die  weit  über  sein  Alter  hin- 
ausgehen und  es  schon  vor  der  Zeit  zum  Manne  machen. 
Ja,  es  ist  mehr  zu  fürchten  als  der  Mann,  weil  Vernunft 
und  Erziehung,  wenn  es  überhaupt  erzogen  ist,  in  ihm  nur 
eine  schwache  Herrschaft  führen  und  es  zügellos  handelt, 
wie  der  Hass  ihm  eingiebt,  unbekümmert  um  die  Folgen. 
Es  ist  nicht  der  Verbrecher,  der  an  die  königlichen 
Karabinieri  denkt  und  an  das  Strafgesetzbuch,  es  ist  der 
Wilde,  den  nur  ein  einziger  Gedanke  leitet :  den  Gegner  zu 
treffen.  Daher  liefern  die  in  einer  unmoralischen  Umgebung 
aufgewachsenen,  dem  Zorne  und  dem  Hasse  leicht  zugäng- 
lichen Kinder  notwendiger  Weise  einen  reichlichen  Beitrag  zur 
Statistik  der  Verbrechen  gegen  die  persönliche  Sicherheit.  Es 
giebt  Knaben,  die  jeder  Ursache  halber  in  Zorn  geraten,  die 
über  Beleidigungen  mit  einer  solchen  Schlauheit,  Heuchelei 
und  Beständigkeit  nachdenken,  dass  der  kalte  Verstand  des 
erwachsenen  Verbrechers  dagegen  weit  zurüc  k  tritt.  Ich  habe 
in  der  That  bei  blutigen  Vergehen,  wegen  deren  Vater  und 
Sohn  (minderjährig)  zugleich  angeklagt  waren,  mehr  als 
einmal  festgestellt,  dass  letzterer  auf  dem  Gebiete  des  Hasses, 
der  Rache  und  der  Wildheit  den  ersteren  übertraf.  Der 
Vater  sticht  zu,  um  zu  verwunden  (so  ist  seine  Absicht), 
der  Sohn  aber  tötet  ohne  weiteres,  er  will  töten,  wenn  man 
nicht  gar  bei  der  öffentlichen  Verhandlung  noch  das  be- 
sondere Schauspiel  geniesst,  —  so  widerfuhr  es  mir  selbst 
in  einem  neueren  Schwurgerichtsprozesse  —  dass  der  eine 
den  andern  anklagt  und  auf  meine  Fragen  mit  dem  kälte- 
sten Cynismus,  dem  Abglanze  brutalster  Selbstsucht  und  ver- 
brecherischer Eitelkeit  antwortet.  Zwecks  näherer  Beleuch- 
tung des  Vorbedachtes  erzählt  Moreau  den  Fall,  dass  ein 
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Knabe  von  13  Jahren  (Evrenx,  am  3.  August  1876)  einem 
gewissen  Duval  16  Messerstiche  beibrachte  und  dann  cynisch 
aussagte,  er  hätte  sich  für  einen  Fusstritt  rächen  wollen, 
den  Duval  ihm  vor  längerer  Zeit  beim  Vorübergehen  an 
seinem  Ackerwesen  verabreicht  hatte,  während  er  eine  dort 
weidende  Kuh  bewachte. 

Wir  kennen  ausserdem  den  häuslichen  Hass  und  Zorn, 
die  notwendigerweise  (ganz  abgesehen  von  ihrer  Übertrag- 
barkeit) auf  das  Kind  zurückprallen.  Der  Vater  ist  immer 
böse,  er  flucht  und  verwünscht  seinen  Herrn,  den  Verwalter, 
oder  hat  sich  mit  den  Leuten  aus  dem  nächsten  Flecken 
überworfen  (Zerwürfnisse,  die  trotz  der  Einigkeit  Italiens 
wegen  Mangels  an  politischer  Erziehung  leider  etwas  All- 
tägliches sind);  der  Vater  also  wird  ihm  zum  täglichen 
Lehrer  im  Zorn,  und  in  diesem  Zweige  des  Unterrichts 
sind  die  Kinder  bald  dem  Lehrer  über.  Zwischen  Knaben 
verschiedener  Ortschaften  —  unter  dem  Zwange  des  so- 
genannten „Kirchturmwesens"  —  mitunter  auch  unter  denen 
verschiedener  Strassen  herrscht  ein  tiefer  Hass,  den  sie  in 
ihren  beziehungsweisen  Familien  lernten  und  einsogen.  An  den 
Festtagen  kommt  es  zu  wahren  Schlachten  unter  ihnen,  die 
mit  Steinen  ausgefochten  werden  und  so  lange  dauern,  bis 
einer  verwundet  zu  Boden  sinkt;  dieser  Verwundete  liefert 
den  Vorwand  zur  Erneuerung  des  Kampfes  und  wird  zur 
Quelle  neuen  Hasses.  Diese  sind  die  Fälle  von  Zorn  und 
Hass,  welche  zu  der  Ordnung  ansteckender,  psychischer 
Faktoren  gehören.1)  Ich  komme  in  einem  andern  Teile  dieser 
Arbeit  noch  auf  sie  zurück.  Der  Knabe  mit  verbrecherischen 
Neigungen  unterliegt  dem  Zauber  —  wenn  man  so  sagen 
darf  —  der  verderbten  Leidenschaften,  die  aus  dem  Zorne 
der  Leute  seiner  Umgebung  hervorbrechen.  Er,  der  sich 
widerspenstig  weigert,  den  Kopf  mit  guten,  nützlichen  Kennt- 
nissen zu  bereichern,  trotzig  seine  Handlungen  nicht  nach 

')  Vergl.  das  Studium  von  Joly  über  „Imitazione";  von  Sergi  über 
„Psicosi  epidemica";  von  Despine  über  „(ontagione  morale"  nnd  von 
Tarde  Ober  „Les  lois  de  l'imitation". 
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denen  des  guten  Kindes  modeln  will,  ist  dagegen  schnell 
bereit,  jede  schlechte  Regung  in  sich  aufzunehmen,  sich  zum 
Echo  jeder  Zomesäusserung  zu  machen  und  jeden  auf  Rache 
zielenden  Vorschlag  gut  zu  heissen.  Wie  es  in  der  physischen 
Welt  Krankheiten  giebt,  welche  die  kleinste  Ursache  an 
das  Tageslicht  fördert,  so  sind  auch  in  der  moralischen 
Welt  —  besonders  der  Kinder  —  unheilvolle  Leidenschaften 
vorhanden,  die  durch  den  Trieb  der  Nachahmung  mit  Leichtig- 
keit an  die  Oberfläche  kommen.  Der  Zorn,  der  Hass  der  Er- 
zeuger gegen  einen  beliebigen  Dritten,  bilden  bald  das  Erbteil 
der  Nachkommenschaft,  die  über  eine,  vielleicht  nicht  einmal 
von  den  Eltern  selbst  geplante  Rache  stolz  brüten  wird.  Ich 
erinnere  mich  einer  niedlichen  Geschichte,  welche  die  Wieder- 
gabe lohnt;  ich  sage  „niedlich",  weil  sie  sich  zwar  auf  einen 
verletzenden,  aber  auch  komischen  Scherz  beschränkte.  Eine 
Dame  trug  eine  gewisse  Abneigung  gegen  eine  zweite  zur  Schau, 
und  diese  Abneigung  drückte  sie  oft  mit  einer  rauschenden  Flut 
von  Worten  aus  Ihr  Kind,  ein  kluges  Mädchen  von  7  Jahren 
war  gewöhnlich  dabei  und  begann  aus  Nachahmungstrieb  jene 
Person  ebenfalls  mit  schiefen  Blicken  zu  betrachten.  Eines 
Tages  machte  letztere  der  Mutter  des  kleinen  Mädchens  einen 
Besuch.  Dieses  spielte  mit  seinen  Puppen  in  einem  Räume 
neben  dem  Empfangszimmer,  durch  das  jene  Dame,  notwendiger- 
weise kommen  musste;  die  Kleine  stellte  sich  gerade  vor, 
dass  eine  Puppe  zur  andern  auf  Besuch  käme.  Die  Dame 
interessierte  sich  aus  Höflichkeit  für  das  Spiel  und  fragte, 
wie  jene  beiden  Puppendamen  hiessen.  „Die,  welche  empfängt, 
ist  meine  Mama,  die  andere  (und  hier  der  Name  der  Fragen- 
den) ist  eine  widerwärtige  Person,  die  wir  nicht  leiden  können !" 
Die  Dame  lächelte,  machte  aber  keinen  zweiten  Besuch  in 
diesem  Hause.  Es  ist  dies  eine  einfache  Anekdote,  sie  ent- 
hält aber  eine  nützliche  Lehre  von  der  moralischen  Er- 
ziehungsphilosophie und  beleuchtet  zugleich  den  psycholo- 
gischen Satz  von  der  übertragenen  Abneigung. 
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Landstreicherei. 


Doktor  Motet  beobachtete,  dass  „für  die  Geburt  des 
Verbrechens  die  gesellschaftliche  Umgebung  von  grosser  Be- 
deutung ist,  und  dieselbe  Bedeutung  hat  auch  die  Land- 
streicherei."1) Diese  Wahrheit  bestätigen  die  täglichen  Vor- 
fälle; ja,  man  kann  sogar  sagen  —  um  genauer  zu  sein  — 
dass  die  Thatsachen  die  Quelle  dieser  Wahrheit  sind.  Wir 
erkennen  hier  abermals  die  Vorteile  —  so  überflüssig  auch  der 
abermalige  Hinweis  ist  —  welche  die  Experimentalmethode 
im  Gefolge  hat;  diese  glaubt  sich  nie  berechtigt,  eine  Wahr- 
heit zu  behaupten,  wenn  diese  nicht  das  Ergebnis  der  Er- 
fahrung ist.  Aloreau  sagt:  „Die  Landstreicherei  der  Kinder 
ist  fast  stets  der  Ursprung  von  Vergehen  und  Verbrechen."  *) 
„Die  Kleinen,  von  ihrer  Familie  verlassen  oder  durch  den 
Gedanken  an  ein  abenteuerliches  Leben  verlockt,  greifen  zu 
einem  müssigen  Landstreicherleben ,  welches  sie  unverzüg- 
lich zum  Diebstahl  aus  Lüsternheit  oder  aus  Bedürfnis  ver- 
leitet. Was  diesen  Kindern  fehlt  ist  nicht  das  Gefängnis, 
welches  sie  vollends  dem  Verbrechen  in  die  Arme  schleudern 
würde,  sondern  die  Erziehung:  nicht  Strafe,  sondern  ein 
Beruf." 8)  „Das  Verbrechen  nährt  sich,  wie  die  Prostitution 
durch  den  Müssiggang.  Daher  ist  der  Unbeschäftigte,  der 
Landstreicher  in  den  Augen  des  Gesetzes  eine  Abart  vom 
Übelthäter;  er  bevölkert  die  Gefängnisse;  in  Frankreich 
gehört  der  sechste  Teil  der  Angeklagten,  nach  Descuret,  der 
Klasse  der  Unbeschäftigten  an."4)   Wer  kennt  nicht  das 

')  Motet.  —  Bericht  an  den  III.  Kongr.  für  kriminelle  Antrop., 
Brüssel  1. — 13.  Angust  1892,  in  welchem  die  Rede  war  von  „Lea  mobiles 
da  ddlit  et  du  crime  chez  l'enfant  et  chez  l'adultc  (S.  247—52).  Im 
internationalen  Kongress  von  Antwerpen  (25.— 30.  Juoi  1804)  wurden  die 
Sätze  und  entsprechenden  Strafgesetznonnen  für  dio  Kindheit,  die  Land- 
streicher und  die  Bettler  besprochen. 

«)  Moreau  —  angef.  Werk  _  Seite  35. 

s)  C'hauveau  und  Hnlie  —  angef.  Werk  —  Seite  256. 

<)  Corre      angef.  Werk  _  Seite  236. 
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Sprüchwort:  „Der  Müssiggang  ist  der  Vater  aller  Laster!" 
Der  jagendliche,  sich  andren  Unbeschäftigten  anschliessende 
Feind  der  Arbeit  hat  wirkliche  und  erkünstelte  Bedürfnisse, 
die  er  zn  befriedigen  sucht;  er  greift  also  zum  Diebstahl 
oder  zum  Bettel.  „Die  Verbrecher  sind  faul;  diese  Eigen- 
schaft leiht  auch  den  Spitznamen  her,  mit  welchem  sich 
diese  unter  einander  bezeichnen,  nämlich  als  „Faulpelze" 
(„pegres").1)  „Und  die  Mutter  aller  dieser  Laster  ist  die 
Faulheit;  die  Faulheit  ist  eine  schlechte  Beraterin,  wenn 
der  Magen  Hunger  hat,  die  Faulheit  verschwägert  sich  mit 
der  Trunksucht,  der  Unzucht  und  dem  Aushälterwesen ;  die 
Faulheit  lähmt  den  nunmehr  zur  Arbeit  unfähigen  Arm  und 
bewaffnet  ihn  mit  dem  mörderischen  Eisen,  um  mühelos  ge- 
messen zu  können."2)  Sehr  richtig  schreibt  Prins:  „Der 
Arbeiter  bewegt  sich  stets  auf  der  Grenze  des  Landstreicher- 
lebens, der  Landstreicher  stets  auf  der  Grenze  des  Ver- 
brechens." 3) 

Das  Kind  treibt  ganz  natürlich  dem  Müssiggange  zu. 
Wo  ist  der  Knabe,  der  sich  ohne  den  Reiz  der  Eitelkeit, 
eines  versprochenen  Geschenkes  oder  ohne  die  Androhungen 
von  Züchtigungen  mit  Liebe  dem  Lernen  hingiebt?  „Wenn 
man  nicht  über  die  Jugend  bei  Zeiten  eine  weise  Leitung 
ausübt,  legt  nur  „selten"  die  natürliche  Neigung  zum  Müssig- 
gange und  zur  Zerstreuung  die  Fortschritte  nicht  in  Ketten." 4) 
Und  DeSarlo  bemerkte,  dass  der  müssiggängerische  Knabe 
„zerstreut,  unstät,  unordentlich  und  unbeständig  sei."  Dass 
die  Arbeit  eine  Mühe,  ist  ohnehin  bekannt,  und  sich  zu 
mühen  widerstrebt  so  ziemlich  allgemein  dem  Menschen. 
Verspürt  also  schon  der  Erwachsene,  welcher  doch  die  Ein- 
sicht und  das  Bewusstsein  für  die  Zwecke  der  Arbeit  besitzt, 
eine  solche  Abneigung  gegen  die  Arbeit,  um  wie  viel  leichter 
erklärt  es  sich  nicht,  dass  solcher  Misoneismus  sich  auch 

»)  Corre  —  angef.  Werk  —  Seite  236. 
*j  Laurent  —  angef.  Werk  —  Seite  119. 

*)  Prins  —  „Criminalite"  et  repression"  —  1886,  Bruxellea,  S.  40. 
*)  Deacuret  —  angef.  Werk  —  Seite  335. 

P  6  r  r  i » n  i ,  Mindorjihrige  Verbrocher.  10 
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des  Kindes  bemächtigen  inuss,  welches  kurz  von  Gedächtnis 
ist  und  in  der  Arbeit  nur  eine  Last,  eine  lange  Weile  er- 
blickt. Derselbe  Lehrer,  der  mir  einige  sehr  nützliche  Ver- 
merke über  die  Neigungen  seiner  37  Schüler  während  des 
Jahres  1892  lieferte,1)  sandte  mir  mit  Unterstützung  andrer 
seiner  liebenswürdigen  Kollegen  die  folgenden,  nicht  weniger 
nützlichen  Daten,  welche  260  Knaben  von  9  bis  13  Jahren 
aus  dem  Jahre  1893  betreffen. 


Keine 
Freunde  des 
Lernens 

Wahre  Liebe 
zum  Lernen 

Liebe  ans 
Eitelkeit 

Liebe  aus 
Interesse 

Liebe  aus  Furcht 
vor  Strafe 

106 

8 

10 

7 

39 

Meine  Studien  betreffs  des  Müssigganges  und  der  Land- 
streicherei der  minderjährigen  Verbrecher  haben  mich  zu 
folgenden  Unterscheidungen  geführt. 
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Von  diesen  zweitausend  Minderjährigen  müssen  460 
weiblichen  Geschlechts  abgezogen  werden,  aber  einzig  zum 
Zwecke  der  Feststellung,  dass  der  Müssiggang  gerade  in 
dem  Zeitabschnitte  zunimmt,  in  welchem  sie  am  verderbtesten 
sind.  Ich  bemerke  ferner,  dass  ich  sowohl  die  weiblichen, 
wie  die  männlichen  Verkäufer  von  Zündhölzern,  Zeitungen, 
Liedern  und  so  weiter  unter  die  halben  Müssiggänger  ge- 

')  Siehe  Erster  Teil  „Studium  der  Kinder." 
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steckt  habe,  aber  streng  genommen  müssten  auch  diese 
Kinder  unter  die  vollständigen  Müssiggänger  gezählt  werden, 
denn  häufig  ist  ihr  Gewerbe  nur  der  Vorwand  zur  Bettelei 
oder  zur  Verübung  unzüchtiger  Handlungen.  Die  Müssig- 
gänger und  die  Landstreicher  überwiegen  in  den  grossen 
Verkehrsmittelpunkten,  besonders  in  den  südlichen  Städten, 
unter  denen  ich  an  erster  Stelle  Neapel  nennen  will,  weil 
gerade  das  dortige  Klima  zur  Pflege  des  Nichtsthuns  beiträgt. 
Während  meines  langen  Aufenthaltes  in  London,  bei  meinen 
Besuchen  von  Paris  und  Neapel  begegnete  ich  auf  meinen 
nächtlichen  Herumstreifereien  wahren  Schwärmen  von 
bettelnden  G  bis  12  jährigen  Kindern:  die  Mädchen  benahmen 
sich  in  auffallender  Weise  verdorben.  Fast  alle  verkauften 
Zündhölzer  oder  Zeitungen.  Unfern  von  ihnen  standen  die 
sie  überwachenden  Männer  und  Frauen  auf  dem  Sprunge, 
das  den  Kindern  gespendete  Almosen  in  Empfang  zu  nehmen, 
welches  (in  London)  sofort  in  einem  der  hunderttausend 
„public  houses"  in  „Gin"  verwandelt  wird.  In  London  ist 
das  „gipsyism"  (zigeunerhafte  Hemmtreiben)  der  Kinder 
dem  ausgedehnten  und  verständnissinnigen  Schutze  der  armen 
Jugend  zum  Trotze  ungeheuer  verbreitet.  Dasselbe  sagt  man 
von  Faris;  diese  Stadt  weist  eine  grosse  Menge  bettelnder 
Knaben  auf.  die  ebensoviele  Rekruten  des  Verbrechertums 
sind.  „Diese  abscheuliche  Ausbeutung  der  Kinder  zum 
Zwecke  der  Bettelei  ist  eine  der  Pestbeulen  unsrer  Stadt 
Paris."1)  Das  bettelnde  —  dazu  gedrängte2)  Kind,  welches 
mit  dem  Bettel  die  Laster  seiner  Erzeuger  oder  seiner  Be- 
herberger nährt,  welches  das  Laster  aus  jeder  Pore  seiner 
magren  und  schmutzigen  Person  schwitzt,  welches  geschickt 
in  der  Lüge  unterwiesen  ist,  körperliche  Gebrechen  heuchelt 
und  falsch  schwört,  besitzt  alle  Anlagen  zum  Verbrecher. 
Der  Müssiggang,  das  beständige  Herumlungern,  der  Anschlnss 
au  gleiche  oder  schlimmre  Brüder  als  er  selbst  ist,  stempeln 

')  Dr.  Louis  Puibaraud   —   „Les  malfaiteurs  de  profession"  — 
Paris  —  1894  Ernest  Flammarion  —  Seite  217. 

*)  Vergl.  mein  Bnch  „Madri  Snatiirati«  Seite  194-208. 
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den  Knaben  schnell  zum  Diebe.  Die  neapolitanischen 
„borsaiuoli"  (Taschendiebe),  die  Londoner  „pick - pockets" 
entstammen  den  Regimentern  der  Müssiggänger,  der  Herum- 
treiber, der  Bettler.  In  London  widmen  sich  dem  Taschen- 
diebstahle namentlich  die  Frauen.  Man  sieht  deshalb  in  den 
Wagen  der  Eisenbahnen,  in  den  Omnibus,  in  den  öffent- 
lichen Bedürfnisanstalten,  auf  den  Bahnhöfen  die  Warnung: 
„Achtung  vor  Taschendiebinnen"  („Beware  of  female  pick- 
pockets.")  Die  frühreifen  Diebe  werden  also  von  den  Regi- 
mentern der  Müssiggänger  gestellt ,  aber  auch  die  jungen 
Prostituierten  gehen  aus  ihnen  hervor.  Wir  treffen  da  noch 
unreife  Mädchen  an,  die  trotzdem  schon  entjungfert  sind 
und  Meisterinnen  in  Gemeinheiten,  die  einen  Aretino  und 
Casti  erröten  machen  würden.  Man  muss  diese  Kinder, 
diese  kleinen  Mädchen  sehen  und  studieren,  wenn  sie,  ganz 
besonders  in  den  harten  Winternächten,  zerlumpt,  mit  bleichen 
Gesichtern,  zitternd  sich  an  den  Vorübergehenden  drängen, 
um  ihm  eine  Zeitung,  ein  Hündchen,  eine  Schachtel  Zünd- 
hölzer anzubieten!  Fragt  sie  nur.  Sie  werden  euch  mit 
schwacher  Stimme  rührende  Geschichten,  tragische  häusliche 
Vorkommnisse  erzählen.  Wie  viele  Lügen!  Trotzdem  kann 
man  ihnen  den  Soldo.  den  Penn)'  nicht  verweigern,  weil 
diese  Lügen  eine  grosse  Wahrheit  zudecken:  „den  Hunger, 
das  moralische  Elend",  weil  ihr  durch  dieses  Geld  —  indivi- 
duell thut  ihr  ohnehin  nichts  zum  Schutze  der  Kindheit  — 
euren  Abscheu  (es  scheint  das  ein  Paradox,  es  ist  aber 
so,  und  das  soziale  Leben  ist  voll  von  solchen  Wider- 
sprüchen) vor  der  Gesellschaft  zum  Ausdruck  bringt,  welche 
es  erlaubt,  dass  durch  die  eleganten  erleuchteten  Strassen 
die  Verderbtheit,  die  Verrohung  so  vieler  unglücklicher 
kleiner  Wesen  schleicht,  die  später  die  Gefängnisse  und  die 
Krankenhäuser  bevölkern  werden.  Es  giebt  andrerseits 
Leute  (und  leider  sind  es  viele),  die  mehr  als  einen  Soldo, 
mehrere  „pennies"  bieten,  um  diese  Verderbtheit  für  sich 
zu  gemessen,  die  auf  diese  Verrohungen  spekulieren.  Solche 
Menschen  setzen  sich  mit  dem  eignen  Gewissen  durch  Redens- 


Digitized  by  Google 


MüBBipgang  —  Landstreicherei. 


149 


arten  auseinander,  wie:  „Im  Grunde  habe  ich  sie  doch  nicht 
verdorben!"  Sie  sind  die  Krähen,  welche  das  Aas  verzehren. 
Es  giebt  ausserdem  die  „Impresarii"  der  Bettelei:  Eltern, 
die  für  ein  so  und  so  viel  ihre  Kinder  an  Leute  abtreten, 
die  aus  dem  Bettel  ein  Gewerbe  machen  und  zwar  ein  sehr 
einträgliches  Gewerbe  mit  dem  Anstriche  ehrlicher  Arbeit. ') 
Diese  teilen  die  „Gekauften"  in  viele  Klassen  ein,  deren  jede 
ihr  Teil  hersagen  muss,  und  die  Gier  nach  Verdienst  lässt 
sie  selbst  Hände  und  Gesichter  der  bettelnden  Kleinen  ver- 
wunden, um  das  Mitleid  der  Leute  besser  herauszufordern. 
Die  Rollen  sind  verteilt,  die  kleinen  Bettler  aber  sind  alle 
mehr  oder  weniger  offenkundig  für  den  Diebstahl  reif,  die 
Mädchen  auf  den  Pfad  der  Prostitution  geführt.  Diese  ver- 
schlagenen „Impresarii",  welche  nur  schwer  der  Gerechtig- 
keit in  die  Hände  fallen,  sind  zugleich  auch  die  Unternehmer 
des  Verbrechertums  und  vielfach  sind  sie  es  auch,  die  den 
„ausländischen  Märkten"  die  Mädchen  für  die  Duldungshäuser 
zuführen  oder  für  Rechnung  der  grossen  Kupplerinnen  oder 
kühnen  „Unterhälter"  Strasse  machen.  Die  kleinen  Bettler 
sind  sämtlich  Müssiggänger,  Landstreicher  und  notwendiger 
Weise  Verbrecher;  ihre  Besonderheit  ist  der  vorbedachte 
Diebstahl,  oder  der  Raub  von  Lebensmitteln,  die  während  des 
Tages  anf  das  Vertrauen  in  die  Ehrlichkeit  des  Publikums  hin 
zur  Schau  gestellt  werden.  Des  Nachts  geben  sie  sich  zu 
Unflätigkeiten  hin  und  kehren  spät,  verhungert,  erstarrt  in 
schreckliche  Löcher  heim,  wo  ihrer  wenig  Brot  und  viele 
Misshandlungen  harren;  dort  lagern  sie  beisammen  wie  die 
wilden  Tiere,  der  Knabe  schliesst  sich  an  das  Mädchen, 
oftmals  weniger  aus  geschlechtlichem  Triebe,  als  zur  Er- 
wärmung der  kalten  Gliedmassen.  Dieses  ist  das  Elend 
jener  Kinder,  die  zu  Verbrechern  werden,  ein  Elend,  welches 
die  meisten  in  der  Wirklichkeit  nicht  kennen,  das  sie  nur 
aus  Büchern  erfahren,  und  welches  von  der  grossen  Mehr- 

»)  Jules  8imon  malt  im  „Temps"  vom  14.  Februar  1893  mit  rühren- 
der Beredsamkeit  das  Elend  der  Paris  bevölkernden  kleinen  Kaminfeger 
aus  —  fast  alle  8avoiarden. 
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heit  als  eine  schöngefärbte  Leistung  des  Schriftstellers  auf- 
gefasst  wird.  Arme  Leute!  Man  muss  ihnen  einen  Milderungs- 
grund zugestehen,  den  der  Unwissenheit!  Ihr  glaubt  den 
Büchern  nicht?  Ich  begreife  wohl,  dass  es  Verfasser  giebt, 
die  vom  Elend  schwatzen  ohne  es  zu  kennen  (gefährliche 
Federn  diese,  weil  sie  den  Marsch  der  Menscblichkeit  hinten- 
anhalten); wenn  ihr  aber  den  wahren  Büchern  nicht  glaubt, 
um  so  besser.  Dieses  „um  so  besser"  aber  unter  einer  Be- 
dingung: erwacht  endlich  aus  eurem  schuldvollen  Traumleben 
und  geht  selbst  hin  als  heilige  Thomase  der  Neuzeit,  um  die 
sozialen  Wunden  zu  beschauen;  überführt  euch  mit  euren 
eignen  Augen,  ob  der  Verfasser  log  oder  die  Wahrheit  sagte; 
zählt  selbst  die  Kinder,  welche  zu  Dieben  heranwachsen, 
die  Mädchen,  welche  Dirnen  werden,  die  Eltern,  welche  bei 
ihrem  Tode  den  Kindern  als  einziges  Erbe  das  des  Hasses, 
der  Ehrlosigkeit  und  der  Laster  hinterlassen.  Ihr  glaubt 
den  Büchern  nicht?  Sehr  gut,  aber  geht,  schaut  und  glaubt 
euch  selbst.  Der  ehreuhafte  Schriftsteller  wird  auf  diese 
Weise  ebenfalls  bezahlt  sein ,  denn  seine  Absicht  ist  auch 
so  erreicht.  Inzwischen  hört  einen  bescheidenen  Rat.  Spielt 
nicht  zu  sehr  die  Ungläubigen,  verschanzt  euch  nicht  all- 
zusehr hinter  dem  billigen  Bollwerk,  Schönrednerei  zu  nennen, 
was  lediglich  rein  menschlich  und  euch  unbekannt  ist,  denn 
seht :  dem  der  lesen  kann,  fällt  es  nicht  schwer  das  „Wahre 
zu  unterscheiden",  wie  es  für  den  Beobachter  nicht  schwer 
ist,  aus  der  Stimme  eines  zu  ihm  Sprechenden  zu  erkennen, 
ob  der  Betreffende  mit  der  Phantasie  arbeitet  oder  die  Wahr- 
heit mit  dem  Herzen  ausdrückt,  ob  er  einer  ist,  der  erzählt, 
„was  man  sagt",  oder  einer,  der  selbst  „gesehen  hat".  Die 
Wahrheit  des  Wortes,  der  Schrift  hat  eine  Betonung,  welche 
nicht  täuscht:  ein  Kunstwerk  erkennt  man  dagegen  auf  die 
Entfernung  einer  Meile.  Alle  Frauen  schwören  Liebe,  aber 
nicht  alle  mit  derselben  Stimme,  mit  demselben  Blick,  ob- 
gleich alle  mit  denselben  Worten.  Prüft  sie  aufmerksam 
und  die  Täuschung  —  wenn  vorhanden  —  wird  von  kurzer 
Dauer  sein.   Im  Übrigen  —  um  auf  unsren  Fall  zurückzu- 
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kommen  —  missfällt  mir  dieser  Zweifel  durchaus  nicht. 
Geht  selbst  euch  überzeugen,  und  das  „wahre  Elend"  wird 
euch  selbst  auf  den  wahrhaftigen  Seiten  des  gewissenhaften 
Schriftstellers  noch  ausgeblasst  erscheinen. 

Ein  Zuwachs  kommt  dem  Mtissiggange,  und  daher  auch 
dem  Verbrechen  nicht  nur  von  den  Kindern,  von  denen 
ich  sprach,  sondern  auch  von  den  zu  einer  übermässigen 
Arbeit  Verdammten;  diese  nähren  aus  diesem  Grunde  einen 
Widerwillen  gegen  die  Arbeit.  Die  sie  erdrückende  An- 
strengung schwächt,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
ihren  ohnehin  nicht  starken  Organismus,  zwingt  sie  die 
Arbeit  zu  hassen  und  treibt  sie  damit  unseliger  Weise 
zum  Müssiggange  hin.  Der  faule  Knabe,  dessen  Gedanken 
nicht  an  rechtschaffener  Arbeit  hängen,  entschwebt  mit  seinen 
Phantasien  bald  in  die  Welt  der  Verbrechen.  Der  be- 
rüchtigte Lacenaire  wurde  durch  ausnehmende  Faulheit 
zum  Verbrechen  verleitet.  Ich  habe  persönlich  145  ver- 
brecherische Mädchen  und  225  verbrecherische  Knaben, 
müssiggängerisch  diese  und  jene,  betreffs  ihres  Müssigganges 
befragt.  Hier  die  Antworten,  alle  charakteristisch,  alle 
keiner  Auslegung  bedürftig. 


Müssiggängerische  Mädchen. 


14 

Wir  sind  zu  nichts  gut. 

15 

Die  Arbeit  igt  langweilig. 

10 

Unsre  Mutter  arbeitet  nicht 

12 

Unser  Vater  ist  Bettler. 

6 

Wir  werden  arbeiten,  wenn  wir  „gross"  sind. 

15  | 

Wir  finden  am  Betteln  mehr  Geschmack,  weil  man  gleich  dabei 

spazieren  geht. 

7 

Wir  essen  wenig,  warum  also  sich  abmühen? 

9 

Wenn  man  arbeitet,  kann  man  nicht  herumlaufen. 

22 

Auch  das  Betteln  kostet  Anstrengung. 

6 

Arbeiten  und  fast  nichts  zu  verdienen? 

4 

Es  giebt  ja  „Volksküchen". 

7 

Wir  haben  gearbeitet,  aber  zu  viel:  wir  sind  müde. 

18 

Das  Nichtsthun  ist  so  schön. 
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48 
25 
22 
19 
U 

6 
10 
36 

8 

18 
19 


Wir  sind  zu  nichts  gut. 

Unser  Vater  arbeitet  nicht. 

Die  Arbeit  macht  Mühe. 

Nichts  thun  ist  ein  beständiges  Vergnügen. 

Das  Betteln  ist  eine  Arbeit. 

Man  mus8  nicht  alle  Tage  arbeiten. 

Mit  Stehlen  verdient  man  mehr. 

Bei  dem  Betteln  lebt  es  sich  gnt. 

Wir  lanfen  den  ganzen  Tag  herum  (um  zu  bettelu)  und  „haben 

keine  Zeit"  zum  arbeiten. 
Wir  wurden  vom  Herrn  entlassen,  wie  also  arbeiten? 
Ün8re  Eltern  sagen  uns,  dass  nur  die  Dummen  arbeiten. 


Folgende  Lebensgeschichte  könnte  der  Roman  einer 
jungen  Müssiggängerin  heissen;  sie  ist  des  Studiums  wert. 

Giulia  Degli  Esposti  wurde  in  dem  Hause  rechtschaffener 
Bauern  erzogen,  bei  denen  sie  von  ihrem  zweiten  bis  zum 
vierzehnten  Lebensjahre  blieb.  Schön,  stark,  Haare  rötlich 
blond,  weisse  Haut,  schlanke  Gestalt,  Neigung  zur  Beleibt- 
heit. Man  schickte  sie  in  die  Schule,  sie  machte  aber  nur 
sehr  wenige  Fortschritte;  sie  konnte  kaum  lesen  und  schreiben. 
Sie  war  eine  Feindin  selbst  der  leichtesten  Arbeit,  träge  und 
zerstreut.  Selbst  Prügel  rüttelten  ihr  schwaches  Tempera- 
ment nicht  wach.  Sie  heuchelte  Krankheit,  um  im  Bette 
bleiben  zu  können.  Sie  schlief  nicht,  ihr  Auge  aber  konnte 
stundenlang  umherschweifen,  als  folgte  es  einem  Traume  der 
Phantasie.  Sie  hungerte  lieber  den  ganzen  Tag,  sobald  die 
Zubereitung  der  Nahrung  ihr  die  leiseste  Mühe  kostete. 
Man  konnte  sie  lediglich  mit  der  Bewachung  der  Herde  auf 
der  Weide  beschäftigen.  Dort  streckte  sie  sich  auf  das 
Gras  und  unbeweglich,  glücklich  lag  sie  lange,  lange  da, 
in  die  Betrachtung  des  Himmels,  der  Bäume,  der  Schafe 
versunken.  Einmal  verliefen  sich  zwei,  ein  andres  mal  stahl 
man  ihr  eins,  sie  antwortete  gelassen:  „der  Hund  trage  die 
Schuld."  Als  ich  sie  fragte,  warum  sie  die  Arbeit  nicht 
liebte,  sagte  sie  mir:  „Das  Nichtsthun  ist  so  schön l"  Als 
sie  ein  Alter  von  14  Jahren  erreicht  und  noch  immer 
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ihrer  befremdlichen  Faulheit  wegen  geschmäht  wurde,  ver- 
schwand sie  eines  schonen  Tages,  um  sich  den  Vorwürfen 
zu  entziehen  und  ohne  über  die  Zukunft  nachzudenken; 
einen  vollen  Monat  hindurch  blieb  man  ohne  jede  Nachricht 
von  ihr.  Sie  trieb  sich  bettelnd  umher  und  wurde,  ohne 
Widerstand  zu  leisten,  nächtlich  in  einem  Stalle  von  einem 
siebzehnjährigen  Burschen  entjungfert.  Sie  setzte  ihre  Herum- 
treiberei den  ganzen  Monat  hindurch  fort,  trotzdem  sie  jener 
junge  Bursche  bei  sicli  behalten  wollte.  Sie  kehrte  darauf 
heim,  wo  ihrer  tüchtige  Schelte,  aber  auch  die  Verzeihung 
wartete.  Von  Arbeit  wollte  sie  nicht  sprechen  hören,  und 
so  entschied  man  sich,  sie  in  die  Stadt  zu  senden.  Ein 
Herr  nahm  sich  ihrer  an  und  fand  für  sie  eine  Stellung 
als  Kindermädchen  bei  einer  bemittelten  Familie,  welche  sie 
zu  erziehen  und  ihre  Rohheit  abzuschleifen  versuchte.  In 
den  ersten  vierzehn  Tagen  schien  sie  sich  in  der  That  an- 
zubequemen und  sich  in  das  Spielen  mit  den  Kindern  zu 
schicken,  dann  aber  bekam  ihre  Trägheit  sie  wieder  unter, 
es  bemeisterte  sich  ihrer  wieder  der  Müssiggang.  Sie  wusch 
sich  nicht,  kämmte  sich  nicht,  vernachlässigte  die  Kinder 
und  wurde  mit  Entlassung  bedroht.  Sie  Hess  sich  die 
Drohuug  nicht  zweimal  sagen,  sondern  verschwand  eines 
Morgens.  Sie  lebte  für  sich  —  wie,  weiss  man  nicht  — 
eine  volle  Woche;  sie  wurde  darauf  wegen  Betteins  ver- 
haftet, wieder  entlassen  und  verurteilt.  Nach  Abbüssung 
der  gelinden  Strafe  blieb  sie  bei  einem  Jüngling,  in  den 
sie  sich  verliebte.  Sie  wurde  schwanger  und  that  eine  Fehl- 
geburt, man  weiss  nicht,  ob  eine  natürliche  oder  künstliche. 
Sie  wurde  von  neuem  schwanger  und  nach  erfolgter  Ent- 
bindung wurde  sie  unter  dem  Verdachte  des  Kindesmordes 
verhaftet,  der  junge  Mensch  unter  dem  Verdachte  der  Bei- 
hilfe. Die  Geschworenen  sprachen  beide  frei.  Sie  verliess 
das  Gefängnis  und  trat  mit  17  Jahren  in  ein  öffentliches 
Haus  zweiter  Klasse,  von  welchem  sie  dann  zu  einem  erster 
Ordnung  tiberging.  Hier  trat  sie  in  intime  Beziehungen 
zu  einer  Genossin;  dieses  war  vielleicht  ihre  erste  und 
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wahre  Liebe,  denn  eines  Abends  verwundete  sie  mit  dem 
Messer  aus  Eifersucht  einen  eleganten  jungen  Menschen, 
der  die  Nacht  bei  ihrer  Freundin  zubringen  wollte.  Bei  der 
Verhandlung  enthüllte  sich  die  ganze  Trägheit  dieser  grossen 
Müssiggängerin,  die  als  Freudenmädchen  endete.  Verlogen, 
gleichgültig  rüttelte  sie  sich  nur  auf,  um  ein  ihr  von  einer 
niedrigen  Leidenschaft  eingegebenes  Verbrechen  zu  begehen. 
Sie  wird  zur  Verteidigerin  der  lesbischeu  Liebe,  behauptet, 
dass  die  Männer  ihr  „eklig"  sind  und  gesteht  unter  diesem 
Empfinden  den  Kindermord,  vou  dem  sie  freigesprochen 
worden  war!  Im  Gefängnis  beschäftigte  sie  nur  ein  Gedanke: 
sie  schrieb  einen  ungereimten  Brief  an  ihre  „Freundin",  der 
ein  Gemisch  von  sentimentalen  Zärtlichkeiten  und  unzüchtigen 
Dingen  war.  Es  wäre  interessant  gewesen,  die  Bekannt- 
schaft ihrer  Eltern  zu  machen;  dami£  wäre  dieser  Verbrecher- 
typus, in  welchem  der  Müssiggang  zur  Person  wurde,  gewiss 
dem  Verständnis  näher  gerückt  worden. 

Es  steht  also  fest,  dass  der  Müssiggang,  die  Land- 
streicherei,1) das  Betteln  Faktoren  des  Verbrechertums  sind. 
Zum  Beweise  dessen  will  ich  weitere  personliche  Erinne- 
rungen wachrufen  und  selbst  Gesehenes  erzählen.  In  meinen 
Jugendjahren  besuchte  ich  einige  französische  und  deutsche 
Kantone  der  Schweiz;  in  einem  derselben  (Bern)  lebte  ich 
volle  zwei  Jahre,  und  zwar  in  der  kleinen,  freundlichen 
Stadt  Thun.  Dort  ist  das  Bettlerwesen  eine  „völlig  un- 
bekannte" soziale  Krankheit.  Mtissiggänger  und  Landstreicher 
giebt  es  dort  nicht.  Welches  sind  die  Folgen?  Ein  ver- 
schwindend kleines  Verbrecherwesen.  In  diesen  zwei  Jahren 
kam  in  dem  nur  von  zwei  Gensdarmen  bewachten  Thun 
„ein  einziger"  Diebstahl  vor  (man  stahl  einen  silbernen 


*)  Wahrend  ich  die  Korrekturbogen  znr  „Scuola  Positiv* *  vom 
15. — 31.  Mai  lese  (No.  9,  10)  bemerke  ich  darin  eine  höchst  lobenswerte 
Studie  über  „Landstreicher"  von  Florian  und  Cavaglieri,  die  ich  den  Ge- 
lehrten, besonders  des  Beichtums  der  statistischen  Daten  wegen  empfehle. 
Ich  will  uns  wünschen,  dass  das  uns  von  den  Verfassern  über  denselben 
Gegenstand  angekündigte  Buch  bald  erscheine. 
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Bierbecher).  Man  hätte  aber  gemeint,  die  Eidgenossenschafts- 
bank wäre  beraubt  worden,  so  gross  war  das  Gejammer 
und  die  Aufregung  über  diesen  Diebstahl  im  Werte  von 
vielleicht  15  Franken.  Welches  ist  der  Grund?  Das  Elend 
ist  gering,  das  Kind  geniesst  im  Hause  und  in  der  Schule 
eine  Erziehung:  der  Gemeinderat,  die  Familie,  die  eid- 
genössische Regierung  haben  sicli  zu  einem  einzigen  hohen 
Zwecke  verbunden,  nämlich  zur  Ausbildung  des  „Charakters" 
des  jungen  Menschen,  eines  Charakters,  der  jene  positiven, 
ernsten  moralischen  Eigenschaften  wiederspiegelt,  die  einzig 
und  allein  die  Erziehung  dem  Jüngling  aufdrückt.1)  Dr.  Diefen- 
bach, Professor  für  deutsche  Litteratur  am  Lyceum  von  Thun, 
sagte  mir  bezüglich  dieses  Diebstahls,  der  das  Tagesgespräch 
bildete  (ich  erinnere  mich  dessen,  als  wäre  es  gestern):  „Der 
Dieb  kann  nur  ein  Fremder  sein,  hier  giebt  es  keine  Diebe, 
unsre  Jünglinge  sind  alle  rechtschaffen,  denn  wir  sind  recht- 
schaffen und  verstehen,  sie  unserem  Charakter  gemäss  zu 
erziehen.  Unsere  Knaben  sind  ehrlich,  kühn,  unabhängig, 
sie  lieben  ihre  Lehrer  wie  die  Väter  und  ihre  Väter  be- 
trachten uns  als  Brüder.  Wir  haben  einfache  Sitten,  des- 
halb packt  uns  nicht  das  Laster." 

Was  können  wir  dagegen  sagen  ?  0  weh !  Wir  können 
nur  wiederholen,  was  Horatius  Flaccus  schrieb,  als  er  den 
elenden  Zustand  des  Erziehungswesens  beklagte:  „Das  Zeit- 
alter der  Väter,  noch  schlimmer  als  das  unsrer  Ahnen,  ver- 
schlechterte uns  noch  mehr,  uns,  die  wir  binnen  kurzem  ein 
noch  lasterhafteres  Geschlecht  erzeugen  werden."  Ist  dieses 
nicht  die  wahre  Theorie  der  Vererbung? 

')  Man  lese  Ardigo  —  „La  morale  dei  positivisti"  —  Spencer  — 
„Die  Grundlage  der  Moral"  —  Sergi  —  „L'educazione  del  carattere"  — 
Perea  —  „II  carattere"  —  Franklin  —  „Selbstbiographie"  —  Smilea  — 
„Der  Charakter". 
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Die  Selbatbefleckung. 

Sind  alle  der  Selbstbefleckung  sich  hingebenden  Knaben 
Verbrecher?  Nein,  gewiss  nicht;  diese  Behauptung  wäre 
thöricht  oder  wenigstens  eine  Übertreibung.  Sind  aber  alle 
Knaben,  welche  Neigung  zum  Verbrechen  in  sich  fühlen, 
Selbstbeflecker?  Fast  alle.  Etwas  Thatsächliches  jedoch 
ist  den  einen  sowohl  wie  den  andern  gemein:  der  von  diesem 
Laster  unterjochte  Knabe  ist  träge,  schwach,  verlogen ;  seine 
Einsicht  verzehrt  sich  gleich  seiner  körperlichen  Beschaffen- 
heit, und  eines  der  ersten  Merkmale  ist,  dass  er  das  Ge- 
dächtnis verliert,  welches  Montaigne  scharfsinnig  „den  Geld- 
beutel der  Einsicht,  den  Behälter  der  Wissenschaft"  nennt. 
Wir  sehen  demnach  einen  moralisch  und  körperlich  kranken 
Knaben,  welcher  edler  Handlungen,  mutiger  Thaten  unfähig 
ist,  ein  Opfer  der  erniedrigenden  einsamen  Liebe,  des 
schlimmsten  aller  Laster.  „Sicut  languor  est  morbus  cor- 
poris", sagt  Boetius,  „ita  viciositas  est  morbus  animae." 
Er  ist  ein  kranker,  verdriesslicher  Knabe,  Freund  der  Ein- 
samkeit oder  der  Kamerad  eines  gleich  lasterhaften  Alters- 
genossen. 

Lebt  nun  dieser  Knabe  mit  dem  Keime  der  Verderbnis 
in  sich  in  einer  von  so  vielen  Lastern  verdorbenen  Um- 
gebung, so  empfängt  er  ebenfalls  einen  Anstoss  zum  Bösen. 
Die  Zügellosigkeit  umstrickt  ihn,  seine  Seele  wird  feige  und 
ihre  unheilverkündenden  Blitze  spiegeln  sich  auf  seinem  von 
der  Blässe  verfärbten  Gesicht,  in  der  Unstätheit  seiner  Pupille 
wieder.  Eines  der  charakteristischen  Merkmale  des  Selbst- 
befleckung treibenden  Kindes  ist  die  Feigheit.  Es  hat  immer 
das  Aussehen  eines  auf  frischer  That  ertappten  Menschen, 
es  wagt  euch  nicht  in  das  Gesicht  zu  schauen,  es  zittert 
beim  leisesten  Vorwurf  und  ist  der  vollkommene  Typus 
des  Lügners.  Kaum  hat  es  sich  mit  seinen  Freunden  zu- 
sammengethan ,  so  führt  es  eine  schmutzige  Sprache;  es 
macht  unanständige  Geberden  und  ist  stets  bereit,  seiner 
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tierischen  Wollust  freien  Lauf  zu  lassen;  es  gehört  also 
unter 

 die  fleischlichen  Sünder, 

Die  die  Vernunft  unterstellen  dem  Talent.') 

Der  diesem  Laster  heimgefallene  Verbrecher  nun  findet 
sich  namentlich  in  der  Klasse  jener  vor,  welche  hinterlistige 
Verbrechen  begehen,  weil  die  Schwäche  des  Körpers  gleichen 
Schritt  hält  mit  der  der  Seele,  und  so  ist  er  auch  im  Ver- 
brechen feige.  Angegriffen  verteidigt  er  sich  nicht,  er  flieht; 
er  lässt  sich  vorzugsweise  auf  eine  nächtliche  verbrecherische 
Unternehmung  ein  und  greift  das  Opfer  von  hinten  an.  In 
diesem  Lasterhaften  entwickelt  sich  leicht  die  akute  Satyriasis, 
aus  der  die  langsame,  unerbittliche  Atrophie  entsteht.  Legrand 
du  Saulle  sagt  bei  der  Besprechung  der  Erscheinungen  der 
Satyriasis:  „Es  giebt  Männer,  welche  in  diesem  Zustande 
den  Liebesakt  in  geradezu  wunderbaren  Verhältnissen  wieder- 
holen." 2)  Und  ich  schrieb  nach  der  Beobachtung  eines  Selbst- 
befleckers  und  Päderasten  an  anderer  Stelle,3)  dass  dieser 
an  einem  einzigen  Abende  „fünf  Male"  hintereinander  mit 
Knaben  die  eigene  Wollust  befriedigte.  Ich  habe  an  mehr 
als  einer  Thür  geklopft,  um  Vermerke  von  Anstaltsleitern 
und  Lehrern  über  dieses  Laster  zu  erhalten,  aber,  (wie  ich 
schon  voraussah)  ich  erhielt  sie  nicht;  und  zwar  wohlgemerkt, 
nicht  weil  dieses  Laster  in  den  Anstalten  nicht  zu  finden 
wäre  (zweifellos  in  geringerem  Grade  als  in  den  Besserungs- 
häusern und  Gefängnissen),  sondern  weil  —  ich  stimme  zu 
—  es  ein  wenig  zu  viel  verlangt  ist,  von  den  Lehrern  über 
einen  so  delikaten  Gegenstand  Aufschluss  zu  verlangen. 
Angenommen  selbst,  einer  derselben  hätte  einen  Selbst- 
befleckung treibenden  Knaben  in  das  Gebet  genommen,  er 
würde  mir  geantwortet  haben:  „Ich  habe  einen  gefunden, 
er  wurde  aber  sofort  aus  dem  Hause  gejagt."    Ist  nun 

»)  Dante  —  „Hölle41  —  Oes.  V. 

8)  „La  Folie  devant  les  Tribunaux"  —  angef.  Werk  —  Kap.  XIII. 
„De  Pörotisme"  —  S.  607. 

8)  „Scuola  positiva"  —  Seite  812,  Jahrg.  1893. 
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also  —  das  ist  der  Kernpunkt  —  die  Selbstbefleckung  in 
den  Erziehungsanstalten  zu  finden  oder  nicht?  Wer  will 
diese  Frage  mit  heitrem  Gewissen  verneinen?  Wer,  der 
jemals  in  einer  solchen  Anstalt  gelebt,  hätte  sich  dessen 
nicht  vergewissert?  Wer  wüsste  nicht,  dass  ein  einziger 
lasterhafter  Junge  fünfzig  Kameraden  ruinieren  kann?  Ich 
weiss,  dass  in  einer  Erziehungsanstalt  ein  zehnjähriger 
Knabe  ein  zügelloser  Selbstbeflecker  und  schon  so  herunter- 
gekommen war  (er  wurde  fortgeschickt),  dass  er  sich  den 
Spitznamen  „Totenkopf"  erworben  hatte.  Er  hatte  ganz 
das  Aussehen  eines  fünfjährigen  Kindes;  auf  dieselbe  Weise 
(so  berichtet  der  treffliche  Gefangnisarzt  von  Como,  Doktor 
Pinchetti)  kam  ein  fünfundzwanzigjähriger  starker,  robuster 
Mensch  von  gesunder  Gesichtsfarbe  nach  nur  sechsmonat- 
licher Haft  durch  dieses  Laster  so  herunter,  dass  er  das 
Aussehen  eines  zehnjährigen  Knaben  annahm.  Wo  ein 
Haufen  Menschen  zusammenlebt,  besonders  Jünglinge  und 
Verbrecher,  ist  die  Selbstbefleckung  äusserst  entwickelt,  in 
ganz  besonderer  Weise,  wenn  es  sich  um  Knaben  in  der 
Blüte  des  geschlechtlichen  Lebens  handelt.  „Es  ist  ein  er- 
worbenes, sich  verpflanzendes,  von  den  Bedingungen  der 
sozialen  Verfäulnis  abhängiges  Laster,  in  welchem  diese 
Knaben  aufgezogen  werden.  Die  grossen  leben  mit  den 
kleinen,  die  guten  mit  den  schlechten :  was  ist  da  Gutes  zu 
erwarten  ?  Die  Weiterverbreitung  des  Fleckens  des  Lasters."  *) 
Und  es  giebt  kein  zweites  Laster,  welches  sich  mit  grösserer 
blitzartigerer  Schnelligkeit  ausbreitet  und  mitteilt  wie  dieses. 
Die  „Handschändung"  beim  Mädchen  kommt  weniger  häufig 
vor  als  beim  Knaben,  sei  es,  weil,  wie  Lombroso  und  Ferrero 
meinen,  das  Weib  weniger  sinnlich,  weniger  den  Freuden 
der  Liebe  geneigt  ist,  sei  es,  weil  —  in  der  von  mir  an- 
gezogenen Umgebung  —  es  oft  vorkommt,  dass  das  Mädchen 
schon  im  jugendlichsten  Alter  geschändet  wird,  und  die  er- 
littene, von  Schmerzen  begleitete  gewaltsame  Handlung  es 


')  Do  Barlo  -  angef.  Studie  —  Seite  311. 
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um  so  eher  von  geschlechtlichen  Vergnügungen  zurückhält, 
ein schliesslich  derer,  die  es  sich  allein  verschaffen  kann. 
Auch  ist  die  „Handschändung"  ihm  Weniger  schädlich,  weil 
die  körperliche  Beschaffenheit  des  Mädchens  nicht  dieselben 
Erschütterungen  erfährt  wie  die  des  Knaben,  und  deshalb 
verspürt  auch  sein  Verstand  sie  weniger.  Folgende  Zeilen 
besagen  dasselbe:  „Die  traurigen  Wirkungen  der  Zügellosig- 
keit  hängen  nicht  so  viel  von  dem  Verluste  des  „Frucht- 
samens" ab,  der  nicht  immer  eintritt,  als  von  dem  ungeheuren 
Aufwände  von  wollüstigen,  der  Au  frech  terhaltung  des  all- 
gemeinen  Organismus  dienenden,  der  sinnlichen  Uberscbweng- 
lichkeit  und  zur  Erzeugung  der  epileptiformen  Erschütte- 
rungen notwendigen  Influxionen,  welche  jede  Verrichtung  der 
Zeugungsorgane  begleiten.  Diese  Wirkungen  machen  sich 
um  so  bemerkbarer,  wenn  der  Körper  die  zur  Fortpflanzung 
der  Art  bestimmte  Zeit  noch  nicht  erreichte  oder  sie  über- 
schritt."1) In  dem  Zeitabschnitte,  in  welchem  der  Knabe 
mannbar  wird  und  das  Kind  zum  Manne,  sieht  es  sich 
unseliger  Weise  über  alles  Mass  zu  den  Vergnügungen 
der  Liebe  hingezogen;  ist  es  noch  dazu  von  Personen  um- 
geben, die  ihm  Meister  in  der  Entsittlichung  sind,  so  be- 
steigt es  blitzschnell  den  höchsten  Gipfel  der  Zerrüttung. 
Rousseau  schrieb  deshalb:  „Ich  habe  immer  gesehen,  dass 
die  frühzeitig  verdorbenen,  den  Frauen  und  den  Aus- 
schweifungen ausgelieferten  jungen  Leute  unmenschlich  und 
grausam  waren."2)  Man  möge  sich  deshalb  auch  erinnern, 
dass  „bei  dem  Normalkinde  (um  so  schlimmer  also  bei  dem 
von  uns  geprüften)  die  geschlechtliche  sinnliche  Aufreizung 
häufiger  vorkommt  als  man  glaubt,  und  zwar  vor  der  Ent- 
wicklung der  Mannbarkeit."^1)  Unser  Knabe,  vor  dessen  Auge 
das  Laster  beständig  mit  seinen  bezaubernden  Farben  glänzt, 
welches  ihm  Vergnügungen  ohne  die  Beschwerden  der  Arbeit 

')  Descuret  —  angef.  Werk  —  S.  Iiis. 
")  Rousseau  —  „Emilie"  —  L.  IV. 

8)  Dr.  Paul  Soll  ier  —  „Psicologie  de  l'idiot  et  de  1'imWcile"  — 
angef.  Werk  —  S.  94. 
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verspricht,  zerrüttet  sich  unbewusst  und  geht  in  der  Zer- 
rüttung unter,  deren  „hauptsächlichste  Formen  die  Selbst- 
befleckung, die  Päderastie  und  die  Brutalität  sind."  *)  Es 
giebt  Fälle,  wo  die  Selbstbefleckung  bis  zur  Wiege  des 
Kindes  zurückreicht,  wenn  dieses  so  verderbte  Ammen  hatte, 
dass  selbst  der  Säugling  zur  Befriedigung  ihrer  infamen 
Gelüste  herhalten  musste.*)  So  kommt  es,  dass  das  Laster 
der  Selbstbeflecknng  durch  die  Beschmutzung  des  Blutes  des 
ohnehin  zum  Bösen  verurteilten  Knaben,  infolge  des  neuen 
Zuschusses  zu  seiner  Zerrüttung,  des  neuen  Stosses,  den 
sein  bereits  schwaches  Gewissen,  sein  armer  Verstand  em- 
pfangen, ihn  zum  Betreten  des  Gebietes  des  Verbrecher- 
tums bestimmt,  auf  welchem  er  dann  die  Verbrechen  gegen 
die  gute  Sitte  oder  jene  vorzieht,  zu  deren  Vollbringnng  im 
Allgemeinen  der  Mut  nicht  ausreicht.  B.  A.  war  zu  12  Jahren 
schon  in  einem  öffentlichen  Hause  und  hatte  bereits  sechs 
Verurteilungen  wegen  Diebstahls  auf  sich.  Er  besass  einen 
diebischen  Bruder,  eine  Dirne  zur  Schwester,  eine  ver- 
brecherische Mutter.  Im  Alter  von  13  Jahren  verwundete 
er  einen  Genossen  tötlich,  weil  dieser  ihm  das  im  Spiele 
gewonnene  Geld  vorenthielt.8)  Wir  wollen  an  der  Hand 
zweier  berühmter  Schriftsteller  die  verderblichen  Wirkungen 
der  Masturbation  noch  eingehender  prüfen.  „Die  Selbst- 
befleckung verschlimmert  ohne  Zweifel  die  Anfälle  der  jungen 
Menschen  von  zwölf  bis  achtzehn  Jahren,  denen  man  in 
unseren  Irrenhäusen  begegnet:  die  niederdrückende  Wirkung 
der  einsamen  Handarbeit  und  die  zu  häufigen  Samenverluste 
entnerven,  werfen  und  stürzen  diese  handvoll  verlorener 
Kinder  in  die  Unheilbarkeit  und  den  Wahnsinn ;  diese  Kinder, 
welche  sich  innerhalb  vierundzwanzig  Stunden  mehrfach 
und  fast  vor  aller  Augen  solchen  schamlosen  Freuden  hin- 
geben."4) „Unter  den  Ursachen,  die  man  leider  nur  allzusehr 
im  jugendlichen  Alter  antrifft,  muss  die  Selbstbefleckung 

»)  and  8)  Descuret  —  angef.  Werk  —  S.  340,  S.  840. 

a)  Lombroso  —  „L'uomo  delinquente"  _  3.  Ausg.  —  8.  126—127. 

*)  Legrand  du  Saulle  —  angcf.  Werk  —  S.  300. 
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genannt  werden.  Bedenkt  man  die  beständige  Aufreizung 
und  die  Gedankenwelt  des  Selbstbefleckers,  so  begreift  man 
unschwer  den  schrecklichen  Einfluss,  den  dieses  traurige 
Übel  auf  das  Nervensystem  und  auf  den  Verstand  ausübt. 
Fallsucht,  Hysterie,  Schwermut,  Veitstanz,  Krämpfe,  Gehör- 
und  Gesichtsschwäche,  mit  einem  Worte,  der  „vollständigste 
moralische  und  körperliche  Verfall"  werden  während  der 
grösseren  Zeit  seines  Lebens  sein  trauriges  Erbe  —  durch 
die  Verursachung  nervöser  Erschöpfung  und  moralischer 
Niedergeschlagenheit  führt  gerade  dieses  Laster  solche 
Kinder  zu  einer  düstren  Reizbarkeit,  an  den  Rand  ver- 
wünschter und  unheilvoller  Abhänge." ')  Ein  weiterer  Beweis 
also,  dass  zu  den  Faktoren  des  Verbrecherwesens  auch 
die  Selbstbefleckung  gezählt  werden  muss,  ist  überflüssig. 
Ich  will  daher  nur  zur  Vervollständigung  des  wissenschaft- 
lichen Teiles  und  meiner  psychologischen  Beobachtungen 
einige  Ziffern  über  69  minderjährige  Verbrecher  zwischen 
10  und  14,  über  48  gleiche  zwischen  14  und  18  Jahren  an- 
führen, von  denen  einige  des  Diebstahls,  andre  der  Bettelei, 
wieder  andere  der  Landstreicherei,  weitere  der  Verletzung 
des  Schamgefühls  angeklagt  waren,  nur  sehr  wenige  da- 
gegen wegen  körperlicher  Verletzungen,  und  damit  beweisen, 
in  welchem  Verhältnisse  die  Selbstbeflecker ,  Päderasten 
stehen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Laster  ihre 
grösste  Entwicklung  im  Gefängnis  selbst  nehmen. 


Alter 

Selbst- 
beflecker 

Mündliche 
Unzucht 

Tbätige 
Pade- 
raaten 

Leidende 
Päde- 
rasten 

Im 
Ganzen 

i 

Ii 

in 

IV 

10-14  Jahre 

49 

25 

12 

17 

103 

14—18  Jahre 

28 

10 

19 

11 

68 

Die  beiden  Gesamtzahlen  (103  —  68),  welche  69  und  48 
in  zwei  Altersreihen  geschiedene  Minderjährige  umfassen, 


»)  Dr.  Paul  Moreau  —  De  Phomicide,  etc.  —  angef.  Werk  — 
Seite  123—124. 

F  e  r  r  t  a  n  I ,  M  Inderjfthrif  o  Verbrecher.  1 1 
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sind  so  zu  erklären:  Kolonne  I  (49)  nmfasst  auch  die  25 
der  Kol.  II,  dazu  4  von  III  und  8  der  zweiten  Reihe,  so 
dass  wir  von  69  Knaben  zwischen  10—14  Jahren  66  laster- 
hafte haben.  Sehen  wir  uns  die  andren  an.  Von  den 
28  Jünglingen  von  14  bis  18  Jahren  begingen  auch  münd- 
liche Unzucht  7,  thätige  Päderasten  waren  von  ihnen  11, 
leidende  3,  also  47  lasterhafte  auf  48.  —  Die  Familien 
dieser  Knaben  (ausgenommen  vier)  hatten  einen  schlechten 
oder  zweifelhaften  Ruf;  einige  ihrer  Väter  allein  und  ver- 
schiedene ihrer  Väter  und  Mütter  gemeinschaftlich  hatten 
Strafen  zu  verbtissen.  Keiner  der  hier  angeführten  Knaben 
indessen  war  mit  der  wahren  und  wirklichen  Satyriasis 
behaftet. 


Prostitution. 

Vom  Laster  der  Selbstbefleckung,  welchem  mehr  der 
Knabe  geneigt  ist,  bis  zur  Prostitution  führt  nur  ein  kurzer 
Weg,  denn  beide  Laster  stehen,  wie  ein  jeder  bemerken 
kann,  mit  einander  in  Verbindung.  Ihre  gemeinsame  Grund- 
lage ist  die  mehr  oder  weniger  sich  offenbarende  ge- 
schlechtliche Unmoral,  derselbe  „körperliche  und  moralische 
Verfall".  Die  Selbstbefleckung  bringt  auf  die  körperliche 
Beschaffenheit  zweifellos  verderblichere  Wirkungen  hervor 
als  die  Prostitution,  denn  in  der  Regel  verkauft  das  buhle- 
rische Weib  das  Vergnügen,  ohne  es  selbst  zu  kosten,  und 
es  erleidet  deshalb  keinen  direkten,  unmittelbaren  mörde- 
rischen Schaden  wie  der  Verehrer  der  einsamen  Venus; 
gewiss  bietet  die  Prostitution  kein  so  abstossendes  Äussere 
wie  der  Selbstbeflecker,  der  Päderast  (um  so  mehr,  wenn 
aus  „sozialer  Notwendigkeit"  das  Gesetz  zu  ihrem  Schutze  und 
ihrer  Regelung  sich  einmengt),  aber  es  ist  trotzdem  gleichfalls 
zweifellos  —  kaum  braucht  es  noch  des  Beweises  —  dass 
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gewinkt.  Und  das  ist  noch  nicht  alles;  das  Laster  breitet 
sich  aus,  die  Mädchen  vervollkommnen  sich  unter  einander 
in  der  Verderbtheit:  auch  die  Prostitution  hat  ihre  Eitelkeit, 
ihre  Verwegenheit.  Da  ist  wer  mit  dem  Laster  prahlt,  wer 
sich  freut,  andre  in  den  Schlamm  zu  ziehen,  wer  selbst 
ehrlos,  auf  die  Tugend  spottet  und  sie  beschmutzen  möchte. 
Tardieu  erzählt,  dass  ein  Mädchen  von  15V8  Jahren  die 
Knaben  auf  dem  Felde  zum  Beischlafe  und  damit  wohl 
zwanzig  zum  Laster  zwang.1)  Wir  kennen  Beispiele  von 
erotischen  Verirrungen,  vom  Sadismus,  vom  Uranismus,  von 
Tribadismus,  von  Masochismus  und  schliesslich  von  allen 
jenen  zügellosen  Formen,  welche  verderbte  Phantasien  zu 
erdenken,  auszugestalten  und  zu  vervollständigen  wissen; 
sie  entwickeln  sich  auch  unter  den  Knaben  in  einer  über- 
raschenden Weise  als  Folgen  des  Beispiels.  Lombroso  erzählt 
von  einem  sechs-  bis  achtjährigen  Mädchen,  das  durch  die 
Geisselung  Wollust  empfand.2)  Ich  weiss  von  einem  Menschen 
(später  im  Irrenhause  zu  Ferrara  gestorben),  der  zur  Be- 
friedigung seiner  eignen  Gelüste  verschiedene  Knaben  und 
Mädchen  in  der  Geisselung  unterwies  —  also  Meister  der 
Verderbung.  Letztere  sind  noch  leichter  zu  verderben  als 
die  ersteren.  „Mehr  als  die  Knaben  weisen  die  Mädchen 
die  verschiedenartigsten  Verirrungen  des  Empfindungslebens8) 
auf ;  denn  die  die  Entwicklung  der  erblichen  Leidenschaften 
begünstigende  Mannbarkeit,  das  Eintreten  der  Menstruation 
spielen  in  der  Etiologie  des  Wahnsinns  im  jugendlichen 
Alter  eine  Rolle,  deren  Bedeutung  man  nicht  verkennen 
sollte.  Mehr  als  sonst  muss  man  in  dieser  Übergangszeit 
auf  das  Kind  achten."4)  Was  erfolgt  also,  wenn  wir  da- 
zu Eltern  haben,  die  ausschliesslich  darüber  wachen,  dass 

Prostitution  a  Paris  et  a  Londres".  —  Claude  „Memoires  de  police." 
angef.  Werk. 

*)  Tardieu  —  „Lea  attentats  anx  moeure."   3.  Aufl.  1884. 

•)  Lombroso  e  Ferrero  —  „La  donna  delinquente"  anget.  Werk  S.  404. 

»)  Moreau  —  angef.  Werk  —  Seite  87. 

«)  Moreau  —  angef.  Werk  —  Seite  86—87. 
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die  Töchter  möglichst  flink  den  Fuss  auf  den  Steig  der 
Verderbnis  setzen  ?  Denn  ehe  wir  zu  den  Mustereltern  (und 
sie  sind  sehr  selten)  gelangen,  die  sich  mit  Liebe  und  Fleiss 
um  ihre  Kinder  kümmern,  haben  wir  noch  verschiedene 
Arten  von  Eltern  vor  uns: 

I.  Solche,  die  sich  nur  mit  dem  Herzen  mit  ihren 
Kindern  beschäftigen. 

II.  Solche,  die  sich  nur  mit  Unterbrechung  um  sie 
kümmern. 

III.  Solche,  die  sich  nur  mit  dem  Verstand  mit  ihnen 
beschäftigen. 

IV.  Solche,  die  sie  vernachlässigen. 

V.  Solche,  die  sich  ihrer  entledigen,  indem  sie  sie  in 
eine  Anstalt  oder  zur  See  schicken  oder  iu  Häuser,  welche 
„Taugenichtse"  aufnehmen,  ohne  dass  ihre  eigenen  Kinder 
Taugenichtse  sind. 

VI.  Solche,  die  sie  misshandeln. 

VII.  Solche,  die  durch  Prügel  oder  Schmeicheleien  sie 
„zum  Bösen"  anhalten. 

Bei  der  Durchblätterung  des  dicken  Bandes  des  jugend- 
lichen Verbrechertums  finden  wir  klar  ausgedrückt,  dass  die 
Erzeuger  in  der  siebenten  Abteilung  die  andren  bei  weitem 
überragen,  weil  in  deren  Umgebung  das  Laster  oft  erblich 
ist  und  einen  riesigen  Anstoss,  sei  es  aus  Bedürfnis,  sei  es 
aus  Durst  nach  Gewinn  erhält,  der  nichts  von  der  „recht- 
schaffenen" Arbeit  fordern  will.  Ich  mache  diesen  Unterschied, 
weil  es  prostituierte  Mütter  und  Töchter  giebt,  welche  die 
Kuppelei  als  eine  ebenso  grosse  oder  geringe  „Arbeit"  be- 
trachten, wie  die  Schneiderei  und  Weberei.  Dieses  ist  die 
beredteste  Probe  ihrer  Verworfenheit. 

Wir  wollen  nun  einige  Zahlen  prüfen,  welche  besonders 
die  unter  gesetzlicher  Aufsicht  stehende  Prostitution  der 
Minderjährigen  in  Italien  betreffen.  Im  Jahre  1881  gab  es 
bei  uns  eingeschriebene  Dirnen  im  Alter  von  17—20  Jahren 
2953;  von  20—30  Jahren  5456;  von  30—40  Jahren  1588; 
über  40  Jahren  425.   Im  Ganzen  10422.   Von  jenen  waren 
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Mitleid  ein ;  ein  Dieb,  ein  Mörder  in  der  allgemeinen  Regel 
nie.  Warum?  Weil  die  Ursachen,  die  zum  Diebstahle, 
zum  Morde  führten,  dem  ehrlichen  Herzen  instinktiv  einen 
Widerwillen  einflössen,  während  dagegen  eine  schöne,  unglück- 
liche, von  den  Eltern  oder  einem  gemeinen  Verführer  ver- 
lassene, sich  aus  Not  verkaufende  junge  Person  in  der 
Seele  des  guten  Menschen  das  Gefühl  tiefen  Mitleids  weckt; 
weil  der  rechtschaffene,  gute  Mensch  sagen  kann :  „Ich  werde 
nie  zum  Dieb  oder  Mörder  werden"  (ich  spreche  von  ehr- 
lichen, in  einer  gesunden,  nicht  ausgehungerten  Umgebung 
aufgewachsenen  Charakteren),  aber  auch  hinzusetzen :  „Wenn 
ich  aber  meine  Familie  verlassen  hätte,  wenn  ich  meine 
Töchter  vor  Hunger  hinsiechen  Hesse,  wenn  ich  ihnen  ein 
schlechtes  Beispiel  geben  würde,  wer  giebt  mir  die  Ver- 
sicherung, dass  die  armen  Mädchen  nicht  ebenfalls  so  enden 
würden?"  Dieses  die  Stimme  des  Gewissens,  welches  die 
psychische  Lage  der  Dirne  genau  abzeichnet;  letztere  kann 
also  aus  ihrem  Gewerbe  heraus  nicht  als  Verbrecherin  be- 
zeichnet werden.  Ein  weiterer  Beweis  zu  Gunsten  meiner  An- 
sicht. Der  Dieb  bleibt  fast  stets  ein  Dieb,  ja,  der  junge  Mensch 
der  stiehlt,  stiehlt  so  oft  er  kann ;  das  Leben  als  Dirne  aber 
ermüdet  das  Weib  nach  wenigen  Jahren,  der  Ekel  und  ein 
Gefühl  des  Widerwillens  befallen  sie.1)  So  wahr  ist  dieses, 
dass  nicht  wenige  jener  Unglücklichen,  um  sich  von  dem  Ekel 
vor  ihrem  schimpflichen  Gewerbe  zu  erholen,  sich  zärtlich 
an  einen  noch  so  verworfenen  Mann  schliessen,  mag  dieser  sie 
auch  noch  so  sehr  ausbeuten  und  brutal  behandeln ;  oder  sie 
geben  sich  untereinander  der  unter  der  Herrschaft  der  Venus 
Peribasia  stehenden  Liebe  hin.  Sighele  bewies  uns  das  in 
bewunderungswürdiger  Weise.8)  Nicht  wenige  auch  beweinen 
ihre  Verworfenheit  und  verstehen  sich  auf  die  heiligen  und 
wiedergebärenden  Zärtlichkeiten  der  Mutterschaft.  „Eine 
öffentliche  Dirne  sagte  mir  weinend,  das  die  Würde  der 

')  William  Acton  —  „Prostitution  evusidered  in  itg  inoral,  social 
and  sanitary  aspects."    London  1870.  —  J.  Churchill  and  Sons. 
f)  „Coppia  Criminale"  —  angef.  Werk.  —  Turin,  1892. 
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Mutter  sie  in  ihren  Augen  von  der  Verworfenheit  reinigen 
würde,  in  die  sie  gesunken  wäre." l)  Das  Elend  also  und  die 
schlechten  Beispiele  sind  die  vernehmlichsten  Coeffizienten  des 
Kuppelwesens.  Sighele  analysiert  den  unheilvollen  Einfluss 
der  verderbten  Familien,  welche  zur  Bildung  wahrer  Heere 
von  Prostituierten  beitragen.  Taxil,  der  mit  ebenso  kräftigen 
wie  wahren  Farben  die  Dirnen  schildert,  welche  von  ihren 
„Aushaltern"  verprügelt  und  ausgebeutet  werden,  aber  den- 
noch immer  wieder  zu  ihnen  zurückkehren,  weil  sie  nach 
einer  Stütze  und  Liebe  Verlangen  tragen,4)  Taxil  also 
erzählt  von  Müttern,  welche  ihren  Töchtern  alle  möglichen 
Arten  der  Unzucht  lehren  und  sie  zur  Befriedigung  der 
sapphischen  Liebe  nach  Männern  und  Frauen  auf  die  Jagd 
schicken.  Ich  brauche  dieses  Beiwort,  weil  seine  Bedeutung 
von  Jedem  verstanden  wird.  Professor  Cipollini*)  allerdings, 
der  Sappho  neuerdings  zu  Ehren  bringt,  reinigt  diese  wieder 
von  den  erotischen  Ausschreitungen,  welche  die  Sage  der  be- 
geisterten und  bezaubernden  Dichterin  zugeschrieben  hat.  In 
andren  meiner  Schrifteu  brachte  ich  traurige,  lebendige  Be- 
weise bei  von  mütterlichen  Anstiftungen  zur  Prostitution  der 
Tochter.  Ich  erzählte  schreckliche  Geschichten  von  13,  14, 
15  und  16  jährigen  jungen  Mädchen,*)  die  für  wenige  Lire, 
für  einen  Fächer  (Verbindung  des  Elends  mit  der  Eitelkeit) 
entjungfert  wurden,  Geschichten,  welche  einem  die  Seele 
zerreissen,  denn  ihre  Heldinnen  und  Opfer  sind  Legionen 
von  jungen  Mädchen, *)  die  zum  grössten  Teile  nicht  in  den 
Sumpf  geraten  wären,8)  hätte  ihnen  eine  andre  Erziehung 

»)  ParentDuchatelet  —  „De  la  Prostitution  dans  la  rille  de  Paria." 
Broxelles  —  1837  2.  Aufl.  Seite  92. 

*)  Leo  Taxil  —  La  corruption  fin-de-siecle  —  Paris,  8.  Aufl.  S.  152. 

8)  Antonio  Cipollini  —  „8affo."  Mailand.  Ed.  Aliprandi.  1893.  — 
Seite  17—25—26. 

*)  Ferriani  —  „Madri  Snaturate"  —  angef.  Werk.  Seite  207.  — 
„La  Infanticida."   Seite  149—179. 

*)  Georges  Berry  —  „Les  petita  martyres"  (mediants  et  prostituäes). 
—  1891.   Paris.  Chaipentier  et  Fasquelle. 

e)  Vergl.  Martineau  „La  Prostitution  claudestine".  —  Lecour  „La 
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sowohl  das  eine  wie  die  anderen  Laster  auf  demselben  Boden 
der  Verwerflichkeit  stehen.  Nur  eine  einzige  Thatsache 
spricht  zu  Gunsten  der  Dirnen  und  schwächt  ihre  Schande 
ab:  fast  alle  (wenigstens  die,  von  welchen  hier  die  Rede 
ist)  sind  zu  dem  Handel  mit  ihrem  Körper  vom  „Elend", 
vom  Verlassensein  seitens  der  Eltern,  vom  schlechten  Bei- 
spiele, vom  Mtissiggange,  vom  Herumtreiben  gedrängt  worden. 
„Es  giebt  eine  städtische  Bevölkerung,  welche  Löcher  be- 
wohnt; ausgemergelte  Schatten,  wandernde  und  arbeitende 
Skelette,  welche  vom  Morgen  bis  zum  Abend,  und  noch 
darüber  hinaus  bis  tief  in  die  Nacht  nähen,  um  vierzig  oder 
fünfzig  Centimes  zu  verdienen,  von  denen  mitunter  ein 
Drittel  kaum  für  die  Miete  ausreicht.  Welche  übermensch- 
liche Tugend  schützt  diese  Mädchen  vor  der  Prostitution? 
Und  wenn  die  weniger  heldenhaften  unter  diesen  gemarterten 
Pilgerinnen  fallen,  weil  sie  ihr  Elend  noch  schärfer  empfinden 
durch  die  Versuchungen,  denen  sie  ausgesetzt  sind,  so  oft 
sie  den  Fuss  vor  ihre  Höhlen  setzen,  wenn  die  Klauen  des 
Hungers  das  Gefühl  der  Scham  schwächen,  wer  will  sich 
darüber  wundern  ?" l) 

Hier  sieht  man  sich  schnell  vor  einer  Frage. 

Darf  die  Prostitution  eine  wahre  und  wirkliche  Form 
des  Verbrechertums  genannt  werden?  „Verbrechen  und 
Prostitution  sind  die  beiden  Formen,  die  männliche  und  die 
weibliche  des  Verbrechertums." 8)  So  Lombroso  und  Ferrero, 
aber  ich  glaube  mit  Florian,8)  dass  diese  Behauptung  zu 
weit  greift  und  den  psychischen  Boden  unberechtigt  betritt. 
Im  anthropologischen  Sinne  steht  die  Prostitution  mit  dem 
männlichen  Verbrechen  auf  derselben  Stufe,  psychologisch 
aber  nicht.  Der  Verbrecher  wird  von  antisozialen  Neigungen, 
von  der  Selbstsucht  zur  That  getrieben,  die  Dirne  dagegen 

l)  Nathan  —  angef.  Werk  —  S.  206. 

3)  Lombroso  e  Ferrero  —  „La  donna  delinquente"  —  angef.  Werk 
Seite  572. 

*)  £.  Florian  „Note  critiche  solla  „donna  delinquente"  —  „Scuola 
Positiva"  —  15.  August  1893  —  No.  15. 

11» 
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oft  vom  „Hunger",  vom  „Elend",  in  welchem  sie  lebt  ohne 
jemand,  der  sie  stützt,  sie  führt,  während  Tausende  um  sie 
herum  sind,  um  sie  zu  Fall  zu  bringen,  wie  Parent-Duchatelet 
bewies.  Dieser  Unterschied  —  und  er  ist  ein  grosser  — 
führt  zu  verschiedenen  Folgerungen.  Ich  halte  desshalb 
bescheiden  daran  fest,  dass  bei  gewissen  niedrigen  sozialen 
Klassen  die  Prostitution  ein  Faktor  des  Verbrecherwesens 
ist,  dass  eine  Dirne  die  Thore  der  Strafgerichtsbarkeit  vor 
sich  weit  aufreisst,  dass  sie  wie  den  Körper,  so  auch  die 
Seele,  einen  Schwur  verkaufen  kann  ;  dass  sie  aber  eine  Ver- 
brecherin ist  aus  der  nackten  Thatsache,  weil  sie  das  Ge- 
schäft einer  öffentlichen  Dirne  betreibt,  daran  glaube  ich  nicht, 
auch  scheinen  Daten  für  diese  Behauptung  nicht  vorhanden 
zu  sein.  Ja,  zu  viele  verschiedene  „Ursachen"  giebt  es 
zwischen  dem  verbrecherischen  Manne  und  der  Prostituierten. 
So  schwindsüchtig,  eingeschrumpft  auch  das  juridische  Em- 
pfinden in  diesen  armen  Klassen  ist.  so  wissen  sie  andrer- 
seits doch  sehr  wohl,  dass  der  Dieb,  der  Mörder,  der  Be- 
trüger vom  Strafgesetze  ereilt  werden,  während  sie  ebenso 
gut  wissen,  dass  ein  Mädchen  unter  dem  Kürass  des  Gesetzes 
sehr  wohl  in  ein  öffentliches  Haus  treten  kann :  desshalb 
ist  aus  einem  solchen  Mädchen  —  wie  aus  allen  seinen  Ge- 
nossinnen —  der  verbrecherische  Begriff  völlig  ausgewandert. 
Auch  wissen  jene  Unglücklichen,  dass  sie  mit  dem  Betreten 
eines  solchen  Hauses  einen  durch  das  Gesetz  gut  geheissenen 
gesellschaftlichen  Vertrag  eingehen.  Die  psychologische  Lage 
einer  Dirne  ist  also  gegenüber  dem  verbrecherischen  Manne 
oder  einer  verbrecherischen  Frau  eine  andere.  Zwischen 
ihnen  giebt  es  nur  eine  anthropologische  Beziehung,  denn 
die  antisozialen  Instinkte  des  Missethäters  haben  eine  be- 
sondere Physiognomie,  weil  sie,  wie  schon  bemerkt,  auf  ver- 
schiedenen „Ursachen"  beruhen.  Der  Wirklichkeit  die  Ehre! 
Wir  wollen  ein  gewöhnliches  Beispiel  anführen,  und  ich  sage 
mit  Absicht  „gewöhnliches",  denn  ein  menschenfreundliches 
Empfinden  findet  leicht  Obdach  in  den  Herzen  der  meisten. 
—  Eine  öffentliche  Dirne  flösst,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
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zählen  trübsinnig,  seufzend  ihren  Kunden  die  Geschichte 
einer  unglücklichen  Liebe,  die  oft  nur  ein  Roman  ihrer 
Einbildung  ist.  Die  romantische  und  platonische  Liebe  der 
erotischen  Wut  kommt  viel  häufiger  beim  Weibe  als  beim 
Manne  vor,  sie  ist  namentlich  bei  Mädchen  von  dreizehn 
bis  zwanzig  Jahren  von  einem  Zustande  von  Hinfälligkeit 
und  Trübsinn  begleitet,  dem  in  manchen  Fällen  der  freiwillige 
Tod  folgt."»)  Doppelt  unglückliche  Typen  diese,  befremd- 
liche Mischungen  das  vom  Romantischen,  Poetischen  und 
Unzüchtigen  in  noch  nicht  ganz  verdorbenen  Herzen,  während 
der  Körper  sich  bebend  den  grössten  Ausschweifungen  hin- 
giebt! 

Wir  wollen  jetzt  die  460  jugendlichen  Yerbrecherinnen 
in  Verbindung  mit  der  Buhlerei  prüfen. 


Alter 

moralisch  ver- 
dorbene 

entjungferte 

prostituierte 

Von  8—10  Jahren 

30 

14 

„  10-12  „ 

55 

22 

„  12-14  „ 

60 

30 

10 

.»  H-16  „ 

75 

60 

49 

„   16-18  „ 

90 

100 

84 

„  18-20 

150 

100 

100 

Im  Ganzen 

460 

326 

243 

Also  mehr  oder  weniger  waren  alle  moralisch  verdorben, 
326  entjungfert,  und  mehr  als  die  Hälfte  übte  vom  14.  Jahre 
ab  das  Gewerbe  der  öffentlichen  Dirne  aus.  Sie  erlitten 
Strafen  wegen  Diebstahls,  blutiger  Vergehen,  Verletzungen 
des  Schamgefühls,  Beleidigungen,  Verleumdungen  und  An- 
stiftungen zur  Buhlerei. 

Hier  einige  typische  Beispiele: 

I.  M.  A.,  8  Jahre  (Diebin),  Tochter  anständiger  Eltern, 
verdorben  und  entjungfert  durch  einen  Onkel. 

»)  Legrand  Du  Saulle  —  angef.  Werk  —  S.  489. 
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II.  L.  S.,  10  Jahre  (Diebin),  Tochter  äussert  schlechter 
Eltern,  verdorben  und  entjungfert  mit  Hilfe  einer  „falschen 
Silberlira"  durch  einen  siebzehnjährigen  Vetter. 

III.  R.  M.,  14  Jahre  (Diebin),  Tochter  eines  unbekannten 
Vaters  und  einer  prostituierten  Mutter,  beging  Unzucht  auf 
Anstiften  der  Mutter. 

IV.  C.  T.,  15  Jahre  (Schlägerin),  Tochter  sehr  schlechter 
Eltern,  mit  13  Jahren  entjungfert,  gab  sich  für  50  Centesimi 
hin.    Vollständige  Abneigung  gegen  Arbeit. 

V.  T.  L.,  1 8  Jahre  (verurteilt  wegen  Beleidigungen  des 
Schanigefühls  am  öffentlichen  Orte),  Tochter  Unbekannter. 

VI.  G.  S.,  16  Jahre  (Diebin),  gab  sich  hin,  um  in  das 
Theater  gehen  zn  können  und  erwartete  die  Kunden  im 
öffentlichen  Garten  gegenüber  dem  Theater. 

VII.  R.  S.,  15  Jahre,  beging  einen  Diebstahl  von  25  Liren, 
um  diese  einem  Manne  zu  geben,  damit  er  sie  entjungferte. 
Körper  abstossend.  Erzeuger  zweifelhaften  Rufes,  eine  Tante 
öffentliche  Dirne,  ein  Bruder  Dieb. 

VIII.  M.  L.,  14  Jahre,  lebte  —  mit  mütterlicher  Er- 
laubnis —  bei  einer  Base,  die  eine  Kupplerin  war.  Sechs- 
mal führte  sie  die  Komödie  der  reinen  Jungfrau  auf  und 
„fünf  Personen"  glaubten  sie  zum  ersten  Male  zu  besitzen, 
wofür  sie  an  die  Kupplerin  nicht  unerhebliche  Summen 
zahlten. 

IX.  S.  L.,  18  Jahre  (wegen  Diebstahls  und  Verleum- 
dung verurteilt),  verkaufte  sich  als  Nonne  verkleidet  (die 
verbotene  Frucht  sollte  die  Sinne  einiger  reicher  Kunden 
um  so  mehr  kitzeln)  im  Hause  einer  berüchtigten,  mehrfach 
wegen  Verleitung  Minderjähriger  verurteilten  Kupplerin. 

X.  M.  und  R.  C.  (Schwestern)  14  und  16  Jahre,  gaben 
sich  im  eignen  Hause  hin,  die  Mutter  diente  als  Kupplerin. 

XI.  Giannina  M. ,  13  Jahre,  ein  sehr  schönes,  ent- 
wickeltes Mädchen  mit  junonischen  Formen,  so  dass  sie  den 
Eindruck  einer  zwanzigjährigen  machte,  durchlief  in  den 
ersten  Abendstunden  die  Strassen,  angeblich  um  Blumen 
feilzubieten,  in  Wahrheit  aber,  um  für  eine  26jährige 
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einnehmen  wollten,  würden  zwar  anch  an  der  Grenze  des 
Verbrechens  stehen  —  gleich  den  Weibern  —  aber  man 
könnte  sie  trotzdem  nicht  Verbrecher  taufen.  Es  giebt  also 
andre  Gründe,  aus  denen  die  Frau  weniger  Verbrechen  begeht 
als  der  Mann,  und  ich  gedachte  hier  bereits  vieler,  auch  von 
Lombroso  und  Ferrero  beleuchteter  Ursachen  biologischer 
Ordnung.  Ohne  daher  erst  auf  die  Erziehung  zurückzu- 
greifen, können  wir  unter  andrem  die  „psychische  Trägheit4* 
erwähnen,  welche  sich  oft  in  einer  besonderen  geschlecht- 
lichen Trägheit  —  der  Untauglichkeit  zum  Beischlafe  — 
wiederspiegelt,  das  ganze  weibliche  Leben  durchzieht,  sich 
auf  dem  Grunde  der  meisten  Offenbarungen  des  letzteren 
zeigt  und  häufig  über  die  namentlichsten  Beweggründe  der 
Strafgesetzbarkeit  triumphiert.  Hält  dies  aber  auch  durch 
die  Verneinung  der  Triebkraft  und  der  Originalität  der 
geistigen  Eingebung  viele  Frauen  vom  Verbrechen  ab,  so 
macht  es  sie  andrerseits  doch  auch  den  Versuchungen  gegen- 
über wehrlos.  Die  soziale  Gewährleistung,  welche  im  Durch- 
schnitt aus  der  Vorbeugung  der  Ursachen  des  Verbrechens 
entspringt,  scheint  daher  durchaus  geboten.1)  Wir  wollen 
ferner  daran  erinnern,  dass  der  geringere  Zufluss  der  Frauen 
zum  Verbrechertum  ausser  —  wie  ich  schon  hervorhob  — 
von  der  körperlichen  Schwäche,  auch  von  der  nervösen 
Reizbarkeit  herrührt,  durch  die  ihre  zwar  fühlbarere  und 
heftigere,  aber  auch  schnellere  und  kürzere  Erregbarkeit 
sich  nie  bis  zu  einer  äusseren  Bethätigung  von  Handlungen 
ausdehnt,  welche  eine  Zähigkeit  des  Vorhabens  in  den 
Temperamenten  erfordern  würde,  sich  dagegen  zur  Schwer- 
mut der  Verzichtleistung  besser  eignet;  er  rührt  sodann 
davon  her,  dass  das  Weib  zum  grösseren  Teil  nicht  gezwungen 
ist,  sich  aus  jenen  Erhaltungsinstinkten  zur  Zwangsarbeit 
überreden  lassen  zu  müssen,  die  häufig  den  Geist  des  er- 
müdeten Mannes  durch  die  Lösung  des  Rätsels  vom  Lebens- 


•)  Cirialo  Hamnett  —  „Femminilitä  e  delinquenza"  —  Nnora  Rassegna 
4.  Marz  1894,  No.  9,  Seite  266-264. 
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unterhalte  vergiften,  ihm  den  Arm  waffnen  und  ihn  besiegt 
und  verachtet  aus  der  Gesellschaft  jagen.1) 

Die  Verderbtheit  der  neuen  Welt  ist  —  um  unser  Thema 
wieder  aufzunehmen  —  nicht  geringer  als  die,  welche  die 
alte  ankränkelt.  Es  giebt  dort  keine  patentierte  Prosti- 
tution, zum  Ersatz  aber  ist  die  freie  Kuppelei  viel  zügel- 
loser. Dr.  Baudouin  schreibt  im  „Progres  Medical":  „Dort 
unten  herrscht  besonders  die  grobe  Ausschweifung  (genau 
wie  in  gewissen  Stadttheilen  Londons),  ja  die  gröbste. 
Die  Raffiniertheiten  sind  auf  der  andren  Seite  des  Atlan- 
tischen Ozeans  noch  nicht  erfunden  worden,  der  Amerikaner 
hat  keine  Zeit  zu  verlieren,  er  liebt  nicht  die  Narrens- 
possen  an  der  Thür.  Oft  versucht  ihn  übrigens  nicht  ein- 
mal die  Thür."*) 

Charakteristische  Merkmale  der  minderjährigen  Ver- 
brecherinnen und  Prostituierten  —  die  im  übrigen  fast  allen 
Buhlerinnen  gemein8)  —  sind  die  Trägheit,  die  Lüge,  der 
fortgesetzte  Müssiggang,  die  Gefrässigkeit,  die  Eitelkeit,  die 
Verlästerung,  vollständigste  Unwissenheit,  Leidenschaft  für 
das  Spiel  und  den  Wein.  Ihre  Feindschaft  gegen  die  Arbeit 
ist  eine  so  ausgesprochene,  ihre  Unkenntnis,  selbst  der  ein- 
fachsten weiblichen  Arbeiten  wird  so  weit  getrieben,  dass 
sie  weder  lernen  wollen  noch  können,  eine  Nadel  oder  ein 
Bügeleisen  in  der  Hand  zu  halten.  Unter  diesen  Unglück- 
lichen fehlt  auch  nicht  jene,  die  aus  verliebter  Überschweng- 
lichkeit, aus  erotischem  Fieber  zu  Fall  kommt,  die  infolge 
eines  phantastischen  Liebesromans  für  den  schönen  Jüng- 
ling, der  sie  einmal  ansah,  sich  in  die  Arme  des  ersten 
besten  stürzt  und  auf  dem  Altar  der  Venus  mit  dem  Ge- 
danken an  einen  schönen  unbekannten  Jüngling  die  eigene 
Jungfräulichkeit  hinschlachtet.  Diese  Gefallenen  hegen  auch 
im  Schlamme  noch  das  arme  Blümlein  der  Liebe  und  er- 

»)  Cirialo  Hamnett  —  „Femminilita  e  delinquenza"  —  Nnova  Rassegna 
4.  März  1894,  No.  9,  Seite  266—264. 

«)  Riviata  Penale  di  Lucchini,  Heft  106,  Januar  1894.  Seite  97. 
•)  Vergl.  unter  andren  Lombroao,  Descuret,  ParentDuchatelet. 
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8393  ledig,  1358  verheiratet,  671  Witwen,  und  die  Gründe 
für  ihr  buhlerisches  Gewerbe  lassen  sich  so  einteilen:1) 

Wegen  Verführung  durch  den  Geliebten   1653 

„      Verführung  durch  den  Brotherrn   927 

„     Verlassen  des  Gatten,  der  „Eltern"  oder  andrer  Familien- 
mitglieder   794 

„      Verlustes  des  Gatten,  der  „Eltern",  andrer  Erhalter  der 

Familie  oder  aas  andren  Gründen  des  Elends    ....  2139 
„      Unterstützung  der  Kinder,  „der  Eltern"  oder  andrer  armer 

und  kranker  Person  ee  der  Familie   393 

„      Aufreizung  oder  Verderbtheit  seitens  der  „Eltern",  Gatten 

oder  andrer  Personen  der  Familie   400 

„      Aufreizung  durch  den  Geliebten  oder  durch  andre  der 

Familie  fern  stehende  Personen   666 

„     Luxus   698 

„     Laster  oder  Verworfenheit   2752 

Im  Ganzen  10422 


Wer  die  Dinge  nicht  aus  der  Vogelperspektive  be- 
trachtet, sondern  an  der  Hand  der  Thatsachen,  und  wer 
den  Zahlen  den  menschlichen  Sinn  zu  geben  weiss,  welchen 
sie  in  sich  bergen,  für  den,  der  in  sich  selbst  hinabzusteigen 
versteht  —  würde  Persius  sagen  —  bedarf  es  nur  schlichter 
und  kurzer  Auslegungen  obiger  Statistik,  die  ich  später  mit 
meinen  eignen  Zahlen  und  Beobachtungen  vervollständigen 
will.  Man  betrachte  die  Ziffern  der  Verführten,  der  von  den 
Eltern  Verlassenen,  von  den  Eltern  Genötigten,  derer,  die 
sich  aus  Luxus,  aus  Laster,  aus  Verworfenheit  verkaufen; 
man  denke  an  die  Eltern,  welche  die  aus  dem  Ertrage  der 
Buhlerei  stammenden  Unterstützungen  annehmen  —  und  ein 
Gefühl  tiefer  Bitterkeit  wird  sich  eurer  Seele  bemächtigen. 
Aus  ihr  müsste  sich  eine  schwere  Verdammung  der  Gesell- 
schaft losringen,  die  sich  vielleicht  thörichterweise  bei  dem 
Gedanken  beruhigt,  dass  Frauen  schliesslich  weniger  Ver- 
brechen begehen  als  die  Männer.  Die  allgemeine  Statistik  stellt 
fest,  dass  das  Weib  ungefähr  viermal  weniger  sich  vergeht 


>)  Nathan  _  angef.  Werk  -  Seite  11-12. 
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als  der  Mann  und  sechsmal  weniger  Verbrechen  verübt.  In 
einem  Vierteljahrhundert  entfielen  von  fünf  Millionen  Ver- 
brechern vier  Millionen  auf  die  Männer.1)  Nicolay  schreibt 
dieses  der  Thatsache  zu,  dass  die  Mädchen  sich  „noch"  er- 
ziehen, die  Knaben  aber  nicht.  Ich  glaube,  man  wirft  hier 
Umgebung  mit  Umgebung  zusammen,  denn  in  manchen 
niedren  Klassen  werden  sowohl  der  Knabe  wie  das  Mädchen 
lediglich  zum  Laster  erzogen.  Die  Gründe  für  das  geringere 
Mass  des  weiblichen  Verbrechertums  müssen  andren  Ursachen 
zugeschrieben  werden,  zu  denen  ich  die  Prostitution  rechne, 
die,  ohne  ein  Verbrechen  zu  sein,  ein  Schlupfloch  für  die 
Kriminalistik  bedeutet.  Der  arbeitsscheue  Jüngling,  dem 
das  Verbrechen  im  Blute  steckt,  wird  zum  Dieb  und  Be- 
trüger; das  Mädchen  hat  die  Verletzung  des  Strafgesetz- 
buches nicht  nötig,  es  flüchtet  sich  in  den  billigen  Schatten 
der  Schutzvorschriften  über  Kuppelei,  es  findet  in  sich  selbst 
das  Mittel  zu  leben  (und  zwar  oft  sehr  bequem),  ohne  es 
sich  sauer  werden  zu  lassen.  Es  ist  also  nicht  (wenigstens 
denke  ich  so)  die  Erziehung  (und  wo  sie  fehlt?),  welche  die 
Frau  rettet,  sondern  das,  was  ich  sagte.  Wenn  man  An- 
stalten zur  Aufnahme  gesunder,  junger  Männer  eröffnen 
könnte,  woselbst  sie  ihren  Lebensunterhalt  fanden,  ohne  zur 
Arbeit  verpflichtet  zu  sein,  wenn  eine  solche  Unmoral  über- 
haupt durchzuführen  wäre,  man  würde  mit  einem  Male  das 
männliche  Verbrechertum  stark  abnehmen  sehen.  Nun  wohl? 
Würde  man  ein  solches  Ergebnis  auch  dann  noch  der  Er- 
ziehung zuschreiben  wollen?  Stellen  wir  Vergleiche  an! 
Dies  Voraussetzung  ist  nicht  so  kühn  als  sie  im  ersten 
Augenblick  zu  sein  scheint.  Diese  Anstalten  würden  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  jenen  entsprechen,  in  denen  die 
Frauen  sich  verkaufen ,  auch  sie  wären  Schlupflöcher 
für  die  Kriminalistik.  Die  Männer,  welche  dort  hinein- 
gingen (auch  psychologisch  wären  sie  schlechter  als  die 
Weiber)  und  —  gleich  diesen  —  einen  verächtlichen  Stand 


»)  Nicolay  -  angef.  Werk  -  Seite  508-Ö09. 
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Schwester  Kunden  zu  finden.  Sie  war  noch  nicht  entjungfert, 
beging  aber  Unzuchten  aller  Art.  Sie  wurde  als  Anstifterin 
zum  Diebstahl  verurteilt 

XII.  Rosa  K.,  20  Jahre,  Dirne  in  einem  Duldungs- 
hause (verurteilt  wegen  leichter  Körperverletzung),  war  von 
äusserst  grausamem  Gemüte.  Sie  hasste  die  Kinder  so, 
dass  sie  sie  prügelte,  ohne  sie  zu  kennen  und  ohne  Grund. 
Dagegen  verehrte  sie  die  Tiere.  Eine  äusserst  befremdliche 
Erscheinung.  Sie  hatte  einen  Hund,  einen  Papagei  und 
vier  Kanarienvögel  bei  sich,  die  sie  liebevoll  pflegte.  Vater 
tot,  Mutter  Diebin. 

XIII.  Carolina  M.,  15  Jahre,  verführte  vier  Knaben 
zwischen  10  und  14  Jahren.  Wurde  mit  13  Jahren  ent- 
jungfert.  Eltern  unbekannt. 

XIV.  A.  D.,  genannt  die  „Marketenderin",  14  Jahre, 
gab  sich  den  Soldaten  für  20  Centesimi  hin.  Vater  Säufer, 
Mutter  tot. 

XV.  Rosa  L.,  18  Jahre  alt,  Tochter  Unbekannter,  er- 
zogen im  Hause  des  Ehepaars  C,  rechtschaffener  Arbeiter. 
Sie  verführte  deren  vierzehnjährigen  Sohn  und  drängte  ein 
Mädchen  von  15  Jahren  —  deren  Tochter  —  zur  gewalt- 
samen Entjnngferung  durch  deren  Geliebten. 

XVI.  M.  G.,  IG  Jahre,  verliebte  sich  in  eine  gleich- 
altrige Freundin,  der  sie  zur  Lehrerin  in  den  Ausschreitungen 
wurde.  Von  der  Mutter  der  Freundin  überrascht,  aus- 
gescholten und  geprügelt,  wehrte  sie  sich  und  verwundete 
jene  schwer  am  Halse  mit  einer  Scheere,  die  sie  gerade  in 
der  Tasche  hatte.  —  Ihre  Eitern  waren  äusserst  schlecht. 
Ihr  Vater  befand  sich  wegen  Erpressung  in  Haft,  die  Mutter 
lebte  mit  einem  Aushälter  zusammen. 

XVII.  Stefanie  G.,  17  Jahre,  Weise  von  Vatersseite, 
mit  einer  zur  Arbeit  untauglichen  Mutter.  Diese  reizte  sie 
zur  Prostitution,  weil  das  sie  umgebende  Elend  zu  gross 
war.  Sie  wurde  wegen  Diebstahls  festgenommen  und  ver- 
urteilt, weil  sie  einem  Besucher,  dem  sie  beim  Ankleiden 
half,  eine  Geldbörse  mit  150  Liren  gestohlen  hatte.  Sie 
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verteidigte  sich  mit  der  Behauptung,  dass  ihr  jene  150  Lire 
als  Gegenwert  für  die  Preisgebung  ihrer  Junfernschaft  ge- 
geben wurden,  während  sich  herausstellte,  dass  sie  schon 
seit  mehreren  Monaten  Umgang  mit  Männern  pflegte. 

XVIII.  C.  M.,  1  4  Jahre,  Tochter  Unbekannter,  ausser- 
ordentlich ausschweifender  Typus.  Sie  entjungferte  sich 
selbst,  verleitete  drei  Gefahrtinnen  und  zwei  Kinder  von  8  und 
9  Jahren  zur  Verführung.  Im  Hospital  stahl  sie  während 
der  Genesung  eine  Uhr  und  einen  kleinen  Christus  aus  Silber. 

XIX.  L.  R.,  19  Jahre,  schöne  und  elegante  „Kokette" 
unterhielt  mit  ihrem  fleischlichen  Handel  Vater,  Mntter  und 
zwei  jüngere  Schwestern.  Sie  wollte  nur  betagte  Kunden. 
Sie  wurde  wegen  Erpressung  abgeurteilt. 

XX.  Rosa  M.,  14  Jahre,  Giuseppina  S.,  13  Jahre,  ge- 
nannt „Magre  Hündin",  R.  G.,  16  Jahre  und  M.  T.,  14  Jahre, 
alle  vier  müssiggängerisch  und  Herumtreiberinnen,  stahlen  auf 
den  Feldern;  sie  stammten  von  sehr  armen  Familien  bösesten 
Rufes;  sie  bildeten  unter  sich  eine  wahre  und  wirkliche  Bande 
zum  Begehen  von  Unzuchten  und  teilten  den  Gewinn.  Alle 
vier  waren  entjungfert.  Eine  von  ihnen,  die  „Magre  Hündin", 
war  bekannt  wegen  ihrer  besondren  Ausschweifungen. 

XXI.  Gina  R. ,  10  Jahre,  vom  eignen  Vater  genot- 
züchtigt, begleitete  die  Mutter,  eine  Wäscherin,  in  ein  vor- 
nehmes Haus  und  stahl  dort  eine  goldne  Uhr  und  zwei 
silberne  Messer. 

XXII.  G.  S.,  ein  schönes  Mädchen  von  15  Jahren.  Die 
Mutter  war  tot.  Der  Vater  vernachlässigte  sie,  wenn  er 
sie  nicht  misshandelte  und  Hess  es  sie  selbst  oft  an  Brot 
fehlen.  Von  sanftem,  trübsinnigem  Charakter  verliebte  sie 
sich  in  eine  Militärperson,  welche  sie  in  die  Geheimnisse 
der  Liebe  einweihte,  ohne  sie  jedoch  zu  entjungfern.  Der 
Soldat  verliess  sie.  Sie  weinte  lange,  entfloh  aus  dem  Hause 
und  gab  sich  dem  ersten  besten  Soldaten  hin,  der  sie  wollte 
und  ihren  Hunger  stillte  (eine  Erinnerung  an  den  ersten!). 
Sie  versuchte  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Sie  setzte  das 
Leben  einer  Dirne  fort.   Man  verurteilte  sie  wegen  Be- 
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leidigung  des  Schamgefühls,  begangen  in  den  ersten  Abend- 
stunden in  einer  Kirche,  während  die  Gläubigen  den  Marien- 
monat feierten. 

Ich  konnte  noch  lange  so  fortfahren,  aber  ich  ersehe 
daraus  keinen  unmittelbaren  Nutzen,  um  so  mehr  als  ich  in 
einigen  Fällen  mich  auf  ausnehmend  schmutzige  Einzelheiten 
einlassen  müsste.  Es  würde  verhindern,  dass  mein  Buch  — 
wie  ich  wünschte  —  unter  das  Volk  dränge.  Überdies  habe 
ich  die  charakteristischsten  Typen  gewählt,  welche  das  zu- 
sammenfassen, was  ich  von  den  minderjährigen  Verbrechern 
bezüglich  ihres  moralischen  Lebens  ausführte. 


Übermässige  Arbeit. 

Ich  hätte  diesen  Gegenstand  schon  gelegentlich  der  Er- 
örterung des  Müssigganges  eingehender  behandeln  können. 
Ich  wiess  bereits  damals  auf  solche  Jünglinge  hin,  welche 
zu  einer  über  ihre  Kräfte  gehenden  und  gesundheitsschäd- 
lichen Arbeit  verurteilt,  schliesslich  die  Arbeit  hassen  und 
unvermeidlich  auf  den  Weg  des  Verbrechens  herabsteigen. 
Eine  besondere  Abhandlung  aber  schien  mir  geeigneter,  weil 
eine  übermässige  Arbeit  nicht  nur  Müssiggang  erzeugt,  son- 
dern auch  die  körperliche  Beschaffenheit  abnutzt,  die  Seele 
verbittert,  dem  Manne  die  Würde  raubt,  auch  weil  sie  die 
Gefühle  des  Hasses,  der  Empörung  und  antisoziale  Neigungen 
entwickelt.  Wir  haben  somit  ein  Geflecht  von  Beweggründen 
vor  uns,  die,  mit  einander  verschmolzen,  einen  weiteren  Faktor 
des  Verbrecherwesens  ausmachen;  auf  ihn  spekulieren  alle,  die, 
selbst  Feinde  ehrlicher  Arbeit,  die  jungen  Menschen  zu  auf- 
rührerischen Handlungen  verleiten  wollen.1)   Hat  nun  auch 

»)  Die  jüngsten  Beispiele  Ton  Lyon  nach  der  Ermordung  Carnots 
bilden  den  Belag  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  Zerstörer  und  Brandleger 
aus  Jünglingen  von  15 — 17  Jahren  bestand. 

Ftrrlnl,  Minderjihriffe  Verbrecher.  12 
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die  Gesellschaft  das  Recht  sich  zu  schätzen  und  jeden  Aufruhr 
zu  unterdrücken,  so  hat  sie  vorher  noch  eine  grössere  Pflicht 
zu  erfüllen.  Sie  soll  dem  Übel  dadurch  vorbeugen,  indem 
sie  verhindert,  dass  tausende  von  Kindern  ihre  Lebens- 
fähigkeit in  übertriebenen  Anstrengungen  aufzehren  und  dass 
die  den  Mann  adelnde  Arbeit  zu  einem  Instrument  des  Ver- 
brechens wird.  Dieses  der  Grund,  der  mich  veranlasst,  eine 
und  die  andre  Seite  über  dieses  so  reiche  Beweisfeld  zu 
schreiben,  mit  welchem  ich  mich  auch  ausführlich  in  den 
„Entarteten  Müttern"  beschäftigte.1)  Ich  fasste  in  jenem 
Buche  die  englische  Gesetzgebung  zusammen,  soweit  sie 
sich  mit  der  Kinderarbeit  beschäftigt,  und  auf  jenes  Buch 
verweise  ich  die  Leser  um  so  mehr,  als  sich  aus  ihm  nütz- 
liche Hinweise  und  Vergleiche  bezüglich  unserer  eigenen 
Gesetzgebung  über  denselben  Gegenstand  ergeben.*)  Dem 
Kinde  über  sein  Verständnis  gehende  Aufgaben  zu  stellen, 
so  bewies  ich  in  den  „Entarteten  Müttern",  ist  ein  schwerer 
Irrtum,  denn  eine  solche  „Uberfütterung"  (surmenage)  —  so 
nennt  es  Libessart3)  sehr  richtig  —  vernichtet  die  Einsicht, 
schwächt  den  Körper  und  zerstört  die  Liebe  zum  Lernen 
(die  ohnehin  im  Kinde  spärlich  vorhanden  ist).  Sie  wird 
aber  geradezu  zum  Verbrechen,  sobald  sie  die  brutale  Form 
der  Bestrafung  annimmt,  weil  sie  sich  alsdann  in  eine 
Grausamkeit  verwandelt,  und  zwar  in  eine  der  schwärzesten. 
Das  Kind  hat  dann  nicht  einen,  sondern  tausend  Gründe 
für  seine  Auflehnung;  sein  Hass  gegen  jene  Bücher,  mit 
denen  man  ihm  das  Gehirn  füllen  will,  ist  ebenso  logisch, 
wie  es  logischer  Weise  die  ungerechte  Hand  hassen  müsste, 

»)  Von  Seite  70—76. 

2)  Legge  bqI  lavoro  dei  fanciulli  11.  Februar  1886  —  Regol.  R.  D. 
Sett.  1886  Relazione  del  Ministro  Lacava  present.  alla  Camera  dei  Dep. 
il  6.  Februar  1893.  Der  Minister  sandte  daranf  an  die  politischen  und 
gerichtlichen  Behörden  das  Rundschreiben  vom  20.  August  1893,  in  welchem 
er  dieselben  ersucht,  auf  die  strenge  Handhabung  obigen  Gesetzes  achten 
zu  wollen,  das  leider  von  vielen  in  sanftem  Schlummer  gelassen  wird. 

s)  H.  De  Libessart  —  „Etüde  critique  sur  leB  sevices  envers  les 
enfants"  —  These  de  Lyon  1892  —  Storck. 
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welche  ihm  auserlesene  Leckerbissen  zwangsweise  in  den 
Hals  stecken  würde,  die  es  also  mit  andren  Worten  nicht 
nähren,  sondern  ersticken  wollte.  —  Ganz  genan  so  verhält 
es  sich  mit  den  Handarbeiten.  Wird  das  Studieren  er- 
zwungen, so  wird  der  Geist  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
welcher  seinen  Ruin  auf  den  körperlichen  Organismus  über- 
trägt; wird  dagegen  der  Körper  überau gestrengt,  so  leidet  er 
und  verhindert  die  Entwicklung  des  Geistes;  in  beiden  Fällen 
stossen  wir  auf  dieselben  verderblichen  Folgen.  Wir  werden 
einen  das  Lernen  hassenden  Knaben,  einen  kleinen  die  Arbeit 
hassenden  Arbeiter  vor  uns  sehen:  beide  werden  zum  Müssig- 
gange  hingedrängt.  Ein  französisches  Sprtichwort  besagt: 
„Wer  nichts  thut,  ist  nahe  daran  schlechtes  zu  thun." 
Während  dem  Verbrechen  des  bemittelten  Jünglings  sich 
seine  blühende  wirtschaftliche  Lage  hindernd  entgegenstellt, 
haben  wir  auf  der  andern  Seite  das  Elend,  das  schlechte 
Beispiel,  die  verderbte  Umgebung,  welche  den  jungen,  feiern- 
den Arbeiter  und  Feind  der  Arbeit  munter  zum  Verbrechen 
nötigen.  Die  grosse  Unmoral  der  sozialen  Thatsache  liegt 
eben  einzig  darin.  —  Ein  gesunder,  arbeitsfähiger  Jüngling, 
der  von  seiner  Arbeit  leben  soll,  aber  nicht  arbeiten  will, 
ist  zu  verurteilen  und  zu  verachten;  wenn  aber  der  Jüng- 
ling arbeiten  will  und  also  ein  Feind  des  Müssigganges 
ist,  muss  er  durch  die  Arbeit  geschützt  und  gegen  heiss- 
hungrige  Spekulanten  verteidigt  werden,  um  so  mehr,  wenn 
die  eignen  Eltern  zu  dieser  brutalen,  hassenswerten  Sorte 
Menschen  gehören.  Wir  sehen  diesen  befremdlichen  und 
zugleich  schmerzlichen  Widerspruch  sich  täglich  bewahr- 
heiten. Von  einer  Seite  beruft  man  sich  auf  die  Pflicht  zur 
Arbeit,  den  Adel  der  Arbeit  und  man  kämpft  gegen  den  Müssig- 
gang  an ,  auf  der  andren  aber  ist  noch  nicht  einmal  ein 
einziges  soziales  Gesetz  erschienen,  welches  „ernstlich  und 
vollständig"  die  Arbeit  schützt,  und  zwar  bei  der  Arbeit  der 
Kinder  beginnt,  die  an  manchen  Orten  geradezu  barbarische 
Umfänge  annimmt.  Sehr  viele  betonen  diesen  Übelstand, 
aber  keine  Hand  rührt  sich.   Es  geschieht  sogar,  dass 

12* 
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Personen,  selbst  solche  von  Herz  und  Gemüt,  vor  der 
strengen  Handhabung  der  wenigen  vorhandenen  Gesetze 
Angst  haben,  und  zwar  aus  Furcht  vor  Arbeitseinstellung. 
Es  giebt  nämlich  Industrielle,  welche  mit  der  Schliessung 
ihrer  Anstalten  drohen  (daher  dann  unvermeidliche  Arbeits- 
einstellung),  wenn  —  ratet  man  es?  —  das  Gesetz  über 
Kinderarbeiten  zu  streng  eingehalten  werden  würde.  Es  ist 
geradezu  eine  Ironie,  wie  die  Kinder  (besonders  in  Sizilien) 
bezahlt  werden;  überdies  arbeiten  sie  unter  einer  eisernen 
Disziplin.  Sind  die  Industriellen  nun  gezwungen,  jene  zu 
entlassen,  die  das  „vorschriftsmässige  Alter"  noch  nicht  er- 
reicht haben,  so  müssen  sie  an  ihrer  Statt  teurere  Arbeiter 
anstellen.  Die  Geschäfte  gehen  ohnehin  schlecht,  es  ist 
nicht  möglich  höhere  Löhne  zu  zahlen,  und  viele  schliessen 
daher  ein  Auge  aus  Furcht  vor  Schlimmerem.  Was  aber 
ist  dieses  Schlimmere  ?  Das  Gesetz  ?  Oder  die  Zukunft  der 
Jugend?  Oder  die  Arbeit,  welche  adelt  und  festigt?  Alles 
Schönrednerei,  alles  Akademie!  Ihr  könnt  also  anch  den 
Müssiggang,  die  Landstreicherei,  den  Diebstahl,  Schlägereien, 
Trunksucht,  Prostitution,  die  entkräfteten  Körper,  alles  also, 
was  eine  Folge  der  übermässigen  Arbeit  ist,  Schönrednerei, 
Akademie  nennen  und  das  Strafgesetzbuch,  dieses  bischen  uns 
geschenkte  Gesetz  über  Kinderarbeit  im  heiligen  Frieden 
schlafen  lassen !  Wenn  ihr  aber  wünscht,  dass  das  Straf- 
gesetzbuch und  dieses  Gesetz  ihr  Werk  verrichten,  erinnert 
euch  wohl,  dass  deren  Vorgänger  eine  soziale  Gesetzgebung, 
insbesondere  eine  solche  über  die  Arbeit  des  Kindes  sein 
muss.  Die  französische  Statistik  liefert  mir  ein  sehr  be- 
redtes Beispiel.  Das  französische  Gesetz  über  Kinderarbeit 
vom  19.  Mai  und  7.  Dezember  1874,  als  schon  ein  entsprechen- 
des Gesetz  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  in 
Deutschland  und  England  in  Kraft  war,  knüpfte  an  das 
Gesetz  vom  22.  Mai  1841  an,  welches  die  Grenze  für  das 
arbeitende  Kind  auf  „acht  Jahre"  festsetzte.1)   All  diese 

l)  Das  französische  Gesetz  wurde  am  15-  März  1890  and  am 
2.  November  1892  eingeschränkt.    Die  andren  ausländischen  Geeetz- 
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Men sehen frenn dl ichkeit  aber  beleuchtet  folgende  glorreiche 
Thatsache.  Im  Jahre  1867  wurden  von  325000  Ausgehobenen 
109000  ausgemustert.  Dieses  weggejagte  Drittel  bestand 
znm  grossen  Teile  aus  Opfern  der  übermässigen  Arbeit. 
Und  diese  Wahrheit  sollen  wir  uns  erst  von  den  Aushebungs- 
kommissionen predigen  lassen?  Die  Gesetze  über  Kinderarbeit 
(wir  werden  es  später  sehen)  haben  die  Zustände  bedeutend 
gebessert,  aber  die  Wahrheit,  die  schmerzlichen  und  scham- 
vollen Thatsachen  erfahren  wir  heutzutage  erst  durch  die 
Aushebungskommissare.  Es  ist  das  nicht  gerade  besonders 
trostreich,  und  wir  sind  trotzdem  noch  sehr  zurück.  Wir 
laufen  wohl  mit  dem  Strafgesetzbuch  in  der  Tasche  umher, 
aber  lassen  den  Kodex  der  sozialen  Gesetze  —  wenn  wir 
ihn  überhaupt  haben  —  den  Mäusen  in  den  Bibliotheken 
zum  Frass.  —  Die  in  das  französische  Gesetz  vom  2.  No- 
vember 1892  (Art.  12)  eingeführten  Einschränkungen  und 
Neuerungen  sind  die  nachstehenden.  Es  ist  verboten,  Knaben 
unter  18  Jahren,  minderjährige  Mädchen  und  Frauen  an  im 
Betriebe  befindlichen  Maschinen  und  an  Orten  zu  beschäftigen, 
wo  solche  Maschinen  arbeiten,  wenn  letztere  nicht  mit 
Schutzvorrichtungen  versehen  sind;  es  ist  desgleichen  ver- 
boten, dass  dieselben  Apparate  mittels  Trittvorrichtungen  in 
Bewegung  gesetzt  werden.  Es  dürfen  keine  Knaben  unter 
1 6  Jahren  in  Handwebereien ,  bei  Arbeiten  mit  Kreissägen, 
bei  jedweder  Verrichtung  mit  Scheeren  oder  scharfen  Klingen 
beschäftigt  werden,  auch  ist  es  verboten,  sie  das  für  die 
Herstellung  von  Flaschen  bestimmte  Glas  anblasen  zu  lassen, 
sie  in  Dampfschleifereien,  bei  der  Schwertfegerei,  als  Auf- 
gehangen über  „Kinderarbeit"  datieren  wie  folgt:  Schweden  10.  Mai 
1889  —  Holland  5.  Mai  1889  —  Belgien  13.  Dezember  1889  und 
25.  März  1890  —  Russland  24.  Februar  und  8*  Marz  1890  —  Por- 
tugal 14.  April  1891  —  Deutschland  1.  Juni  1891  —  Norwegen 
27.  Juni  1892  —  Schweiz  14.  Januar  1893  über  nächtliche  und  hausliche 
Fabrikarbeit  —  England  26.  August  1889  ,  26.  Marz  1891.  —  Straf- 
gesetzbuch von  Amerika  1890  (Kap.  V  §  223  No.  4  -  Kap.  III  §  287  -89 
No.  1  und  2  -  §  290  No.  1-5  -  §  291  No.  1-6  -  §  292  No.  1-5  - 
§  293. 
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spuler  bei  dem  Ausziehen  der  Einschlagfäden  und  bei  allen 
jenen  Verrichtungen  anzustellen,  welche  mit  Hilfe  von  Ge- 
rüsten, fliegenden  Brettern  und  Brücken,  beim  Ausbau  oder 
bei  der  Ausbesserung  von  Gebäuden  ausgeführt  werden.  Es 
ist  verboten,  Mädchen  unter  16  Jahren  auf  Nähmaschinen 
zu  beschäftigen,  welche  mit  Pedal  betrieben  werden.  Die 
jungen  Menschen  von  IG  Jahren  und  darüber  dürfen  vertikale 
Räder  treiben,  aber  nur  halbtags.  Minderjährige  beiderlei 
Geschlechts  und  Frauen  dürfen  nicht  in  Werkstätten  thätig 
sein,  wo  unzüchtige  Bilder  und  andere  die  gute  Sitte  be- 
leidigende Gegenstände  verfertigt  werden.  —  Die  Knaben 
unter  13  Jahren  dürfen  nicht  mehr  als  1000  Gramm  Glas  auf 
einmal  überführen.  Artikel  11  des  Gesetzes  bestimmt,  dass 
die  Arbeiter  beiderlei  Geschlechts  unter  18  Jahren  weder 
innerhalb  noch  ausserhalb  der  Arbeitsräume  Lasten  tragen 
dürfen,  welche  nachfolgende  Gewichte  überschreiten  und  nicht 
im  Verhältnis  zu  nachstehendem  Alter  stehen: 

Knaben  unter  14  Jahren   10  Kilogr. 

„      zwischen  14 — 18  Jahren   ...  15  „ 

Mädchen  unter  16  Jahren   5  „ 

„       zwischen  16—18  Jahren ...  18  „ 

Diese  menschenfreundlichen  Einschränkungen  sollten 
wir  nachahmen,  wir,  die  wir  so  leicht  bereit  sind,  andren 
jede,  auch  noch  so  hässliche  Neuerung  nachzuäffen.  Auch 
sollte  man  an  die  schwangeren  Arbeiterinnen  denken  und 
sie  wenigstens  vierzig  Tage  vor  und  fünfzehn  Tage  nach  der 
Entbindung  feiern  lassen.  Es  ist  schmerzlich,  dass  man  heut- 
zutage noch  an  menschenfreundliche  Verfügungen  aus  den 
Zeiten  der  Sklaverei  erinnern  muss,  aber  gewisse  Vergleiche 
sind  häufig  von  Nutzen.  Layrle  schrieb  im  Jahre  1841 
(Bericht  über  die  freie  Arbeit  in  der  englischen  Kolonie 
von  Antigoa) :  „Während  der  Sklaverei  bildete  die  schwangere 
Frau  den  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeiten.  Sie 
ging  nicht  mehr  auf  die  Felder  arbeiten.  Die  Kinder 
wurden  sorgfältig  erzogen  und  kosteten  ihren  Eltern  nichts. 
Die  neue  Ordnung  der  Dinge  hat  alle  diese  Vorteile  ver- 
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Dichtet;  die  guter  Hoffnung  befindliche  Frau  ist  genötigt, 
zur  Haue  zu  greifen,  um  leben  zu  können;  das  zu  Hause 
zurückgelassene  Kind  bildet  eine  Last,  eine  Verlegenheit, 
genau  wie  das,  welches  sie  noch  unter  dem  Herzen  trägt. 
Hat  sie  schon  genug  Mühe,  um  ihren  eigenen  Bedürfhissen 
zu  genügen,  wie  soll  sie  erst  die  einer  Familie  befriedigen? 
Aus  dieser  unglückseligen  Lage,  aus  den  lasterhaften  Ge- 
wohnheiten der  grossen  Städte  heraus  sind  die  heute  vor- 
kommenden Kindermorde  entstanden." *)  Doktor  Corre  be- 
hauptet, dass  diese  Zeilen  von  irgend  einem  „Pflanzer"  ein- 
gegeben sein  müssen,  der  „alle  Arten  von  Beweismitteln 
gegen  eine  bevorstehende  Emancipation  aufhäufen  möchte". 
Es  mag  wohl  so  sein,  aber  selbst  dieses  zugegeben,  enthalten 
sie  dennoch  einen  grossen  Schatz  wenig  schmeichelhafter 
Wahrheit  für  uns,  die  wir  uns  zivilisiert  zu  sein  dünken, 
und  aus  diesem  Grunde  wollte  ich  sie  hier  auffrischen.  — 
Die  Arbeit  der  Kinder  schützen,  verhindern,  dass  sie  körper- 
lich und  moralisch  hinsiechen,  beitragen,  dass  sie  gesunde 
und  rechtschaffene  Menschen  werden  und  Freunde  der  Arbeit, 
ohne  Waffenstillstand  die  gefrässigen  Spekulanten  bekämpfen, 
für  die  Arbeiter,  namentlich  für  die  jungen,  gesunde  Arbeits- 
räume und  pestfreie  Schlafsäle  fordern  —  alles  das  zu  thun 
ist  eine  unserer  heiligsten  und  edelsten  gesellschaftlichen 
Pflichten,  und  all  dieses  behandelte  ich,  ausser  in  meinem 
jüngsten  Werke,  des  längeren  auch  in  meinen  letzten  Er- 
öffnungsreden —  wenn  auch  nicht  als  eine  Autorität,  so 
doch  mit  grosser  Liebe.9)  Ich  erinnerte  in  diesen  daran, 
was  drei  bedeutende  Männer8)  mit  dem  Herzen  und  auch 
mit  Berechtigung  schrieben.  Jene  brachten  mutig  das  grosse 
Elend  der  durch  eine  schändliche,  barbarische  Arbeit  ent- 


l)  Dr.  A.  Corre  —  „Le  crime  en  pays  creoles"  —  (Eaquisae  d'ethno- 
graphie  criminelle  1889)  —  Lyon,  A.  8tock  —  Seite  263—64. 

•)  1892,  S.  32-33  —  1893,  8.  36—36  —  1894,  S.  17, 18, 19. 

")  Lampertico  —  „II  Layoro"  —  Mailand  1875,  Frat.  Trevea.  — 
Mobbo  —  „La  fatica",  8.  194  —  Villari  —  „Lettere  Meridionali"  — 
Florenz  1878,  8.  21. 
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nervten  kleinen  Arbeiter  an  das  Licht.  Ich  will  hier  an- 
führen, was  erst  jüngst  ein  anderer  Schriftsteller  sagte: 
„Vor  zwei  Jahren  fand  ich  in  den  Schwefelgruben  von 
Passerello  einen  „caruso"  (Häuerjuuge) ,  Sohn  einer  Un- 
glücklichen und  eines  „galantuomo"  meines  Ortes.  Dieser 
edle  Typus  von  Vater  hatte  die  Mutter  verlassen  und  auch 
den  „6  Jahre"  zählenden  Knaben ,  der  dann  einem  Häuer 
gegen  die  blosse  tägliche  Kost  angeboten  wurde.  Als  ich 
ihm  begegnete,  mochte  er  sieben  Jahre  zählen.  Ich  fragte 
ihn  nach  seinem  Alter,  aber  da  man  ihn  vorher  gewarnt 
hatte,  behauptete  er,  bereits  zehn  Jahre  alt  zu  sein.  Wenn 
zufällig  einmal  ein  Inspektor  auftaucht  —  ein  überaus 
seltener  Vogel  dort1)  —  wird  diese  Kinder-Schmuggelwaare 
irgendwo  versteckt.  Ein  Schwefelgrubenpächter,  der  ein 
Kind  unter  sieben  Jahren  in  den  Gruben  beschäftigte,  ge- 
stand mir,  dass  er  eines  Tages  gezwungen  gewesen  war,  es 
in  ein  Loch  zu  stecken,  um  es  den  Augen  des  nachsuchen- 
den Inspektors  zu  entziehen,  und  dass  er  es  von  dort  halb 
ohnmächtig  hervorholte.2)  Man  wolle  bemerken,  dass  die 
Besuche  dieser  sehr  wenigen  Inspektoren  bereits  im  Voraus 
durch  die  Zeitungen  und  amtlichen  Rundschreiben  angekündigt 
werden ;  auf  diese  Weise  findet  der  Schmuggel  Zeit  zu  seiner 
Vorbereitung  und  die  „mise-en-scene"  ist  bald  zurecht  gemacht. 
Die  Eltern  (wenn  sie  nicht  infolge  ihrer  Heimsuchung  durch 
das  Elend  zu  Mitschuldigen  werden)  sind  gezwungen  —  immer 
aus  Elend  —  einen  Teil  der  Komödie  herzusagen,  denn  auf 
sie  und  ihre  Kinder  fällt  die  Androhung  der  Entlassung; 
man  lügt  und  erträgt  daher,  um  das  Brot  nicht  zu  ver- 
lieren." Ich  selbst  habe  einen  Vater,  dessen  Sohn  infolge 
übermässiger  Arbeit  einen  unförmigen  Brustkasten  bekommen 
hatte  und  deshalb  von  der  Aushebungskommission  gestrichen 
worden  war,  ausrufen  hören:  „Um  so  besser,  so  wird  er  zu 

»)  Giebt  es  überhaupt  welche?  Nach  dem  Gesetz,  ja,  aber  wie 
viele  sind  es  in  Wirklichkeit? 

■)  G.  Bosio-Sturzio  —  Nelle  Zolfare  —  Jfaoya  Rassegna  No.  48, 
17.  Dezember  1893,  S.  772. 
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Hause  bleiben  und  arbeiten  können!"  „Und  wenn  er  stirbt?" 
fragte  ich.  „Ich  begreife,  dann  wird  er  eben  nicht  mehr 
zu  leiden  haben." 

Ich  fasse  alles  das  zusammen  und  frage:  ist  es  nicht 
natürlich,  dass,  wenn  Ähnliches  in  einer  ärmlichen  —  um 
so  schlimmer,  wenn  noch  dazu  verderbten  —  Umgebung 
vorfällt,  auch  die  übermässige  Arbeit  zu  einem  Faktor  des 
Verbrecherwesens  wird?  Erkrankt,  wer  zu  viel  isst  nicht 
auch  an  gestörter  Verdauung,  wird  ihm  nicht  etwa  auch  die 
nicht  verdaute  Speise  (ich  bediene  mich  gemeiner  Vergleiche) 
unausstehlich  und  zum  Ekel?  Nun  wohl,  dasselbe  bewahr- 
heitet sich  auch  bezüglich  der  über  die  Kraft  des  Kindes 
hinausgehenden  „Arbeit":  es  leidet  und  die  Arbeit  widert 
es  an.  Die  Liebe  zur  Arbeit  ist  ihm  genommen,  notwendige 
Bedürfnisse  umgeben  es  auf  allen  Seiten,  schlechte  Beispiele 
raten  ihm  zum  Gleichen  —  was  also  kann  aus  ihm  werden? 
Die  Antwort  ist  fürchterlich  leicht:  ein  Verbrecher.  Aus 
diesen  Voraussetzungen  können  nur  solche  Folgen  entspringen. 


TTnbesorgtheit  und  schlechtes  Beispiel 
der  bemittelten  Klassen. 

Da,  wie  wir  sehen,  das  Verbrecherwesen  der  Minder- 
jährigen sich  vorwiegend  in  einer  ganz  besonderen  Umgebung 
bildet  und  entwickelt,  so  wollen  wir  jetzt  untersuchen,  wie 
anstatt  eines  Strahles  moralisierenden  und  tröstenden  Lichtes 
aus  den  gebildeten  und  bemittelten  Klassen  zu  ihr  nur 
schlechte  Beispiele  herabdringen.  Und  noch  nicht  genug, 
denn  im  Allgemeinen  vernachlässigen  die  durch  Bildung, 
Erziehung  und  finanzielle  Mittel  bevorzugten  Klassen  ganz 
oder  fast  völlig  die  auf  der  letzten  Stufe  der  sozialen  Leiter 
stehenden,  deren  Bedürfnisse,  Elend,  Scham,  Laster  und 
Verbrechen  sie  gar  nicht  kennen.   Schlechte  Beispiele,  Un- 
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wisseDheit  und  Unbesorgtheit  üben  natürlich  einen  bösen 
Eintluss  aus  und  tragen  zur  Vermehrung  des  Verbrecher- 
tums bei.  Die  Rechnung  ist  einfach.  „Sehen  Sie"  —  so 
wird  ein  ausgehungerter  Dieb  sagen  —  „ich  habe  gestohlen, 
weil  das  Elend  mich  dazu  zwang,  aber  jener  dort  ist  reich, 
hat  Pferd  und  Wagen,  warum  hat  er  gestohlen  ?"  Und  ein 
andrer:  „Mich  verurteilt  man,  weil  ich  nichts  thue  und  mich 
herumtreibe,  warum  aber  verbringen  jene  dort  ihre  Tage 
und  Nächte  in  den  „Klubs",  in  den  Theatern?"  Und  ein 
Mädchen:  „Man  verachtet  mich,  weil  ich  mich  verkaufe, 
das  Elend  hat  mich  eben  zu  diesem  bösen  Schritt  verleitet; 
warum  aber  besitzt  jene  dort,  die  reich  ist,  einen  Mann  und 
Kinder  hat,  einen  und  zwei  Geliebte?"  Diese  auf  die  Wirk- 
lichkeit sich  stützenden,  jeden  Tag  gemachten  Kritiken  sind 
äusserst  bedenklich,  denn  sie  widertönen  nicht  nur  die 
gerechte  Verurteilung  des  reichen  Diebes,  des  müssig- 
gängerischen  Reichen,  der  prostituierten  vornehmen  Dame 
(sie  ist,  mag  man  auch  die  Sache  zu  verdrehen  suchen, 
eine  Prostituierte  und  eine  weit  schlimmere  als  das  arme 
Mädchen),  sondern  führen  auch  geradewegs  zu  einer  andren 
Folgerung.  Da  die  Reichen,  wenn  sie  auch  Böses  thun 
und  ehrlose  Handlungen  vollbringen,  dennoch  sowohl  ge- 
feiert als  überall  gut  aufgenommen  werden,  so  haben  die 
Armen,  die  Ausgehungerten  das  Recht,  deren  Schlechtig- 
keiten nachahmen  zu  können,  um  so  mehr,  als  ihnen  das 
Elend,  die  Unwissenheit,  der  Mangel  an  Erziehung  und 
Arbeit,  die  Unfähigkeit  zur  Arbeit  und  Krankheiten  als 
Milderungsgründe  zur  Seite  stehen.  Sowohl  die  einen  wie 
die  anderen  thun  nicht  gut.  Warum  aber  geniessen  die 
ersteren  nach  wie  vor  die  öffentliche  Achtung,  warum  ver- 
lieren die  zweiten  sie?  Es  giebt  nur  eine  wahre  Antwort 
darauf.  Weil  die  ersten  reich,  die  zweiten  elend  sind.  So 
wird  das,  was  dem  Bösen  ein  Hemmnis  sein  sollte,  nachdem 
es  kein  solches  für  das  Verbrechen  mehr  ist,  zu  einem  Frei- 
briefe der  Rechtschaffenheit,  und  das  Elend,  an  und  für  sich 
ein  Faktor  des  Bösen,  ist  nicht  mehr  ein  mildernder,  sondern 
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ein  belastender,  ja  sogar  der  wahre  Urgrund  des  öffentlichen 
Tadels.  Ist  das  gerecht,  menschlich,  logisch?  Nein.  Die 
Welt  geht  trotzdem  weiter,  aber  die  nackte  und  rohe  Wahr- 
heit —  die  jeder  sich  achtende  Ehrenmann  und  Schrift- 
steller sagen  sollte  —  ist  diese  und  keine  andre. 

Aus  dem  grossen  Buche  der  schlechten  Beispiele,  welche 
die  gebildete  und  bemittelte  Klasse  den  Armen  darbietet, 
wollen  wir  jene  auflesen,  welche  einen  vernichtenderen  Ein- 
fluss  ausüben  und  sozusagen  eine  sanfte  Einladung  zum 
Verbrechen  ergehen  lassen.  Das  Geld  ist  einer  der  ver- 
nehmlichsten Förderer  der  Verworfenheit.  Es  wissen  das 
die  Reichen  und  sie  bedienen  sich  seiner  zur  Befriedigung 
ihrer  erotischen  Begehrlichkeiten.  Die  europäischen  Stati- 
stiken über  dieses  Vergehen  gegen  die  gute  Sitte  bestätigen 
solches.  Das  Geld  unterhält  die  Kupplerinnen,  die  Besitzer 
von  öffentlichen  Häusern,  welche  die  Unschuld  der  armen 
Mädchen  zu  Geld  machen,  mögen  diese  auch  nur  im  körper- 
lichen Sinne  unbefleckte  Jungfrauen  sein.  Man  macht  Jagd 
auf  die  leeren  Mägen,  weil  man  weiss,  dass  man  mit  solchen 
nicht  lange  zu  verhandeln  braucht.  Man  reizt  die  unbe- 
friedigte Eitelkeit  des  jungen  Mädchens,  das,  wie  ich  er- 
zählte, fähig  ist,  sich  selbst  für  einen  Fächer  hinzugeben. 
Diese  Verderber  von  Seele  und  Körper  säen  das  Böse  mit 
offenen  Händen,  und  zwar  ein  fürchterliches  Böses,  welches 
zu  den  entferntesten,  verwegensten  Folgen  führt :  sie  lehren, 
dass  man  mit  Geld  alles  erreichen  kann.  Es  ist  nun  sehr 
natürlich,  dass  der,  welcher  keines  hat  und  so  belehrt  wird, 
es  sich  um  jeden  Preis  mit  möglichst  leichter  Mühe  be- 
schaffen will.  Der  Verdorbene  wird  zum  Verbrecher.  Die 
Verbrechen  gegen  die  gute  Sitte,  die  Verletzung  des  Scham- 
gefühls der  Kinder,  die  Verbrechen  des  Beischlafs,  des  am 
hellen  Mittage  vollzogenen  Ehebruchs,1)  die  Anstiftungen 
zur  Verführung  Minderjähriger,  die  urningitischen  Lieben8) 

»)  Descuret  —  angef.  Werk  —  Seite  363. 

*)  Vergl.  meine  bereits  angeführte  Arbeit  „Ein  Fall  von  geschlecht- 
licher Verderbtheit". 
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(die  sogar  einen  warmen  Apostel  im  Rat  Ulrichs ')  gefanden 
haben),  empfangen  sämtlich  eine  starke  Nahrung  durch 
die  besitzenden  Klassen  und  besonders  durch  die  an  der 
Grenze  des  Greisenalters  stehenden  Reichen.  „Ein  Drittel 
der  Verbrechen  gegen  die  guten  Sitten  wird  von  Männern 
über  sechzig  Jahren  begangen."2)  Diese  Horde  von  Ver- 
derbten, Entarteten,  Lasterhaften,  besonders  wenn  letztere 
schon  betagt  sind  und  in  der  öffentlichen  Achtung  hoch  da- 
stehen, wie  kann  sie  ihren  brutalen  Leidenschaften  anders 
freien  Lauf  lassen  und  sie  geheim  halten,  als  dadurch,  dass 
sie  zu  armen  Knaben  und  Mädchen  ihre  Zuflucht  nimmt  und 
mit  Geld  Vergnügen  und  Stillschweigen  erkauft?  Die  von 
Nathan  gesammelten  Zahlen  besagen,  dass  927  zu  öffent- 
lichen Dirnen  gewordene  Mädchen  von  ihren  Brotherren 
verführt  wurden,  und  ich  wies  an  andrer  Stelle*)  nach,  dass 
die  Verführungen  seitens  der  Brotherren  viele  Kindermorde 
zur  Folge  haben.  Wer  erinnert  sich  nicht  der  machtvollen 
Seiten  Zolas,  auf  denen  das  Elend,  die  Angst  der  armen  Adele 
und  die  Verworfenheit  der  das  Mädchen  verführenden  Ge- 
bieter beschrieben  werden?  Wer  kann  die  Unglückliche 
verdammen,  welche  nach  den  Qualen  der  Entbindung  das 
Kind  in  altes  Leinen  und  dann  in  zwei  Zeitungen  wickelte 
und  fortging,  „um  das  Packet  in  der  Passage  Choiseul  nieder- 
zulegen, deren  Gitterthor  man  soeben  öffnete?"4)  „Die  last- 
tierhafte Ergebung,  mit  welcher  sie  ihre  Leibesdicke  hin- 
genommen hatte  wie  einen  Frohndienst  mehr,  wich  endlich 
von  ihr.  Nicht  genug  also,  dass  man  niemals  seinem  Hunger 
entsprechend  zu  essen  bekam,  dass  man  die  schmutzige 
und  linkische  Saumagd  war,  auf  der  das  ganze  Haus  herum- 
paukte, durfte  es  auch  geschehen,  dass  die  Herren  ihr  ein 

')  Kranit -Ebing  —   „Die  geschlechtlichen  Psychopatie".  Turin, 
1889,  Seite  69. 

8)  D'Haussonvillo  —  „Crimes  contre  les  moeurs"  —  (Revue  des 
denx  Mondes),  1887,  1.  April,  Seite  564. 

')  Ferriani  —  „La  Infanticida  etc."  —  Seite  49  u.  folg. 

*)  E.  Zola  -  „Pot-Bouille."  Paris.  G.  Charpentier.  -  S.  477. 
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Kind  machten?  0  diese  Schmutzhammel!  Sie  wusste  nur 
nicht  mehr  zu  sagen,  ob  es  von  dem  alten  oder  dem  jungen 
Herrn  war,  denn  der  Alte  hatte  sie  noch  nach  dem  fetten 
Dienstag  beschlafen.  Der  eine  sowohl  wie  der  andre  pfiffen 
übrigens  jetzt  nicht  schlecht  auf  sie,  nachdem  sie  ihr  Ver- 
gnügen gehabt  und  sie  die  Qual."1)  Diese  Niederträchtig- 
keiten, diese  Schande  und  Gemeinheiten,  sind  etwas  ganz 
Gewöhnliches,  wer  aber  kümmert  sich  darum?  Ein  Lob  dem 
starken  Schriftsteller,  der  sich  seines  Namens  und  seines 
Ansehens  bedient  und  so  etwas  mutig  enthüllt.  Ich  wieder- 
hole deshalb,  was  ich  schon  vielfach  geschrieben  habe,  dass 
nämlich  gewisse  Romandichter  weit  nützlicher,  weit  segens- 
reicher wirken,  als  viele  brave  Leute,  die  auf  dem  Gerichts- 
stuhle sitzen,  das  menschliche  Unglück  durch  die  angehauchte 
„goldne"  betrachten,  gewichtig  und  langweilig  über  Moral 
urteilen  und  jene  in  den  Baun  thun,  aus  deren  Werken 
die  Moral  lauter  quillt. 

Und  das  Beispiel  der  siegreichen  hochherrschaftlichen 
Prostitution?  Und  das  Beispiel  der  vermögenden  jungen 
Damen,  die  sich  verheiraten,  um  sich  zu  emanzipieren,  um 
einen  Geliebten  zu  haben  —  wobei  Kammermädchen  und 
Dienstboten  Kupplerdienste  leisten  —  um  das  Leben  zu 
gemessen  ?  Diese  geben  sich  hin  aus  Laune,  aus  Mode,  aus 
Ansteckung,  um  der  Freundin  einen  Nebenbuhler  zu  stehlen, 
um  einen  über  ihre  Kräfte  gehenden  Luxus  zu  treiben;  sie 
schreiten  lächelnd,  duftend,  hofiert  dahin  und  tragen  sieges- 
bewusst  den  Ehebruch  unter  die  Menge,  während  der  Gatte 
seine  Ausgehaltene  hat.  Diese  vornehme,  aus  zügellosem 
Luxus  aufsprossende  Prostitution  ist  vortrefflich  in  der  Frau 
Suzanne  Moraines  dargestellt,  welche  die  Seele  des  armen 
Ren6  Vincy,  des  jungen  begabten  Dichters,  des  Verfassers 
der  „Cicisbea*  zerstört.  „Immer  muss  sie  an  ihren  Gatten 
denken  und  sich  sagen:  Das  brave  Herz!  .  .-.  Die  Steine, 
die  sie  an  den  Ohren  gelassen,  sprühten  Feuer  und  sich 


'»)  E.  Zola  -  „Pot-Bouille".  Paris.  G.  Charpenticr.  —  8.  473. 
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Desforzes  (des  alten  zahlenden  Liebhabers)  erinnernd,  flüstert 
ihr  fast  derselbe  Gedanke  zn:  Der  gute  Freund!  ...  Die 
beiden  sich  so  wiedersprechenden  Empfindungen  versöhnten 
sich  in  diesem  Kopfe,  dessen  feine  Haare  unter  dem  blonden 
Schildkrot  wogten,  gerade  so  wie  sich  auch  diese  beiden 
Thatsachen  in  ihrem  Leben  aussöhnten.  Die  Frauen  sind 
unübertrefflich  in  solchen  moralischen  Mosaiken,  die  uns  nicht 
mehr  ungeheuerlich  erscheinen,  sobald  man  ihrer  ruhigen 
und  stetigen  Arbeit  gefolgt  ist." ')  Die  „Kokette"  von  Beruf, 
das  Weib,  das  sich  der  Bühne  bedient,  um  ihre  Lieb- 
kosungen zu  höherem  Preise  zu  verkaufen,  Colette,  hält  der 
Frau  Moraines  eine  Anklagerede,  die  gewiss  aus  dem  Bewusst- 
sein  aller  gesprochen  ist.  Sie  sagt:  „Weil  sie  einen  Gatten 
zum  Verbergen  ihrer  Schande  hat,  und  mit  ihm  das  Geld 
des  Alten  isst,  nicht  wahr?  Alle  Achtung!  Weil  sie  sich 
teurer  bezahlen  lässt  als  das  Mädchen  von  der  Strasse,  das 
nicht  weiss,  woher  etwas  zum  Mittag  nehmen?"2) 

Und  all  diese  Verderbtheit,  diese  Prostitution  von  oben 
dringt  in  die  Familien,  deren  Oberhaupt  der  eignen  Frau 
den  Auftrag  zur  Beschaffung  einer  leichten  „Stellung"  für  ihn 
und  eines  über  seinen  magern  Gehalt  gehenden  Mittagsbrotes 
giebt.  Auch  hier  lässt  sich  das  Elend  durch  die  Verderbt- 
heit der  Mächtigen  nachweisen,  welche  von  ihren  Opfern 
keinen  Geburtsschein  verlangen  und  mit  dem  „sogenannten" 
goldenen  Elend  ein  leichtes  Spiel  haben.  „Was  soll  man 
erst  von  der  Menge  der  Beamten  jeder  Gattung  sagen,  welche 
genötigt  sind,  das  schwärzeste  Elend  unter  einer  sauberen 
Wäsche  und  einer  anständigen  Kleidung  zu  verbergen?"8) 
Die  „Aushälter  im  Gesellschaftsrock"  —  wie  sie  Puibaraud 
mit  einem  glücklichen  Worte  nannte  —  welche  auf  Kosten 
einer  reichen  —  oft  alten  —  Geliebten  in  der  guten  Welt 
leben,  welche  die  ganze  Fäulnis  einer  verderbten  Gesell- 

J)  nnd  9)  Paul  Bourget  —  „Mensonges"  —  Paris,  1888,  Alphonse 
Lemerre  —  S.  165  und  341—42. 

■)  Maurice  Zahlet  —  „Le  crime  Bocial"  —  Paria  1894  —  Perrin  et  O 
-  Seite  13. 
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Schaft  zur  Schau  tragen,  sie  sind  nicht  mehr  zu  zählen. 
„Es  giebt  solche  Ehrenmänner  von  tadellosen  Formen,  überall 
empfangen,  in  den  Salons  verhätschelt,  mit  ausnahmslos  weissen 
Kugeln  in  den  Klubs  aufgenommen,  die  plötzlich  an  einem 
unglücklichen  Tage  die  Jacke  des  einstigen  Sträflings  unter 
dem  Frack  hervorgucken  lassen." ')  Und  „ Aushälter",  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  ist  auch  jener  Typus  von  Gatte, 
der  keinen  Augenblick  zögert,  bei  seinem  Vorgesetzten  durch 
seine  Frau  um  Beförderung  oder  in  herausfordernder  Toilette 
um  die  Unterstützung  eines  Beschützers  bitten  zu  lassen.8) 
Und  die  Beförderung  tritt  ein,  die  Nullen  erdrücken  das 
Verdienst,  die  Rechtschaffenheit,  die  Aufopferung,  die  Moral ; 
es  ist  das  eine  so  alltägliche,  so  wenig  Skandal  herauf- 
beschwörende Sache!  Und  doch  sieht  es  der  und  jener,  das 
Bedürfnis,  der  Ehrgeiz  schütteln  andre,  die  noch  schwanken, 
ihr  Gewissen  zu  verraten ;  die  Phalanx  der  sich  Anbietenden 
und  der  zum  kaufen  Bereiten  vergrössert  sich,  sie  wird  zum 
Heere,  das  mit  den  tütlichen  Waffen  der  Verderbnis  kühn 
zur  Eroberung  des  „Wohlergehens"  auszieht.  Es  bleiben 
auch  Tote  auf  dem  Platze!  Männer,  Frauen,  die  nicht  ehrlos 
werden  wollten.  Fort  mit  ihnen  mittels  Leichenwagens 
dritter  Klasse.  0,  wer  erlaubt  sich  den  Luxus  rechtschaffen 
bleiben  zu  wollen,  wenn  die  Mehrheit  um  die  Ehre  feilscht? 

Man  schlägt  Lärm  über  die  Trunksucht!  Rednerische 
Naivetät.  Man  hängt  dem  Strafgesetzbuch  Artikel  an  und 
belangt  sie.  Gesetzgeberischer  Luxus.  Ihr  bestraft  den 
Armen,  der  sich  betrinkt,  aber  die  andren?  „Es  ist  er- 
schreckend, dass  denkende,  bis  zur  höchsten  Stufe  des 
Wissens  gelangte  Männer  ein  geistiges  Fest  nicht  anders 
zu  feiern  wissen  als  durch  stundenlang  fortgesetztes  Essen, 
Trinken,  Rauchen,  Schreien  und  sich  Betrinken.  Es  ist  er- 
schreckend, dass  gesetzte  Männer,  Lehrer  der  Jugend  zu 
deren  Vergiftung  durch  Alkohol  beitragen,  zu  einer  Ver- 
giftung, die  ähnlich  der  Vergiftung  durch  Quecksilber,  für 


>)  und  •)  Dr.  Louis  Pouibarand  —  angef.  Werk  —  Seite  7  und  U9. 
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immer  Sporen  im  Organismus  zurücklässt."  *)  Und  dieses 
hindert  sie  nicht,  nach  dem  Verlassen  solcher  Orgien  noch 
auf  ihre  erhabenen  Empfindungen,  ihre  geistige  Überlegenheit 
stolz  zu  sein,  die  „Unmoral  ihresgleichen",  besonders  des 
„unwissenden  und  wilden"  Volkes  zu  verurteilen."8) 

Und  die  Beispiele,  die  uns  der  Zweikampf  an  die  Hand 
giebt? 

Zwei  Worte  über  ihn. 

„Der  Zweikampf  ist  noch  ein  Rest  von  Barbarei,  er 
schafft  das  Bild  eines  antisozialen  Zustandes,  in  welchem  man 
keiner  Richter  für  die  Rechtsprechung  bedarf.  Unter  der 
feudalen  Herrschaft,  zu  einer  Zeit,  als  das  mörderische 
Schwert  noch  so  viel  galt  als  ein  Rechtsgrundsatz,  konnte 
wohl  der  Zweikampf  bis  zur  Würde  einer  juridischen  Ein- 
richtung erhoben  werden.  In  einem  Zeitalter  hingegen,  in 
welchem  sich  das  Recht  auf  die  Vernunft  stützt  und  darum 
geizt,  in  den  Dienst  der  Schwachen  und  Enterbten  gestellt 
zu  werden,  kann  der  Zweikampf  nur  als  eine  thörichte  Be- 
rufung auf  die  rohe  Kraft,  als  eine  Beleidigung  der  Civilisation 
und  Menschenliebe  bezeichnet  werden.  Ein  so  ungerechter 
und  unmoralischer  Kampf,  ausgefochten  inmitten  einer  ge- 
regelten und  friedfertigen  Gesellschaft,  ist  die  offenbarste 
Verletzung  der  Grundlagen  des  Staates,  mit  dessen  Auf- 
lassungen es  unvereinbar  ist,  du*s  der  Privatmann  sich  für 
eine  Beleidigung  das  Recht  der  Bestrafung,  der  Verhänguug 
der  Todesstrafe,  vielleicht  um  ein  Nichts,  anmasst,  also 
Gesetzgeber,  Richter  und  Vollstrecker  des  Urteils  zugleich 
sein  will.  Und  solche  Anschauungen  und  Sitten  pflegen 
Männer,  die  vielleicht  vor  dem  Gedanken  zurückschaudern, 
dass  das  Leben  des  Vatermörders  und  Todschlägers  durch 
Henkershand  geendet  werden  soll/'8)   Herrlich  und  weise 


l)  und  »)  Leo  Tolstoi  —  „Letzte  Novellen  und  lasterhafte  Ver- 
gnügungen."  (Die  Trunksucht  in  den  leitenden  Klassen.) 

•)  Zanardelli  —  „Relaz.  sul  Progetto  del  Codice  Penale"  —  1888. 
Rom,  8tamperia  Reale  —  S.  372-373. 
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gesagt.1)  „Welche  Figur  aber  spielen  im  Strafgesetzbuche 
jene  armseligen  Artikel,  welche  sich  mit  dem  Zweikampfe  be- 
schäftigen? Ich  bin  der  letzte,  der  Loblieder  auf  eine  mittel- 
alterliche Barbarei  anstimmt;  Barbarei  aber  ist  ganz  gewiss 
die  Thatsache,  dass  ein  Gesetz  voll  edler  Absicht  zum  Ge- 
lächter wird,  besonders  bei  jenen  Klassen,  welche  die  ersten 
sein  sollten,  es  zu  achten." 2)  Ich  verstehe  vollkommen  die 
Gründe,  welche  (in  schweren  Fällen  und  angesichts  der 
Dürftigkeit  unserer  politischen  Erziehung)  zwei  Personen 
zum  Betreten  des  Kampf bodens  veranlassen  können;  es 
ist  deshalb  auch  durchaus  angebracht,  dass  der  Zwei- 
kampf durch  einen  ritterlichen  Kodex  geschützt  werde.  Wir 
aber  müssen  die  „Thatsache"  von  einem  andren  Gesichts- 
punkte aus  beurteilen,  und  zwar  namentlich  von  dem  Stand- 
punkte der  Erzeugung  des  schlechten  Beispiels,  denn  darin 
liegt  die  Ungerechtigkeit.  Zwei  Individuen  aus  dem  Volke 
beleidigen  und  prügeln  sich*,  nicht  genug  damit,  sie 
greifen  zur  Waffe  und  verwunden  sich  schwer.  Sie  werden 
wegen  schwerer  Verletzungen  angeklagt  und  verurteilt.  Der 
Gerechtigkeit  ist  genüge  geschehen.  Zwei  Herren  der  Ge- 
sellschaft beleidigen,  schlagen  sich  und  verwunden  sich 
schwer.  Neunundneunzig  mal  unter  hundert  sind  die  Vor- 
sichtsmassregeln derartige,  dass  ein  Prozess  nicht  statt- 
haben kann,  weil  das  Verbrechen  nicht  an  die  Öffentlichkeit 
kommt.  Nehmen  wir  aber  an,  es  sei  entdeckt.  Ein  Ruhmes- 
schein umgiebt  die  vom  Wohlwollen  des  Richters  umflatterten 
Angeklagten,  der  sich  seiner  sozialen  Umgebung  nicht  ent- 
ziehen kann.  Die  Verurteilung  ist  milde,  die  Strasse  des 
Gnadengesuchs  steht  offen.    Wer  erkennt  nicht  auf  den 


*)  Von  den  modernen  angesehenen  Schriftstellern,  die  energisch 
gegen  den  Zweikampf  zu  Felde  ziehen,  möchte  ich  S.  Corre  erwähnen 
(„Lc  crime  en  pays  creoles"  —  angef.  Werk  —  Seiten  169—171).  Der- 
selbe schreibt  mit  Recht,  dass  der  Zweikampf  nur  eine  Abweichung  oder 
Umformung  von  wahren  Strafvergehen  ist"  (S.  184). 

9)  Meine  „Eröffnungsrede"  1894  —  Como,  Omarini  e  Colombo  — 
Seite  22. 
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ersten  Blick  die  Ungleichheit  dieser  beiden  Verurteilungen? 
Schön,  die  Schauspieler,  die  Formen  der  Handlung  sind 
andre;  „Bauernehre"  und  „Herrenehre"  sind  zwei  verschiedene 
Dinge,  aber  auch  die  Erziehung  der  Herren  ist  eine  andre 
als  die  der  Bauern,  und  alsdann?  Habt  ihr  niemals  daran 
gedacht,  dass  das  Beispiel  der  Reichen,  der  gebildeten  Per- 
sonen, die  beleidigt.,  sich  zum  Zweikampf  stellen ,  auch  in 
den  tiefen  gesellschaftlichen  Schichten  Wurzeln  fassen  kann? 
Die  Verwundungen,  Morde  und  Mordanfälle  allerdings  würden 
sich  verringern  —  oder  die  Bezeichnung  des  Verbrechens 
würde  sich  ändern  —  dagegen  würden  Vergewaltigung,  das 
Recht  der  Gewalt,  das  freie  Urteil  über  die  eigenen  Ver- 
nunftsgründe sich  vermehren.  Und  wer  wollte  sich  darüber 
beklagen  ?  Nur  wenige,  denn  ich  hoffe  wohl,  dass  mir  Keiner 
mit  der  Behauptung  kommen  will,  der  Zweikampf  sei  ein 
Vorrecht  der  Personen  „ä  la  mode."  Die  Logik  des  Volkes 
nun  ist  sehr  einfach  und  deutlich ;  ihr  entgeht  es  nicht,  dass 
es  für  diesen  Gegenstand  ein  Sondergesetz  giebt,  welches 
die  des  hochherrschaftlichen  Zweikampfes  Bezichtigten  mit 
Handschuhen  anfasst,  während  die  mit  dem  Messer  endenden 
Schlägereien  zwischen  zwei  Leuten  aus  dem  Volke  Ver- 
wundungen und  Mordversuche  genannt  werden.  Die  Messer- 
schlägereien sind  eben  was  Gemeines,  Wildes,  Unzivilisiertes, 
wird  man  sagen.  Gütiger  Gott,  sind  die  Zweikämpfe  viel- 
leicht nicht  Äusserungen  der  Barbarei,  „das  Bild  eines  anti- 
sozialen Zustandes?"  Dieselbe  wilde  That  ändert  nur  den 
Namen  und  nimmt  eine  liebenswürdigere  Bezeichnung  an,  weil 
der  Thäter  ein  Edelmann  und  kein  Mann  aus  dem  Volke  ist. 
Das  Wörterbuch  selbst  giebt  sich  zu  diesen  Wortspielen  her?  Es 
kann  sein,  aber  der  gute  Sinn  und  die  Gerechtigkeit  sträuben 
sich  entschieden  dagegen.  Weit  wilder  als  der  gemeine 
Mann  ist  der  Edelmann,  weil  bei  ihm  Erziehung,  Bildung, 
das  juridische  und  das  moralische  Gefühl  erschwerend  wirken, 
weil  er  sich  gegen  ein  Gesetz  vergeht,  welches  er  selbst 
will,  denn  er  ist  überzeugt,  dass  es  ein  ziviles  sei.  Und 
scheint  euch  nicht  diese  offenbare  Verhöhnung  des  Gesetzes 
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gefährlich?  Wir  bleiben  immer  auf  demselben  Punkte.  Die 
gebildeten  und  bemittelten  Klassen  —  ich  spreche,  wie  es 
sich  versteht  im  Allgemeinen  —  kümmern  sich  durchaus 
nicht  um  das,  was  sie  nicht  selbst  angeht  und  denken  nie, 
oder  fast  nie  daran,  dass  das  Volk  dagegen,  zur  Nachahmung 
alles  Bösen  bereit,  die  Augen  fest  auf  sie  gerichtet  hält. 

Ein  armes  Mädchen  arbeitet  vom  Morgen  bis  zum  Abend, 
um  sich  einen  spärlichen  Bissen  Brot  zu  verdienen.  Es  ist 
rechtschaffen  und  widersteht  den  es  umgebenden  Verführungen, 
welche  sich  in  gleichem  Masse  mit  seinem  Elend  mehren. 
Dieses  Mädchen  erblickt  eine  frühere  Freundin,  elegant  ge- 
kleidet, duftend,  in  einer  wunderschönen,  von  Dienern  in 
Livree  begleiteten  Kutsche  bequem  ausgestreckt.  Es  be- 
trachtet seine  eigenen  Lumpen,  und  seine  Rechtschaffenheit 
wird  ihm  ein  Lächeln  des  Sieges  auf  die  reinen  Lippen 
zaubern.  Aber  wird  das  Mädchen  stets  so  lächeln?  Und 
wenn  es  fehlen  wird,  wer  will  es  verurteilen?  Die  gebildeten 
und  wohlhabenden  Kreise  gewiss  nicht,  denn  sie  waren  es, 
welche  der  andren,  dem  Elend  und  der  Ehre  Entrissenen 
glänzende  Kleider,  Schmucksachen  und  Pferde  kauften.  Auf 
diese  Weise  vervielfältigen,  verhundertfachen  sich  die  unter 
das  kaudinische  Joch  der  Verführung  und  Sorglosigkeit  ge- 
zwungenen Opfer  derer,  welche  die  Lehrer  des  guten  Bei- 
spiels sein  sollten.  Letztere  schreien  ungerechterweise  gegen 
das  Anwachsen  des  Verbrechertums,  gegen  die  Schändlich- 
keiten der  tiefen  sozialen  Schichten,  während  in  der  Mehr- 
heit sie  selbst  hierfür  verantwortlich  sind.  Macchiavelli 
sagte:  „Ein  trauriger  Grundsatz  muss  andre  ähnliche  Dinge 
gebären."  Die  unmoralischen  Grundsätze,  die  von  oben 
herab  kommen  und  einen  fruchtbaren  Boden  im  Elend  finden, 
müssen  natürlich  Unmoral  erzeugen.  Diese  war,  ist  und  wird 
immer  die  Mutter  des  Verbrechens  sein. 
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Nicht  wenige  Seiten,  sondern  ein  Band  wäre  über  diesen 
so  überaus  schmerzlichen  Gegenstand  zn  schreiben,  so  reich- 
lich sind  das  Elend,  die  Thränen,  die  Verächtlichkeiten,  die 
verbrecherischen  Handlungen,  welche  gewöhnlich  die  aus 
ungesetzlichen  Ehen *)  geborenen  Kinder  und  jene  durch  das 
Leben  begleiten,  denen  vom  mütterlichen  Kuss  an  bis  zum 
Rat  und  zur  Hilfe  des  Vaters  alles  unbekannt  war.  Um 
nicht  über  den  Zweck  des  vorliegenden  Werkes  hinaus- 
zugehen will  mich  beschränken,  nur  in  grossen  Zügen  die 
Hauptseiten  dieses  dicken  Buches  zu  beleuchten,  welche 
von  so  vielem  Unheil  sprechen;  ich  will  nur  das  nötigste 
sagen  zum  Beweise  dafür,  dass  auch  hier  die  Verderbtheit 
der  häuslichen  Umgebung  der  Gesellschaft  illegitime  Kinder 
verschafft  und  zur  Erweiterung  des  ohnehin  ungeheuren 
Kreises  des  jugendlichen  Verbrechertums  beiträgt.  Schon 
im  Jahre  188(5  schrieb  ich,  auf  eifrige  Nachforschungen  ge- 
stützt: „Die  Kinder  der  „Unbekannten"  bilden  den  Hauptteil 
der  Bevölkerung  der  Gefängnisse,  Kerker  und  Galeeren. 
Der  Grund  ist  schnell  zu  erklären.  Das  Elend,  das  schlechte 
Beispiel  drängen  selbst  die  gesetzlich  anerkannten  Kinder 
zum  Verbrechen,  um  wie  viel  mehr  also  jene,  welche  nie- 
mals die  Stimme  des  Vaters  und  der  Mutter  vernahmen?2) 
„Auch  das  Zivilstandsregister  zeigt  uns,  ein  wie  weit  grösseres 
Kontingent  durch  die  in  ungesetzlicher  Ehe  geborenen  im 

*)  Der  Leser  möge  über  folgende,  unsrer  Statistik  entnommenen 
Zahlen  nachdenken,  welche  besagen,  wie  viele  legitime  und  illegitime 
Kinder  von  10000  lebendig  geborenen  starben: 

1881    1882    1883    1884  1885 
...      f  im  1.  Lebensmonat  751      741      724      698  696 


im  2.— 12.  Lebensmonat     1027    1172      986     953  1083 


\  im  2.— 12.  Lebensmonat  1387  1386  1486  1437  1353 
2)  „La  lnfanticida"  etc.  —  angef.  Werk  —  Seite  173. 
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Vergleich  zu  legitimen  Kindern  dem  Verbrechertum  zu- 
geführt wird."1)  Der  General  -  Staatsanwalt  Luccini  be- 
schäftigt sich  mit  starker  Liebe  und  Zuständigkeit  mit  den 
jugendlichen  Verbrechern  seines  Appellationsgerichtshofes 
(Brescia)  und  sucht  festzustellen,  wie  weit  das  Verbrecher- 
wesen dem  moralischen  Verfall  der  heutigen  Familien  zu- 
zuschreiben ist;  Luccini2)  liefert  der  Wissenschaft  wichtige 
Zahlen.  Im  Jahre  1893  stellte  er  an  2456  minderjährigen 
Verbrechern  folgende  Einteilung  fest: 


Aus  gesetzlicher  Ehe   2399 

Aus  angesetzlicher  Ehe   57 

Waisen   116 

Im  Findelhause   5 

Verlassene   6 

Unter  väterlicher  Gewalt   2329 


In  einer  Eröffuungsrede  können  viele  Probleme  —  die 
stark  verwickelten  und  eng  mit  der  sozialen  Organisation 
verknüpften  —  nur  gestreift,  auch  können  nicht  alle  Zipfel 
der  häuslichen  Unmoral  gelüftet  werden.  Aber  auch  solche 
Ziffern  haben  ihren  Wert;  ist  auch  die  Zahl  der  Kinder 
aus  gesetzlicher  Ehe  sehr  bedeutend,  so  ist  doch  andrer- 
seits nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  alle  zu  dieser  Kategorie 
gehören.  Wie  viele  und  viele  Familien  sind  wohl  mit  dem  . 
Zivilregister  hübsch  in  Ordnung,  aber  durchaus  nicht  mit 
den  Registern  der  Moral!  Der  Regel  nach  hat  ein  ge- 
sunder, ehrbarer  Vater  auch  einen  gesunden  und  ehrbaren 
Sohn.  Es  tritt  aber  häufig  der  Fall  ein,  dass  in  einer 
Familie.,  deren  Haupt  ein  vollkommener  Ehrenmann,  der 
Sohn  eine  wahre  Blüte  von  Kanaille  ist.  Das  Standesamt 
besagt,  dass  dieser  ein  Sohn  aus  rechtlicher  Ehe  sei,  aber 
leset  nur  ein  wenig  in  dem  Gewissen  der  Mutter!  Die  Ehe- 
brüche, die  heimlichen  Liebesverhältnisse  der  verheirateten 
Männer  und  Frauen  sind  in  starker  Zunahme  begriffen,  so- 

*)  Maironi  —  angef.  Werk  —  8. 14. 

9)  Luccini  —  Eröffnungsrede  —  Brescia  —  Appellationsgerichtshof 
—  1884  —  Seite  66. 
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wohl  aus  unmoralischen  Beweggründen  wie  auch  aus  Mangel 
an  einem  Ehescheidungsgesetz,  welches  die  Verbrecher- 
statistik  und  die  der  Findelkinder,  der  verlassenen  Söhne 
und  Töchter  um  viele  Zahlen  verringern  würde.  —  Die 
nervösen  Erschütterungen,  die  Aufregungen  und  Beängsti- 
gungen während  der  heimlichen  Schwangerschaften  strahlen 
von  dem  geborenen  Kinde  zurück;  seine  köperliche  Beschaffen- 
heit bietet  Abweichungen  dar,  die  den  unter  gesetzlichen  Um- 
ständen empfangenen  Kindern  abgeht.  „Die  aus  widerrecht- 
licher Ehe  geborenen  Kinder  tragen  oft  in  ihren  Zügen  den 
Ausdruck  frühgereifter  Not  zur  Schau.  Ein  Uberrest  der 
Angst,  mit  der  sie  zwischen  zwei  Gewissensbissen  und  unter 
dem  Drohen  der  Gefahr  empfangen  wurden,  schlummert  noch 
tief  auf  dem  Grunde  ihrer  Augensterne.  Man  könnte  öfters 
glauben,  dass  ihr  Instinkt  sie  bedrückt,  dass  er  die  verheim- 
lichte Traurigkeit  und  die  Lüge  ihrer  schuldbefleckten  Ge- 
burt ahnt."1)  Erwecken  diese  aus  einem  Ehebruche  stammen- 
den Schwangerschaften  Verdacht,  so  geben  sie  häufig  zu 
heftigen,  von  Prügeln  begleiteten  Auftritten  Veranlassung. 
Oftmals  auch  studiert  das  schuldige  Weib,  um  dem  Ver- 
dachte zu  entgehen,  alle  Mittel  des  Aborts,  und  so  haben 
wir,  wenn  keinen  künstlichen  Abort  oder  Kindermord,  ein 
schwaches,  leicht  zu  Krämpfen  neigendes,  im  Hause  wie  ein 
Eindringling  betrachtetes,  vernachlässigtes,  von  den  andren 
Geschwistern  scheel  angeblicktes  Stück  Unglück  mehr  auf 
der  Welt,  denn  letztere  werden  infolge  der  heftigen  Auf- 
tritte zwischen  den  Eltern  die  Mutter  bald  geringschätzen 
lernen.   Was  kann  aus  einem  solchen  Kinde  werden? 

Wir  kennen  Väter,  die  Frau  und  Kinder  im  blassesten 
Elend  zurücklassen  und  mit  einer  andern  Frau  zusammenleben, 
von  der  sie  alsdann  Kinder  bekommen.  So  verstrickt  eine 
und  dieselbe  Verworfenheit  zwei  Familien,  zwei  Kindschaften, 
zwei  Frauen;  sie  klammert  sich  mit  grösserer  Zähigkeit  an 
die  Kinder  aus  dem  Konkubinat,  denn  die  Gesellschaft 


*)  Bourget  —  „La  Terro  promise44  —  Seite  184. 
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benimmt  sich,  wie  bekannt,  viel  strenger  gegen  diese  Un- 
glücklichen und  lagert  auf  die  Köpfe  der  Unschuldigen  die 
Schuld  der  Väter  ab.  Sie  sehen  sich  zurückgestossen,  schlecht 
behandelt  und  die  Folge  ist,  dass  sie  sich  dem  Bösen  er- 
geben. Das  bewies  Lombroso,1)  bestätigte  Verga,2)  während 
Garofalo  behauptet,  dass  die  „unbekannte"  Elternschaft  in 
9  Fällen  von  10  unmoralische  Elternschaft  bedeuten  will.8) 
Von  meinen  zweitausend  und  andren  tausend  minder- 
jährigen Verbrechern  konnte  ich  das  Zivil  Standsregister  zu- 
versichtlich bei  folgenden  feststellen. 


Beide  Eltern  unbekannt 

Kinder  aus  ungesetzlicher  Ehe 

Im  Ganzen 
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Dieses  das  Ergebnis  bei  3000  Minderjährigen ;  auch  auf 
sie  gilt  die  wichtige  Klausel,  dass  viele  für  Kinder  aus  gesetz- 
licher Ehe  gehaltene  Individuen  die  Frucht  des  Ehebruchs 
sind.  Als  überzeugender  Beweis  endlich,  dass  die  illegitimen, 
die  „unbekannten"  Kinder  im  Vergleich  zu  den  legitimen 
eine  weit  grössere  Zahl  Verbrecher  stellen  —  ganz  ab- 
gesehen von  den  Nachweisen  der  sich  besonders  damit  be- 
schäftigenden angeführten  Schriftsteller  —  mögen  folgende 
weitere  Ziffern  dienen,  welche  minderjährige  und  grossjährige 
Verbrecher  beiderlei  Geschlechts  betreffen.  Hier  tritt  die 
Mehrheit  der  Kinder  aus  ungesetzlicher  Ehe  und  „Un- 
bekannter" im  Vergleich  zu  den  legitimen  scharf  hervor, 
weil  die  Zahlen  über  den  begrenzten  Kreis  der  Minder- 
jährigen, den  Gegenstand  meiner  Forschungen,  hinausführen. 
Für  diese,  nichtsdestoweniger  gezwungenerweise  unvollstän- 
digen aber  zuverlässigen  Nachforschungen  —  denn  ich  ziehe, 

')  Lombroso  —  „L'uomo  delinquente"  —  2.  Aufl.  IV,  Teil  IV. 

*)  Verga  —  „Indagini  intorno  ai  rapporti  fra  Tesposizione  degli 
infanti,  la  delinqnenza  e  la  pazzia"  (Archivio  Italiano  per  le  malattie 
nervöse  e  mentali)  —  1891. 

»)  R.  Garofolo  —  „Criminologia"  —  Turin,  Fratelli  Bocca  —  1885 
-  Seite  435. 
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wie  ich  wiederholen  möchte,  das  wenige  Gewisse  dem  vielen 
Zweifelhaften  vor  —  bediente  ich  mich  sowohl  meiner  per- 
sönlichen Feststellnngen  als  auch  der  persönlichen  Unter- 
suchungen andrer.  Das  Bestehen  auf  die  Beweisführung  ist 
im  übrigen  tiberflüssig,  denn  sie  stützt  sich  auf  anthropo- 
logische, psycho-physiologische  und  soziale  Thatsachen;  sie 
bestätigt  auch,  dass,  dieselbe  verderbte  und  deshalb  für 
jedes  Kind  (legitimes,  illegitimes,  von  unbekannten  Eltern 
geborenes)  gleich  schädliche  Umgebung  zugestanden,  das 
Verbrechertum  weit  mehr  die  letzteren  anlockt. 


Zivilstand 
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zum  Verbrechen 
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200 

l°/o 

Aus  ungesetzlicher  Ehe 

200 

2% 

Kinder  Unbekannter 

200 

2V*% 

Die  Kinder  Unbekannter  ergeben  im  Vergleich  also  den 
grössten  Prozentsatz. 

Was  die  legitimen  betrifft,  die  solche  nur  im  Sinne  der 
Register  des  Standesamtes  sind,  so  möchte  ich  eine  an  die 
Auswanderung  anknüpfende  thatsächliche  Beobachtung  hier 
zu  Papier  bringen.  Es  giebt  Gebirgsbezirke,  welche  einen 
starken  Beitrag  zur  Auswanderung  liefern.  In  den  Winter- 
monaten fehlt  es  an  Arbeit,  das  Elend  mehrt  sich.  Alsdann 
verlassen  viele  Familienhäupter  (besonders  die  Eisenbahn- 
bauarbeiter) für  einige  Monate  Frau  und  Kinder,  die,  wie 
sich  versteht,  in  sehr  bedürftiger  Lage  zurückbleiben.  Diese 
Frauen  finden  oft  Hilfe  —  wenn  sie  jung  sind  —  und  man 
begreift,  zu  welchem  Preise.  Der  maltusianischen  Vor- 
sehungen unkundig  (so  scheint  es  wenigstens),  werden  sie 
schwanger.  Der  eine  schreit  vielleicht,  aber  dann  gesellt 
auch  er  sich  zu  der  Herde  der  andren,  die  nicht  mehr 
pfeifen.  Ist  das  Unmoral?  Gewiss,  aber  mit  dem  Milderungs- 
grunde des  Elends,  denn  jene  Ehefrauen  —  und  viele  sagten 
es  mir  —  sprechen  die  lautere  Wahrheit;  sie  leugnen  ihre 
Sünde  nicht,  denn  sie  begleiten  ihr  Geständnis  mit  den 
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Worten:  „Sollten  wir  Hungers  sterben?"  Das  Kind  wird 
geboren  und  der  Mann  bringt  es  als  sein  eignes  zur  An- 
zeige. Ich  nenne  keine  Namen,  ich  könnte  aber  einen  Ort 
nennen  —  von  dort  wird  stark  ausgewandert  —  woselbst 
einige  zwanzig  Familien  hausen,  deren  Kinder  man  ganz 
offen  als  zur  Hälfte  während  der  Abwesenheit  der  Familien- 
häupter  empfangen  bezeichnet.  Dieser  Zustand  hat  auch 
nicht  den  kleinsten  Skandal  verursacht.  Und  man  versicherte 
mir  (es  ist  das  wirklich  wahr),  dass  trotzdem  Aborte  und 
Kindermorde  dort  fast  nie  vorkommen. 

Ich  will  diesen  Abschnitt  mit  der  Geschichte  eines  aus 
ungesetzlicher  Ehe  geborenen  Sohnes  schliessen,  der  wegen 
versuchten  Mordes  abgeurteilt  wurde. 

Carlo  F.,  15  Jahre  alt,  war  die  Frucht  eines  Ehebruchs. 
Die  Mutter  (eine  junge  Schneiderin),  der  beständigen  Miss- 
handlungen des  Mannes,  eines  Miissiggängers  und  Trunken- 
boldes müde,  der  auf  ihre  Kosten  leben  wollte,  verliebte 
sich  schliesslich  in  einen  andren,  der  sie  schwängerte.  Als 
der  Gatte  die  Sache  merkte,  prügelte  er  sein  Weib  jämmer- 
lich und  misshandelte  es  bestialisch.  Zweimal  war  sie  einem 
Abort  nahe.  Die  Unglückliche  floh  aus  dem  Hanse  und 
gebar  in  einer  entsprechenden  Anstalt.  Sie  brachte  den 
Sohn,  ein  armes,  dürftiges,  schlecht  gebautes  Wesen  bei  einer 
Amme  unter.  Die  beiden  Eheleute  Hessen  sich  gesetzlich 
trennen,  der  Mann  aber  fuhr  in  seinen  Drohungen  fort,  um 
Geld  von  ihr  zu  erpressen.  Der  kleine  Carlo  kehrte  im 
Alter  von  drei  Jahren  zur  Mutter  zurück  und  wuchs  mit 
dem  Hasse  gegen  jenen  auf,  der  diese  hatte  leiden  lassen 
und  noch  leiden  Hess.  Sein  Hass  mehrte  sich  über  jedes 
Mass,  nachdem  auch  er  einmal  (er  zählte  neun  Jahre),  während 
eines  Spazierganges  mit  der  Mutter  gleich  ihr  von  deren  ge- 
wöhnlichen und  hartnäckigen  Verfolger  brutal  geschlagen 
worden  war.  Dieses  Kind  begann  nun  über  Rache  zu  brüten 
und  es  brütete  die  Rache  im  Herzen  bis  an  dem  Tage,  an 
welchem  eine  neue  Beleidigung  den  Entschluss  zur  That 
in  ihm  reifte.    Es  bewaffnete  sich  mit  einem  langen,  scharf 
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geschliffenen  Küchenmesser  und  wartete  eines  Abends  gut 
zwei  Stunden  auf  den  Mann  seiner  Mutter,  bis  dieser  eine 
Spelunke  verliess.  Der  Knabe  folgte  ihm,  als  er  ihn  in  eine 
öde  Nebengasse  schwanken  sah;  er  packte  und  hielt  ihn  fest 
und  trieb  ihm  dreimal  das  Messer  in  den  Körper,  je  einmal 
in  den  Hals,  in  das  Gesicht  und  die  Brust.  Nach  voll- 
brachter That  lief  er  nach  Hause.  Die  Mutter  wartete 
schon  auf  ihn,  voller  Angst  über  das  lange  abendliche  Aus- 
bleiben des  Sohnes.  Sobald  er  sie  sah,  zeigte  er  mit  vor 
Freude  funkelnden  Augen  das  vom  Blut  besudelte  Messer 
und  rief :  „Wir  sind  gerächt!"  Es  wurde  festgestellt,  dass  er 
sich  darauf  zu  Bette  legte  und  zwölf  Stunden  ununterbrochen 
schlief.  Er  wurde  fünfzehn  Stunden  nach  Vollbringung  der 
That  verhaftet.  Er  gestand  alles.  Die  Geschworenen  sprachen 
ihn  frei,  indem  sie  ihm  die  Wohlthat  der  „unwiderstehlichen 
Gewalt"  zu  Teil  werden  Hessen.  Thaten  sie  gut  oder  schlecht 
daran?  Ich  wüsste  es  selbst  heute  nicht  zu  sagen.  Jenes 
Kind  flösste  gewiss  ein  grosses  Mitleid  ein,  es  war  das  un- 
schuldige Opfer  des  mütterlichen  Unglücks,  ein  armer  Bastard, 
die  Personifizierung  des  Ehebruchs,  der  Brutalität,  des  Lasters 
des  Mannes  seiner  Mutter.  Das  freisprechende  Urteil  wurde 
vom  Beifall  des  Publikums  begrüsst.  War  dieser  die  Stimme 
des  öffentlichen  Gewissens?  War  er  als  ein  Zeichen  des  Mit- 
leids  mit  ihm  und  des  Zornes  gegen  den  brutalen  Gatten  zu 
betrachten?  Vielleicht  alles  zusammen.  Ich  wollte  den  Knaben 
sprechen,  sobald  er  auf  freien  Füssen  stand.  Er  war  nervös, 
verwirrt,  wie  vor  den  Kopf  geschlagen.  Er  begriff  meine 
Fragen  nicht,  aber  auf  eine  erwiderte  er  feurig.  „Liebst 
du  deine  Mutter?"  fragte  ich  und  er:  „Ich  bete  sie  an!" 
Und  er  ging  davon  inmitten  einer  Schar  Freunde  und  Neu- 
gieriger. Sechs  Monate  darauf  hörte  ich,  dass  seine  Mutter 
gestorben  und  er  nach  Amerika  gegangen  wäre.  Wird  er 
ein  rechtschaffener  Mensch  bleiben?  Das  Herz  sagt  mir  ja, 
denn  ich  verzweifle  nie  an  Jünglingen,  die  ihre  Mutter  ver- 
ehren. 
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Eingebung  —  Nachahmung. 

„Eingebung  ist,  wenn  man,  sei  es  durch  Einfluss  auf 
den  Geist  einer  Person,  sei  es  durch  alle  andren  Mittel, 
dahin  gelangt,  dieser  Person  diejenigen  Gedanken  und  Ent- 
schlüsse zu  eigen  zu  machen,  die  sie  vordem  nicht  hatte 
und  wahrscheinlich  auch  selbst  nicht  gefasst  haben  würde."1) 
„Wenn  der  Wille  eines  Individuums  sich  zum  Sklaven  eines 
fremden  Urteils  oder  der  Gemütsbewegung  eines  andren  macht 
behufs  Ausführung  eines  in  einem  andren  Nervensysteme  ge- 
borenen Urteils  und  einer  ebensolchen  Gemütsbewegung,  so 
sagen  wir  in  diesem  Falle,  dass  dieses  Individuum  unter 
dem  Einflüsse  einer  „Eingebung"  gehandelt  habe."  *)  Dieser 
Einfluss  kann  ein  „direkter"  oder  „indirekter"  sein;  ein 
direkter,  wenn  eine  Person  ihren  seelischen  Einfluss  auf  eine 
andre  ausübt  und  damit  deren  Nervensystem  so  in  Bewegung 
setzt,  dass  sie  sich  entschliesst,  so  zu  handeln,  wie  die  erstere 
will;  ein  indirekter,  wenn  eine  Person  mit  ihrer  seelischen 
Kraft  nicht  in  unmittelbarer  Weise  das  Thun  der  andren  be- 
herrscht, sondern  wenn  sie  im  Zusammenleben  oder  häufigeren 
Verkehr  mit  der  zweiten  schliesslich  auf  ihr  die  eignen 
Verrichtungen  abformt.  Dieses  Agens  hat  einen  Typus  vor 
sich,  dessen  Handlungen  (gute  oder  schlechte)  ein  Echo  in 
ihm  selbst  finden.  Er  bedarf  keiner  Ratschläge,  keiner  Zu- 
flüsterungen, keiner  Aufreizungen,  um  in  einer  Weise  mehr 
als  in  der  andren  zu  Werke  zu  gehen.  Wenn  ein  Zweifel 
ihn  beschleicht,  so  jagt  er  ihn  kraft  der  Übereinstimmung 
davon,  weil  er  versteht,  und  er  täuscht  sich  selten,  was  in  dem 
gegebenen  Fall  der  Vater,  Bruder,  Freund,  kurz  derjenige 
thun  würde,  der  seinen  Typus  darstellt.  Die  indirekte  Ein- 
gebung, mag  sie  auch  nur  eine  Nebenform  der  „Nachahmung" 
sein,  hat,  wie  ich  glaube,  trotzdem  ein  besonderes  Gesicht, 


')  Legrand  Dn  Sanlle  —  angef.  Werk  —  8. 150. 
■)  Max  Nordau  —  „Paradoxe"  (Die  Eingebung). 


Digitized  by  Google 


204 


Eingebung  —  Nachahmnng. 


Titius,  der  sich  bewusst  ist,  einen  Einfluss  anf  Cajus  aus- 
üben zu  können,  umgarnt  ihn  und  macht  ihn  sich  leicht 
zum  Genossen  für  eine  bestimmte  Verrichtung.   Cajus,  der 
mit  Titius  zusammen  lebt,  dessen  Gewohnheiten,  Neigungen, 
Laster,  Tugenden  er  kennt,  sieht  sich  allein  einer  ihm  zum 
ersten  Male  näher  gerückten  Thatsache  gegenüber.   Er  muss 
handeln,  denn  es  fehlt  ihm  die  Zeit,  die  Lust,  die  passende 
Gelegenheit  zum  Beraten.  Was  thut  er?  Er  fliegt  im  Geiste  zu 
Titius,  stellt  sich  an  dessen  Platz,  hält,  zum  Kriege  gerüstet, 
der  bewussten  „Thatsache"  Stand  und  entscheidet  von  dort 
aus  über  die  Lösung.   Landläufig  geradezu  ist  im  täglichen 
Leben  —  nach  vollbrachter  Handlung  —  die  Redensart, 
welche  der  Thäter  an  seinen  ständigen  Genossen  zu  richten 
pflegt:  „Du  würdest  an  meiner  Stelle  auch  so  gehandelt 
haben!"  Titius  wohnt  zufällig  mit  andren  einem  Ereignisse 
bei,  welches  ihn  selbst  garnicht  betrifft,  aber  dennoch  eine 
gewisse  Bewegung  in  ihm  wachruft.   Die  andren  ihn  um- 
gebenden Persönlichkeiten  nehmen  Teil  an  diesem  Ereignis; 
diese  unvermutete  Mitanteilnahme  unterjocht  ihn;  er  folgt 
fast  unbewusst  den  andren  und  thut  so  wie  sie.   Im  ersten 
Falle  haben  wir  die  direkte  Eingebung,  im  zweiten  die  in- 
direkte, im  dritten  die  Nachahmung,  die,  so  scheint  es  mir, 
als  besondere  psychische  Erscheinung  aufgefasst  werden 
muss,  wenngleich  auch  sie  eine  Form  der  Eingebung  ist. 
Ich  wies,  als  ich  mich  mit  dem  Hasse  und  dem  Zorn  be- 
schäftigte, auf  die  psychischen,  nachahmenden,  ansteckenden 
und  epidemischen  Faktoren  hin,  die  in  ganz  besonder  Weise 
einen  grossen  Einfluss  auf  das  Kind  ausüben,  dessen  Initiative 
begrenzt  ist,  während  die  Nachahmungsfähigkeit  und  die 
Neigung  zur  Insichaufnahme  alles  Verdorbenen  in  der  Luft- 
schicht seiner  Umgebung,  in  ihm  bedeutend  entwickelt  sind. 
Hier  können  wir  mit  grösserer  Bequemlichkeit  —  immer 
jedoch  in  den  Grenzen  unserer  Aufgabe  —  dieses  wichtige, 
von  Sighele,  Sergi,  Despine,  Tarde,  Jolly  meisterhaft  be- 
handelte und  von  Lucas,  Corre  und  Moreau,  um  nur  die 
bedeutenderen  zu  nennen,  angezogene  Beweisstück  behandeln. 
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Jolly  sagt,  dass  alles,  was  angesichts  einer  begrenzten  That- 
sache  unsre  Einbildungskraft  berührt,  in  nns  ein  mächtiges, 
plötzliches,  fast  unbewusstes  Verlangen  weckt,  welches  uns 
einladet  „nachzuahmen",  was  die  andren  vollführen,  gleich 
dem  Schafe,  das  auch  dorthin  läuft,  wohin  die  andren  traben. 
So  entsieht  die  Nachahmung  aus  dem  Beispiele,  gerade  wie 
in  einer  Familie  durch  die  Ansteckung  ein  Übel  sich  von 
einer  Person  auf  die  andre  übertrügt.  —  Despine  erklärt 
die  moralische  Ansteckung  —  von  unsrem  Sighele  in  „Die 
verbrecherische  Masse"  eine  „wahre  Epidemie"  genannt  — 
mit  einem  musikalischen  Vergleiche,  der  wissenschaftlich 
und  psychologisch  richtig  ist.  Er  sagt,  dass  die  Äusserung 
eines  leidenschaftlichen  Gefühls  oder  einer  solchen  Empfind uug 
von  Seiten  eiuer  Person  in  einer  andren  die  gleichen  seelischen 
Wirkungen  erzielt,  wie  die  Vibrationen  einer  musikalischen 
Note  von  jenen  harmonischen  Tafeln  gleichtönend  zurück- 
prallen, die  infolge  ihrer  Tauglichkeit  zur  Wiedergabe  dieser 
Töne  unter  der  Herrschaft  des  erzeugten  Originaltons  stehen. 
Auf  diese  Weise  muss  sich  die  ohnehin  in  der  weiten  und 
mannigfaltigen  Umgebung  der  Gesellschaft  bereits  starke 
Ansteckung  durch  das  Böse,  noch  besser  und  schneller  in 
der  engbegrenzten  und  gleichförmigen  Umgebung  der  Familie 
fortpflanzen." ')  Aus  demselben  Gedankengange  findet  „die 
Genossenschaft  zwischen  zwei  Verbrechern  ihre  Begründung 
in  der  Erscheinung  der  Eingebung," 2)  und  „auch  die  Freund- 
schaft bildet  eine  günstige  Bedingung  zur  Entwicklung  einer 
verbrecherischen  Eingebung,  im  Falle  der  eine  der  Freunde 
ein  verdorbener  und  der  andre  im  psychologischen  Sinne 
ein  schwacher  Mensch  ist."8) 

Ich  betonte  aus  diesem  Grunde  im  ersten  Teile  der  vor- 
liegenden Arbeit,  wie  wichtig  die  Auswahl  der  Freunde  und 
Spielgenossen  ihrer  Kinder  durch  die  Eltern  ist,  eine  Wahl, 
wie  ich  bemerkte,  um  welche  sich,  wenigstens  in  mikros- 


l— ")  Sighele  —  „La  Coppiu  (  riminale"  —  angef.  Werk,  Seiten  3W 
172  —  368. 
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kopischen  Umfangen  übrigens  auch  die  armen  Familien  be- 
kümmern sollten. 

Eine  der  bei  Kindern  sich  am  meisten  zeigenden  Er- 
scheinungen der  Eingebung  ist  die  der  Lüge,  und  bezüglich 
dieses  Gegenstandes  verweise  ich  die  Leser  auf  das  von  mir 
bereits  Gesagte,  ferner  auf  die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
durch  Motet. 

Von  der  „moralischen  Ansteckung"  will  ich  einige  Bei- 
spiele anführen,  die  auch  durch  die  Beobachtungen  dieses 
und  jenes  Verfassers  bekräftigt  werden.  Es  ist  nämlich  an 
der  Zeit,  dass  man  bei  der  Aburteilung  eines  frühreifen 
Verbrechers  auch  der  Psychologie  ihren  gerechten  Teil  lässt 
und  man  den  Abzuurteilenden  nicht  den  besondren  Be- 
dingungen entzieht,  unter  denen  er  die  That  beging.  Leider 
geschieht  solches  häufig  entweder  zum  Schaden  der  Ange- 
klagten oder  zum  Schaden  der  gegenwärtig  von  krankhaften 
Sentimentalitäten  heimgesuchten  sozialen  Verteidigung. 

„Es  ist  eine  mehr  oder  weniger  automatische  „Nach- 
ahmung", die  man  beim  Kinde,  bei  der  Frau  und  den  Wilden 
antrifft,  dass  heisst  also  bei  Wesen,  bei  denen  das  Gefühl 
über  den  Verstand  geht,  ebenso  bei  den  unter  einer  krank- 
haften Nervosität  leidenden  Subjekten.  Sie  äussert  sich 
durch  eine  nicht  immer  bewusste  Neigung  zur  Wieder- 
holung gewisser  Verrichtungen,  und  sie  verweist  zweifellos 
in  grossem  Massstabe  auf  die  eigens  sogenannte  Eingebung 
hin."1)  „Der  Nachahmung  müssen  die  Verbrechen  solcher 
Kinder  zugeschrieben  werden ,  die  nur  schlechte  Beispiele 
vor  Augen  hatten.  Ist  es  nicht  durchaus  natürlich,  dass 
ein  in  einer  Gesellschaft  erzogenes  Kind,  in  welcher  mit 
den  Begriffen  von  Pflicht  und  Recht  ein  Spiel  getrieben 
wird,  woselbst  das  Laster  und  die  brutalen  Neigungen  ge- 
rühmt werden,  die  Scham  geschmäht  ist,  dass  dieses  not- 
wendigerweise die  schlechtesten  Eigenschaften  der  moralischen 
Natur  offenbart?  Sein  Gehirn  kann  nur  noch  unter  dem  Ein- 


')  Corre  —  angef.  Werk  —  S.  257. 
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flusse  eines  moralischen  Fehlers,  selbst  eines  Verbrechens 
rückwirken." l)  Der  Einfluss  ist  verderblich,  er  verbreitet 
das  Böse  und  liefert  der  Kriminalstatistik  reichliche  Zahlen; 
hinter  jeder  derselben  aber  erscheint  fast  immer  ein  Minder- 
jähriger.2) Wir  vermerkten  bereits,  dass  das  Kind  zum 
Bösen  neigt.  Wenn  nun  die  Leute  aus  seiner  Umgebung 
im  Laster  verstockt  sind  und  ihren  Verstand  nur  darauf 
hin  schärfen,  wie  man  nicht  den  Rand  des  Strafgesetz- 
buches überschreitet,  so  wird  das  Kind  „instinkiv"  zum 
Nachahmer.3)  Moreau  erklärt  mit  folgendem  eleganten  Ver- 
gleiche, ähnlich  dem  von  Despine,  die  Erscheinung  der 
Nachahmung.  „Wie  eine  berührte  Glocke  auch  die  andren 
mit  ihr  zusammenstimmenden  ertönen  oder  wie  eine  gespielte 
Saite  auch  die  andren  mit  ihr  auf  denselben  Ton  gestimmten 
vibrieren  macht,  so  genügen  diese  Gleichheits-  oder  Gleich- 
massbeziehungen  zwischen  zwei  Individuen  zu  ihrer  Über- 
einstimmung in  denselben  Neigungen.  Diese  Nachahmung 
ist  etwas  so  natürliches,  dass  sie  selbst  unabhängig  vom 
Willen  dasteht."*) 

Als  von  der  Grausamkeit  die  Rede  war,  erinnerte  ich 
an  unsre  grossen  Dichter  Carducci  und  Parin i,  die  mit  kraft- 
vollem Verse  eine  Seite  der  gesellschaftlichen  Verderbtheit 
beleuchteten  und  zeigten,  dass  gewisse  Schauspiele  durch 
ihr  Beispiel  in  derselben  Weise  ruchlose  Gedanken  „ein- 
geben", wie  gewisse  Bücher  und  Druckwerke  —  besonders 
wenn  sie  den  Reiz  der  anziehenden  und  kitzelnden  Form 
besitzen  —  in  der  Seele  des  Lesers  frevelhafte  „ansteckende" 
Empfindungen  entwickeln;  letztere  bilden  alsdann  den  Ur- 
sprung verbrecherischer  Handlungen.  Wir  werden  das  sofort 
an  einigen  Beispielen  sehen.    Man  liest  ein  Buch,  man 


»)  Moreau  —  angef.  Work  —  S.  77. 

*)  Vergl.  meine  „Madri  Snaturate"  und  De  Amicis  „II  romanzo  di 
un  maestro." 

3)  Betreffs  nachahmender  Kinder  siehe  Taine  —  „Origine  de  la 
France  contemporaine"  —  S.  96,  III. 

*)  Moreau  —  angef.  Werk  —  S.  65. 
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wohnt,  von  krankhafter  Neugier  —  der  starken  Seite  von 
Kindern  und  Frauen  —  gestachelt  einem  Schauspiele  bei: 

Darauf,  verderbt  die  eigne  Art, 

Das  Herz  voll  stolzem  Streben, 

Aus  heuchlerischem  Schmerze,  übersatt 

Ein  zügellos  Stürmen  ins  Leben.1) 

Lucas  erzählt  von  einem  sechsjährigen  Kinde,  welches 
das  eigne,  jüngere  Brüderchen  erstickte,  „um  dem  Teufel 
nachzuahmen,  der  den  Pulcinello  erwürgt  hatte."2)  Laurent3) 
berichtet  von  einem  zwölfjährigen  Mädchen  Georgette  — 
es  wurde  später  schwanger  und  beging  auf  Anstiften  des 
Geliebten  einen  Kindermord  —  dass  es  sich  dem  Verlangen 
des  Galans  der  Mutter  fast  unter  den  Augen  derselben 
hingegeben  habe.  „Die  Kleine  hatte  ohne  Zweifel  ihre 
Mutter  mehrfach  denselben  ihr  vorgeschlagenen  Akt  begehen 
sehen;4)  sie  hatte  vielleicht  auch  bemerkt,  dass  jener  die 
Geschichte  Vergnügen  machte.  Und  so  unterwarf  sie  sich 
gelehrig  und  gehorsam ;  sie  Hess  die  Liebkosungen  des  Mannes 
ohne  Abscheu,  aber  auch  ohne  Vergnügen  über  sich  ergehen. 
Von  diesem  Augenblicke  an  gehörte  Georgette  völlig  Plot. 
Er  konnte  mit  ihr  machen,  was  er  wollte.  Kr  konnte  sie 
zum  Verbrechen  treiben  und  er  trieb  sie." 

Befindet  sich  —  so  bewies  Sighele  —  bei  einer  Vereini- 
gung von  zwei  und  mehreren  Personen  ein  verbrecherisches 
Individuum,  so  übt  dieses  auf  die  andren  einen  krimina- 
listischen Eiufluss  in  aufsteigender  Linie  aus:  mehr  oder 
weniger  stark,  mehr  oder  weniger  langsam,  je  nach  dem 
Grade  moralischer  Schwäche,  den  diese  Personen  besitzen. 
Claude  beschreibt  bei  der  Schilderung  der  Ermordung  des 
armen  Celestin  durch  Edouard  Henry  mit  meisterhafter 
Phrase  den  Einfluss  des  Verbrechers  auf  den  Schwachen. 

')  Parini  —  „Sul  vestire  alla  Ghigliottina." 
9)  Prosper  Lucas  —  „Here'ditc'  naturelle14  —  Seite  23. 
*)  Laurent  —  „L'Annee  Criminelle"  —  (1880  —  1890  —  S.  235). 
*)  Häufiger  Fall  in  der  Geschichte  der  Prostitution  der  Minder- 
jährigen. 
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—  „Er  hatte  sich  our  deshalb  zum  Kameraden,  zum  Freund 
des  jungen  Celestin  gemacht,  um  auch  dessen  Adern  das 
schlechte  Blut  aufzupfropfen,  welches  in  seinen  eignen  floss." *) 
Und  Maironi  sagt:  „Eine  Folge  und  Erklärung  des  nach- 
ahmenden Charakters  ist  die  vornehmlich  bei  jungen  Ver- 
brechern zu  beobachtende  Vereinigung  mehrerer."2) 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  eine  Vereinigung  von  früh- 
reifen Verbrechern  etwas  ganz  Allgemeines  ist.  Man  be- 
merkt überdies,  dass  unter  zwei,  drei,  vier  zu  gemeinsamen 
Thaten  verbundenen  Knaben  immer  einer  sich  befindet,  der 
an  Jahren  älter  ist  als  die  andren,  dass  dieser  aber  nur 
selten  zum  materiellen  Ausführer  des  Verbrechens  wird  (ge- 
wöhnlich handelt  es  sich  um  Diebstahl);  er  ist  dagegen  die 
geheime  Seele,  der  geheime  Einflüsterer  und  Leiter  der 
Unternehmung.  Er  figuriert  auch  vielfach,  dank  der  Lügen 
seiner  Mitschuldigen  nur  als  entbehrlicher  Teilnehmer,  denn, 
viel  verschlagener  als  jene,  stellt  er  sich  nur  dann  heraus, 
wenn  der  Raub  geteilt  werden  soll  und  er  den  Löwenanteil 
in  Empfang  nimmt.  Dieses  einer  der  vielen  Fälle  von 
direkter  Eingebung.  Der  junge  Mensch  von  14  und  15  Jahren 
umgiebt  sich  mit  drei  oder  vier  Jungen,  welche  nur  auf  den 
leisesten  Anstoss  zum  Stehlen  warten.  Er  setzt  ihnen  irgend 
einen  Plan  auseinander.  Er  wählt  einen,  den  leichtesten: 
das  Stehleu  von  Gegenständen,  die  auf  das  Vertrauen  in 
das  Publikum  hin  ausgestellt  werden.  Er  unterrichtet  sie 
und  teilt  jedem  die  darzustellende  Rolle  zu;  er  fesselt  sie 
mit  dem  Hinweis  auf  den  Gewinn,  den  Gaumen,  auf  die 
Eitelkeit;  er  lehrt  sie,  wie  sie  sich  im  Falle  der  Ergreifung 
benehmen  sollen  und  beherrscht  sie  schliesslich  mit  seinem 
Willen  derart,  dass  sie  zu  blinden  Instrumenten  in  seinen 
Händen  weiden.  Die  Geschäftsteilnehmer  „können  nicht," 
sie  wissen  nicht,  wie  sich  zurückziehen,  denn  sie  würden  zu 
„Feiglingen",  Verrätern,  Kundschaftern  werden.  Das  Gefühl 


»)  Claude  —  angof.  Werk  —  S.  173. 
*)  Augof  Werk  —  S.  18. 

V  o  r  t  i  a  n  i ,  Minderjährige  Verbrecher. 
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der  besonderen  Würde  und  Zusammengehörigkeit,  die  jedem 
—  selbst  dem  frühreifsten  —  Verbrecher  im  Herzen  steckt, 
wird  von  dem  Jünglinge,  der  schon  seine  ersten  Waffen- 
thaten  auf  dem  Felde  des  Verbrechens  hinten  sich  hat, 
geschickt  umschmeichelt  und  gekitzelt.  Ist  der  geeignete 
Augenblick  gekommen,  so  begehen  die  durch  die  Ermahnungen 
des  Lehrers  von  neuem  gefestigten  kleinen  Verbrecher  den 
Diebstahl.  Er  überwacht  sie  ungesehen,  um  nicht  hinter- 
gangen zu  werden.  Ist  das  Verbrechen  verübt,  so  schenkt 
er  ihnen  seinen  Beifall  und  teilt  mit  ihnen  den  Raub;  ja, 
er  begnügt  sich  im  Anfang  mit  dem  kleinsten  Anteil,  um 
sie  sich  besser  geneigt  zu  machen. 
Einige  Beispiele: 

I.  M.  R.,  L.,  Söhne  Unbekannter,  G.  K.,  N.  0.,  Knaben 
im  Alter  von  10  bis  12  Jahren,  begingen  drei  von  V.  S., 
einem  sechszehnjährigen  Menschen  angeratene  Diebstähle. 
Dieser  war  berüchtigt  wegen  seiner  Geschicklichkeit  im 
Planen  und  Leiten  von  Diebstählen,  während  er  das  Diebes- 
handwerk gleichzeitig  mit  dem  eines  „Spitzels"  der  Polizei 
verband,  welche  er  länger  als  drei  Monate  hindurch  betrog. 

II.  Maria  R.,  14  Jahre,  Tochter  schlechtester  Eltern, 
hasste  ihre  Mitbewohnerin  von  1  s  Jahren ,  weil  diese  sie 
mehrfach  geschlagen  hatte.  Sie  wollte  sich  an  jener  rächen, 
aber  es  fehlten  ihr  der  Mut  und  die  Kraft.  Was  also  er- 
dachte sie?  Ein  siebzehnjähriger  Mensch  verfolgte  sie  seit 
einiger  Zeit  mit  seinen  Anerbietungen ,  die  sie  jedoch  ab- 
gewiesen hatte,  weil  er  ihr  nicht  gefiel.  Sie  begann  nun 
mit  ihm  zu  kokettieren,  ihm  irgend  eine  unflätige  Handlung 
zu  gestatten,  ihn  mit  tausend  Mätzchen  zu  bezaubern.  Nie 
aber  gab  sie  sich  ihm  ganz  hin.  Sie  flösste  ihm  ihre  Ge- 
danken mit  Hilfe  des  geschlechtlichen  Übergewichts  ein, 
und  als  sie  alle  ihre  Wünsche  in  ihm  festgelegt  hatte,  be- 
kehrte sie  ihn  zu  ihrer  Absicht,  der  Rache.  Sie  will  ihm 
gehören,  sobald  er  der  Mitbewohnerin  einen  Messerstich  ver- 
setzt haben  wird.  Der  Plan  ist  einfach:  sie  wolle  mit  jener 
in  Streit  geraten,  er  solle  sich  zu  ihrer  Verteidigung  ein- 
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mischen  und  jene  verwunden.  So  geschah  es,  und  der  mit 
Heftigkeit  gegen  die  Brust  der  andren  geführte  Stich  war 
der  Ausdruck  für  die  den  Liebhaber  beherrschende  geschlecht- 
liche Leidenschaft. 

III.  F.  F.,  IG  Jahre,  leidenschaftliche  Leserin  von 
Romanen  mit  Ehebrüchen  und  Morden  als  Grundlage,  wurde 
eine  öffentliche  Dirne  und  verwundete  den  Geliebten  infolge  in- 
direkter Eingebung  seitens  der  Heldin  eines  gelesenen  Romans. 

IV.  G.  M.,  18  Jahre,  Sohn  Unbekannter,  griff  nach  dem 
Verlassen  einer  revolutionären  Vorlesung  den  ersten  ihm 
begegnenden  Carabiniere  ohne  jeden  Grund  an.  Dieser  ist 
einer  der  gewöhnlichsten  Vorfälle  aus  den  modernen  Zeiten, 
denn  wir  sehen  leider  noch  schlimmeres;  wir  sehen,  wie 
rechtschaffene,  von  verderblichen  Predigern  „suggestionierte" 
Jünglinge  sich  zu  Handlungen  schwarzen  Verbrechens  hin- 
reissen  lassen;  ja,  von  doppelt  gefährlichen  Predigern.  Diese 
stacheln  das  „wahre"  Elend  an  und  zeigen  ihm  als  Heil- 
mittel das  Recht  auf  blutige  Vergewaltigungen,  welche  selbst- 
verständlich die  Strasse  der  Zivilisation  mit  Ketten  sperren 
und  die  Lösung  der  edelsten  Probleme  hinausschieben. 

V.  Emma  L.,  14  Jahre,  von  einem  unbekannten  Vater 
stammend,  sagte  mir,  dass  sie  sich  einzig  und  allein  deshalb 
der  Prostitntion  hingegeben  hätte,  weil  auch  ihre  Mutter 
von  diesem  „Geschäft"  lebte. 

VI.  Carlo  L.,  15  Jahre,  Sohn  von  Antonio  L.  aus  un- 
gesetzlicher Ehe  (wegen  Verwundung  bei  einer  Schlägerei 
verurteilt)  betrank  sich,  um  seinem  Vater  nachzuahmen. 

VII.  G.  R.,  20  Jahre,  Sohn  bester  Eltern,  verführte  und 
trieb  die  Verführte  zum  Selbstmord  unter  Nachahmung  eines 
ähnlichen,  im  Lokalteile  einer  Zeitung  gelesenen  Vorfalls. 

VIII.  Maria  S.,  15  Jahre,  verdarb  sich  und  vier  andre 
Mädchen  durch  den  Einfluss  der  Lektüre  eines  unflätigen 
Buches. 
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Wir  wollen  nun  einen  Blick  auf  einen  der  mächtigsten 
Faktoren  des  jugendlichen  Verbrechertums  werfen  und  dann, 
ein  jedes  für  sich,  den  Alkoholismus,  den  Idiotismus  prüfen, 
welche  sehr  häufig  (in  gewissen  Fällen  immer)  ebenfalls 
von  den  Vätern  auf  die  Söhne  übertragen  werden.  Die  ver- 
erbte Neigung  zum  Verbrechen,  der  Alkoholismus  und  Idio- 
tismus bilden  die  düstre  Dreieinigkeit,  der  es  nie  zu  viel 
wird,  der  Gesellschaft  frühzeitige  Verbrecher  zu  liefern.  Die 
Gesellschaft  aber  sieht  sich  durch  ihre  Langsamkeit  und 
Unachtsamkeit  bei  der  Unterdrückung  und  der  Zerstörung  des 
zur  Überschwemmung  ausgearteten  Bösen  oder  durch  das 
Planen  rein  akademischer  Heilmittel  allzuhäufig  übervorteilt 
und  ihre  Verteidigung  gelähmt.  Angriff  und  Abwehr  stehen 
nicht  im  richtigen  Verhältnisse:  die  wohlhabenden  und  ge- 
bildeten Klassen,  mit  der  Vermehrung  ihrer  materiellen  und 
geistigen  Güter  behufs  Übertragung  derselben  auf  ihre  Kinder 
beschäftigt,  kümmern  sich  nicht  um  jene  tiefen,  sozialen 
Gründe,  in  denen  sich  Laster  und  Elend,  das  einzige  Erbe 
der  Kinder  der  Armen  vermehren.  Ungeheuerlich  ist  es 
(die  andren  Faktoren  ebenfalls  psychischer  und  physiolo- 
gischer Natur  hervorzuheben,  ist  überflüssig),  dass  die  Reich- 
tümer sich  schliesslich  in  den  Händen  weniger  sammeln  — 
in  wirtschaftlichem  Sinne  ein  weiterer  Schaden  —  während 
die  Erbschaft  der  Laster  sich  in  Millionen  von  Partikelchen 
zersplittert.  Mehr  noch,  jedes  derselben  kommt  für  eigene 
Rechnung  zu  neuen  Kräften  und  schliesst  eine  so  grosse  Aus- 
dehnungskraft in  sich,  dass  durch  die  immer  weiter  sich 
vollziehende  Entwicklung  ihres  Grundkeims  noch  viele  Gene- 
rationen befleckt  werden.  —  Alle  Familien  der  verschiedenen 
sozialen  Milieus  leiden  unter  diesen  psychischen  Erbschaften, 
und  wenn  diese  durch  keine  besonderen  Umstände  gelindert, 
besänftigt  oder  zerstört  werden,  so  gehen  sie,  angewachsen, 
in  derselben  Weise  auf  die  Nachkommenschaft  über,  wie 
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diese  den  Wahnsinn,  die  Schwindsucht,  die  Syphilis,  die 
Fallsucht,  die  Hysterie,  die  Nervosität,  die  Taubheit  und 
das  Stottern  erbt.  In  der  Erbschaftsmaterie  marschiert  die 
Psychologie  an  der  Seite  der  Physiologie.  Diese  Thatsache 
ist  eine  so  einfache,  so  natürliche,  dass  es  wahrhaft  Wunder 
erregen  muss,  wie  es  bei  dem  heutigen  hohen  Staude  der 
Wissenschaft  noch  Personen  geben  kann,  welche  die  in  den 
Kindern  doch  so  klar  auftretende  verbrecherische  Neigung  und 
die  erblichen  Laster  verleugnen  und  bekämpfen.  Nicolay,  der 
die  Kinder  mit  grossem  Eifer  und  einer  Fülle  von  Beweis- 
gründen studierte,  bemerkt,  dass  „man  dem  bei  der  Geburt 
mitgebrachten  Angeborensein  und  den  eigenen  Anlagen,  die 
Vererbung  oder  die  Neigung  der  Natur  zur  Wiedererzeugung 
gewisser  Charaktereigenschaften  in  der  Organisation  der 
Eltern  gegenüberstellt."  ')  Es  ist  zum  Beispiel  allgemein  be- 
kannt, dass  körperlich  die  Mädchen  dem  Vater,  die  Knaben 
der  Mutter  ähneln;  nun  gut,  in  derselben  Weise  wie  diese 
Kinder  dem  Vater  und  der  Mutter  in  der  äusseren  Er- 
scheinung gleichen,  in  derselben  Weise  erben  sie  auch  deren 
natürliche  Anlagen  ;  und  gleichwie  die  in  beiden  besser  über- 
einstimmenden Eigenschaften  die  Quelle  grösserer  Zuneigung 
sind,  so  beweist  auch  diese  Thatsache,  dass  die  Töchter  dein 
Vater ;  die  Knaben  der  Mutter  teurer  sind,  uud  zwar  un- 
abhängig von  jenen  Gründen  der  Schwäche,  die  den  Schwachen 
zum  Anschluss  an  den  Stärkeren  nötigeu.  Es  giebt  selbst- 
redend auch  Ausnahmen,  die  allgemeine  Regel  aber  ist  diese 
und  sie  bestätigt  die  Wahrheit  des  alten  lateinischen  Sprtich- 
wortes:  „talis  pater,  talis  filius."  Und  wenu,  wiederhole 
ich,  dann  und  wann  auch  ein  Sohn  eine  verderbte  Natur  ent- 
wickelt,  trotzdem  er  einen  rechtschaffenen  Vater  hatte,  wenn 
man  in  ihm  nach  der  „wahren"  Vaterschaft  suchen  könnte, 
so  würde  man  von  diesem  Sohne  mit  Cicero  sagen:  „Si 
tibi  natura  non  dedit,  ut  patre  certo  nascerere"  —  die  aus 
deinen  Handlungen  sich  offenbarende  Natur  nimmt  deiner 


')  Nicolay  —  angef.  Werk  —  S.  409/410. 
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Geburt  die  Maske  fort.  —  Das  Studium  der  Vererbung  ist 
auch  durchaus  nicht  neu;  Plutarch  sagte  bereits,  dass  die 
Kinder  müssiggängerischer  und  schlechter  Menschen  eine  Fort- 
pflanzung des  eignen  Wesens  ihrer  Erzeuger  sind;  Aristoteles 
erzählt,  dass  ein  Individuum,  das  seinen  Vater  durchprügelte, 
sich  mit  der  Behauptung  verteidigte,  jener  hätte  es  mit 
seinem  Grossvater  ebenso  gemacht.1)  Ein  Mensch  von  ver- 
werflicher Geburt  nimmt  die  schlechte  Natur  seines  Vaters 
oder  seiner  Mutter  oder  beider  zugleich  an:  er  wird  nie 
seinen  Ursprung  verheimlichen  können.2}  Sarlo  studierte 
89  minderjährige  Besserungszöglinge  der  Bewahrungsanstalt 
von  Bologna  und  eine  gleiche  Zahl  in  einem  Barmherzigkeits- 
stift untergebrachter  junger  Menschen;  er  erzielte  für  die 
Feststellung  des  erblichen  Einflusses  folgende  Ergebnisse:3) 


Ver erbang 

Besserungs- 
zöglinge 

Stift 

15 

11 

PsychopatiBche  und  neuropatiscbe  Vererbung  . 

12 

11 

9 

26 

Vererbung  ansteckender  und  organischer  Krank- 

heiten (Tuberkulose,  Skrofolosc,  Rachitis)  . 

18 

16 

Im  Ganzen  

54 

1  64 

Lombroso  folgert  gelegentlich  des  Studiums  des  kind- 
lichen Charakters  betreffs  des  Atavismus  des  Verbrechens, 
dass  das  Kind  einen  Menschen  ohne  jeden  moralischen  Sinn 
vorstellt,  das  also,  was  die  Irrenärzte  einen  moralischen 
Irren  und  er  einen  geborenen  Verbrecher  nennt.  Beispiele 
von  erblichem  Hass,  erblicher  Rache  und  erblichen  Morden 
finden  sich  in  schwerer  Menge,  zum  Beispiel,  in  den  von 
Ottavio  Mazzoni  Toselli4)  fleissig  gesammelteu  geschicht- 

»)  Et  Lib.  Vlll. 

2)  P.  Lucas  —  angef.  Werk  —  S.  59. 
*)  De  8arlo  —  angef.  Werk  —  S.  326. 

*)  Ottavio  Mazzoni  Toselli  —  Racconti  storici  eetratti  dall'  Archivio 
Criroinale  di  Bologna  ad  illustrazione  della  „Storia  Patria"  —  3  Bd.  — - 
Bologna,  Ant.  Cbierici  —  1866. 
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liehen  Aktenstücken  vor,  die  uns  den  Zeitabschnitt  der 
blutigen  Vergewaltigungen  des  Adels  und  die  Tyranneien  des 
16.  Jahrhunderts  wieder  vorführen,  als  die  Gerechtigkeit 
noch  dem  Besitzenden  und  Mächtigen  alles  gestattete.  Auch 
Lauvergne  zieht  in  seiner  Arbeit  über  die  Galerensträf- 
linge1)  die  Beziehungen  des  erblichen  Verbrechertums  an 
das  Licht  und  beweist,  dass  die  Kinder  dieser  Verurteilten 
mit  dem  Gedanken  an  das  Gefängnis  vertraut  sind.  Für 
einige  dieser  Kinder  besitzt  die  Galere  denselben  Wert, 
den  ein  Adelstitel  für  die  Angehörigen  der  höheren  Stände 
hat.  Die  verbrecherische  Eitelkeit  (eine  Wirkung  der  Ver- 
erbung) drängt  sie,  sich  damit  zu  brüsten,  dass  der  Vater 
wegen  eines  grässlichen,  Aufsehen  erregenden  Mordes  auf 
die  Galere  gekommen  ist;  sie  erzählen  die  Einzelheiten,  die 
Episoden  desselben  mit  der  gleichen  Befriedigung,  welche 
andre  in  den  Bericht  über  die  ruhmreichen  Thaten  ihres 
eignen  Erzeugers  legen  würden.  Jene  nämlich  „hinterlassen 
ihren  Kindern  nicht  nur  die  Erbschaften,  die  den  Steuer- 
einnehmer ausschliesslich  interessieren,  sondern  man  hinter- 
lässt  uns  auch  das  traurige  Erbe  des  Beispiels,  der  Trunk- 
sucht, des  Lasters,  man  hinterlässt  uns  den  Mut,  vom  Ver- 
brechen das  zu  verlangen,  was  man  von  ehrlicher  Arbeit 
zu  fordern  sich  nicht  erkühnen  würde;  man  hinterlässt  uns 
nicht  nur  den  Sparpfennig,  sondern  häufig  auch  den  Beruf 
zu  Nichtswürdigkeiten."2) 

Ferri  bemerkt  sehr  richtig,  dass  „die  Menschen  aus  den 
tiefsten  und  derGesellschaft  feindlichsten  Schichten  Verbrecher 
aus  angeborenen,  unverbesserlichen  Neigungen  sind."8) 

Wir  werden  demnächst  einige  besondere  Erscheinungen 
der  Vererbung  zu  betrachten  haben,  wollen  aber  zuvor  noch 


*)  Dr.  Lauvergne  —  „Lea  for^ats  consideres  soua  le  rapport  physio- 
logique,  moral  et  intellectuel,  observe*  au  bagne  de  Toulon." 

*)  Setti  —  „Discorso  inauguralc  —  1894  —  Rom. 

»)  Enrico  Ferri  —  „Sociologia  Criminale  —  3.  Aufl.  —  Frat.  Bocca 
—  Turin  —  1892  —  S.  143;  ferner  derselbe  Verfasser  in  „Socialismo  e 
Criminalita  (Kap.  III  „Educazione  e  Crirainalita")  —  Turin  —  1883. 
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kurz  auf  jene  alkoholische  Vererbung  hinweisen,  von  der  ich 
später  sprechen  muss.  „Eine  der  ersten  Wirkungen  des  erb- 
lichen Einflusses  des  Alkoholismus  besteht  in  dem  Hervorrufen 
der  väterlichen  Trunksucht  auch  bei  den  Kindeni  der  Säufer. 
Mau  hat  dieses  die  similäre  oder  homogene  direkte  Erb- 
schaft der  Trunksucht  genannt.  Lamereaux,  der  seine  Be- 
obachtungen in  den  Hospitälern  anstellte,  bemerkte  das  Auf- 
treten dieser  similären ,  väterlichen  und  mütterlichen  Erb- 
schaft 174  mal  unter  813  Fällen.  Legrain,  welcher  sich  seine 
Beläge  aus  den  Irrenhäusern  holte,  fand  ein  noch  stärkeres 
Verhältnis,  nämlich  63  unter  102  Fällen,  also  zwei  Drittel."1) 
Magnan  fand  so  und  Grenier  84  Prozent.  Motet  sagt:  „Die 
früh  verderbten  Kinder  betteln  die  Vorübergehenden  aus 
freiem  Antriebe  an  und  geben  sich  gern  zu  der  schimpf- 
lichsten aller  Ausschreitungen  hin;  es  giebt  Kinder  —  ich 
selbst  habe  solche  gesehen  —  Welche  in  Brand  stecken  und 
töten ;  trotzdem  kann  man  von  ihnen  nicht  behaupten,  dass 
ihr  geistiges  Niveau  sich  gesenkt  habe."  Er  fuhrt  zwei 
Beispiele  an;  einer  der  Väter  dieser  Knaben  war  ein  Dieb, 
ein  andrer  war  „ein  brutaler  Trunkenbold,  der  den  Sohn 
prügelte  und  dann  verliess".  Der  Verfasser  schliesst  mit  den 
Worten:  „da  haben  wir  also  das  erbliche  unten."2) 

Ein  neueres  geschichtliches  Beispiel  besitzen  wir  in 
Vaillant,  der  am  9.  Dezember  1893  eine  Bombe  in  die  Aula 
des  französischen  Parlaments  warf  und  am  5.  Februar  1894 
hingerichtet  wurde.  Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  veröffent- 
lichte  eine  französische  Zeitung  einige  diesem  Anarchisten 
zugeschriebeue  Strophen.  Ich  sage  „zugeschrieben",  denn 
es  ist  durchaus  nicht  sicher,  dass  Vaillant  selbst  sie  ver- 
fasst  hat.  Gleichviel,  worauf  es  ankommt  ist,  dass  sie  seine 
wahre  Abstammung  schildern.   Sie  erklären  die  Mischung 


')  P.  Ladame  —  „La  descendance  des  Alcoholiqueß"  —  angef.  Werk 
-  Seite  15. 

9)  Motet  —  DigcussioDB  sur  les  Ecoles  industrielles  et  la  legißlatiou 
relative  ä  l'education  correctionelle. 
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von  Tollheit  und  höllischer  Wildheit,1)  die  ihm  das  anar- 
chistische Attentat  eingab  und  ihm  zum  Sporne  wurde, 
Ravachol  nachzueifern;  sie  enthüllen  gleichzeitig  auch  das 
Elend  und  die  Verlassenheit  seiner  Jugend. 

Ein  „Bastard"  bin  icb  eines  dummköpf  gen  Gendarmen, 
„Betrunknen",  „feigen"  „Söldners44,  der  „die  Liebste  hat  verlassen". 
Zu  „dreizehn  Jahren"  auf  der  Strasse  im  Gewühl  gelassen, 
Hatt'  keiner  mit  dem  „grossen,  führerlosen,  hungernd1  Kind"  Erbarmen. 
Und  hassenswerte  Marter,  die  verdoppelt  dieses  Durben: 
Dieweil  ich  kämpfte,  um  zu  haben  Brot, 
Sah  ich  den  Reichen  mit  der  Wang'  vom  Weine  rot. 
Gelehrte  sagten  mir,  die  Zeit  werd'  wechseln  jetzt  die  Farben, 
Das  unumschränkte  Reich  des  Goldes  sei  dahin.    Die  Hoffnung  auf  ein 

gut  Gestirn 

Umgürtete  die  „glüh'ndc  Seele"  mir  mit  des  Mutes  Sporne, 

Allein  das  Böse  siegte  und  ,,bcth<>rte  mein  Gehirn". 

„Schwach,  verlassen,  Herz  in  Galle,  SccP  im  Zorne", 

Den  Starken  zu  bezwingen  hielt  Gewalt  ich  angethan. 

Man  fassto  mich:  Geschwor'nc,  eingedenk  der  Rolle, 

Verdammen  zum  Schaffot  mich:  leerer,  letzter  Wahn 

Des  Siegers,  der  deu  Aufruhr  so  bezwingt,  der  Tolle, 

Er  träumt  zu  widersetzen  sich  des  blinden  Schicksals  Bahn. 

Auch  Rom  hatt'  einstens  solche  Rächer,  doch  schützten  sie  nicht  Rom. 

Ich  wiederhole,  mögen  obige  Verse  von  Vaillant  stammen 
oder  nicht,  ausser  Zweifel  ist  es,  dass  dieser  ein  Bastard 
war  von  einem  verdummten,  der  Trunksucht  ergebenen  Alten 
(da  hätten  wir  also  das  „erbliche  unten");  es  ist  ferner 
gewiss,  dass  er  mit  13  Jahren  allein,  ausgehungert,  führer- 
los in  der  Welt  dastand,  und  man  begreift  (ich  bewies  es 
weiter  vorn  schon  des  längeren  und  breiteren),  dass  er 
schwach,  verlassen,  mit  Galle  im  Herzen  jene  Theorien  der 
Vergeltung  sich  auheiratete,  in  denen  sich  der  verdrehte 
Sinn  und  die  die  feige  Natur  des  Vaters  widerspiegelnde  Seele 
gefallen.  Wie  engbegrenzt  wurde  die  Zahl  der  Anarchisten 
sein,  wenn  sich  die  Gesellschaft  der  armen  Kindheit  an- 
nähme! Ich*  will  mit  Dante  sagen,  dieses  sind  „Dinge,  die 

')  Diese  Auffassung  führte  ich  in  einem  Studium  über  die  „Anar- 
chisten" in  der  „Nuova  Rassegna"  vom  80.  Juli  1893,  No.  28  aus. 
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meiner  Predigt  Glauben  schaffen  werden." ')  Die  Gefühle  des 
Zorns  und  der  Rache  sind  am  leichtesten  verpflanzbar.  Die 
Geschichte  des  korsischen  und  sardischen  Verbrechertums 
lehrt  es.  Man  glaubt  im  allgemeinen,  dass  in  jenen  Gegenden 
ein  Vater  bei  seinem  Tode  dem  Sohne  den  Auftrag  zur 
Tötung  einer  gewissen  Person  hinterlässt,  so  wie  andre  den 
Erben  zur  Auszahlung  einer  bestimmten  Summe  an  einen 
Banditen  verpflichten,  und  sofort  spricht  man  von  vererbter 
Rache.  Diese  Auffassung  ist  ein  Irrtum,  aber  ein  unaus- 
rottbarer Irrtum,  weil  die  Sage  ihn  pflegt.  Haltet  ihr  es 
wirklich  für  möglich,  dass  der  Auftrag  zur  Ermordung  eines 
Familienhauptes  oder  eines  Mitgliedes  seiner  Familie  mit 
solcher  Leichtigkeit  und  ohne  jedwede  Vorbereitung  erteilt 
werde?  Und  man  merke,  zu  Morden,  welche  in  den  meisten 
Fällen  die  beleidigte  Ehre  rächen  sollen?  In  den  Adern 
des  Sohnes,  in  denen  ein  heisses  Blut  fliesst.  in  seinem 
ganzen  psychischen  Organismus,  der  voller  Leben  ist,  haust 
von  dem  Augenblick,  in  welchem  er  im  Mutterleibe  em- 
pfangen wurde,  der  „generische"  Gedanke  der  Rache.  Auf- 
gewachsen, dichtet  und  festigt  sich  dieser  Begriff.  Seine  Um- 
gebung entwickelt  den  Keim,  dessen  Wurzeln  schon  in  ihm 
stecken,  und  sobald  er  nur  eine  Waffe  zu  führen  imstande 
ist,  verwundet,  tötet  er,  ohne  dass  er  einer  besonderen  Auf- 
reizung bedarf,  ohne  Jemandes  Auftrag,  ohne  die  Lektüre 
einer  ausgesprochenen  Empfehlung  im  väterlichen  „Testa- 
mente". Das  also  wäre  die  Entzündung  des  vererbten 
Zornes.  —  Zwanzig  Jahre  vor  seiner  aus  Rache  erfolgten 
Ermordung  hatte  ein  gewisser  Matteo  T.  die  Ehre  der 
Familie  D.  dadurch  verletzt,  dass  er  ein  ganz  junges  Mädchen 
verführte  und  dann  sitzen  Hess.  Er  floh  aus  dem  Orte  und 
blieb  ihm  an  zwanzig  Jahre  fern.  Der  Vater  der  Ver- 
lassenen war  inzwischen  gestorben;  es  blieben  noch  zurück 
die  Witwe,  die  Verführte  und  ein  um  zehn  Jahre  jüngerer 
Bruder  derselben.   Der  Verführer  wollte  heimkehren,  denn 


»)  Dante  —  „Hölle"  —  Gen.  XIII. 
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nur  den  Vater  des  Mädchens  hatte  er  so  lange  gefürchtet. 
Zwei  Tage  nach  seiner  Rückkehr  erdolchte  ihn  der  Bruder. 
Nach  vollbrachter  That  kam  dieser  nach  Hause  und  sagte  zur 
Mutter  und  Schwester  weiter  nichts  als:  „Es  ist  geschehen." 
Sie  verstanden  ihn,  trotzdem  der  Name  des  Verführers  schon 
seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  über  ihre  Lippen  gekommen  war. 

Mac-Donald  erzählt  in  seinem  neuesten  Werke  den  Fall 
eines  dem  Diebstahle  ergebenen  gewissen  B.  „Er  besitzt 
natürliches  Talent,  Fähigkeiten  und  Ausdauer,  aber  seine 
Leidenschaft  für  den  Diebstahl  giebt  den  Ausschlag.  Die 
vererbten  Einflüsse  scheinen  die  Grundlage  für  diese  diebische 
Leidenschaft  abzugeben,  während  die  Umgebung,  in  der  er 
seit  seiner  Kindheit  sein  Leben  zubrachte,  zum  grössten 
Teile  für  ihre  Erklärung  genügt."1) 

Hier  einige  der  verschiedenen  Fälle  erblichen  Verbrecher- 
tums, die  ich  teils  mit  Hilfe  meiner  während  der  Vorunter- 
suchungen und  der  öffentlichen  Verhandlungen  niedergeschrie- 
benen Aufzeichnungen  studierte,  während  betreffs  einiger 
andrer  die  Sachverständigen  ihre  Ansichten  entwickelten. 

I.  Luigi  Col.,  16  Jahre  (vom  Vater  verlassen,  Mutter 
wegen  streitsüchtigen  Wahnsinns  im  Irrenhause),  von  Beruf 
Hufschmied,  bekam  beim  Spiel  um  einen  Ring  Händel  mit 
seinem  siebzehnjährigen  Freund  und  verwundete  ihn  mit 
dem  zum  Putzen  der  Pferdehufe  dienenden  Eisen.  Er  wurde 
zu  zehn  Tagen  Haft  verurteilt.  Wird  ihn  die  Einsperrung 
heilen? 

II.  Luigi  G.,  15  Jahre,  hat  einen  Bruder  im  Gefängnis 
wegen  Verwundung  und  seinen  Vater  im  Zuchthause  wegen 
versuchten  Mordes.  Er  hat  einen  verschlossenen  Charakter, 
braust  aber  leicht  auf,  wenn  der  Zorn  ihn  packt.  Er  ant- 
wortet einsilbig,  aber  verächtlich,  auch  seinem  eignen  Ver- 
teidiger. Während  meiner  Beweisführung  zerriss  er  das 
Taschentuch  mit  den  Zähnen.    Während  des  Bocciaspiels 

')  Arthur  Mac-Donald  —  „Lc  criminel  Type  dans  quelques  formes 
graves  de  la  crüninalitd"  (Traduit  de  l'anglais  par  Dr.  Henri  Coutagne) 
—  Paris  1893  —  6.  Massen  —  8.  57,  Kap.  II :  Le  vol  simple. 
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begann  er  wegen  „eines  Soldo"  mit  seinem  vierzehnjährigen 
Vetter  einen  Streit,  zog  ohne  Weiteres  ein  Gartenmesser 
ans  der  Tasche  und  verwundete  diesen  mehrfach  am  Halse. 
Die  Ursache  war  ja  durchaus  belanglos,  aber  was  bedeutet 
sie  für  jemand  mit  hellem  Verstände  ?  Damit  empfängt  die 
von  mir  verfochtene  Behauptung  ihre  Bestätigung,  nämlich, 
dass  der  alte  Grundsatz,  jede  Wirkung  müsse  zur  Ursache 
im  Verhältnis  stehen,  seine  Zeit  gehabt  habe,  denn  diese  soll 
nur  auf  Grund  der  Instinkte,  der  Moral,  der  Umgebung, 
der  Erziehung  des  Beschuldigten  abgeurteilt  werden.  Mit 
Recht  sagt  daher  jener  grosse  Psychologe  Dante,  den  ich 
häufig  und  gern  anführe,  dass  „ein  kleiner  Funke  eine  grosse 
Flamme  schafft." l)  Es  wurde  bewiesen,  dass  ihn  der  Wein 
erhitzt  hatte  und  er  ausserordentlich  viel  rauchte.  Die  Ge- 
schworenen sprachen  ihn  auf  Grund  des  Art.  8  i  des  Bardi- 
schen Strafgesetzbuches  frei.  Wird  ihn  diese  Freisprechung 
heilen?  Wie  mangelhaft  sind  doch  unsre  Gesetze,  wie  schlecht 
ist  doch  die  soziale  Verteidigung  geschützt,  während  in  ge- 
wissen Fällen  die  zu  wählende  Strasse  so  eben  sein  würde! 
Entweder  dauerndes  Gefängnis  oder  Straf- Irrenanstalt  bis 
zur  „überführten"  Heilung.  Und  so?  So  wird  der  Jüngling 
von  neuem  Boccia  spielen,  abermals  einen  Soldo  verlieren 
und  gemächlich  einen  weiteren  Freund  abstechen.  Dann 
Werden  sie  ihn  —  vielleicht  —  in  ein  Irrenhaus  sperren. 
Aber  genügt  ein  Opfer?  Wie  es  scheint,  nein. 

III.  Carlo  M.,  18  Jahre,  genannt  der  „Schöne"  (charak- 
teristischer Spitzname),  von  unbekanntem  Vater,  besitzt  eine 
wegen  dreier  Vergehen  verurteilte  Mutter:  wegen  Wider- 
standes gegen  die  Karabinieri  und  zweimal  wegen  Körper- 
verletzungen. Seit  der  frühesten  Jugend  anmassend  und 
handgreiflich.  Er  liebte  keine  Arbeit.  Mit  einem  „Schuh" 
traf  und  verunstaltete  er  das  Gesicht  seines  Brotherrn,  der 
ihm  vorgeworfen  hatte ,  einen  ihm  anvertrauten  Auftrag 


«)  Meine  „Eröffnungsrede"  —  1894  —  Tribunal  von  Como 
Seite  26. 
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schlecht  ausgeführt  zu  haben.  Er  war  nach  beendeter  Ver- 
handlung kaum  in  seine  Zelle  zurückgeführt,  als  er  auch 
schon  einen  Haftgenossen  verprügelte,  weil  dieser  aus  Scherz 
sagte:  „Der  Beruf  eines  Flickschusters  scheint  dir  gefähr- 
lich zu  werden!" 

IV.  Antonio  R.,  16  Jahre,  verlor  die  Mutter,  als  er 
drei  Jahre  zählte.  Der  Vater  wurde  zweimal  wegen  Tot- 
schlags und  Selbstmordmanie  in  das  Irrenhaus  gesteckt. 
Er  wurde  dann  für  unheilbar  erklärt  und  nicht  mehr  heraus- 
gelassen. Antonio  entwickelte  schon  seit  der  Kindheit  einen 
grausamen  Charakter.  Wir  sahen  bereits,  dass  die  Knaben 
sämtlich  grausam  sind  und  zwar  nicht  nur  aus  Instinkt, 
sondern  auch  aus  Unkenntnis  des  Lebens.  Wer  dessen  Bitter- 
keiten, Schmerzen,  beständige  Kämpfe  nicht  kennt  und  da- 
her nicht  weiss  wie  viel  Böses  einem  andern  eine  schlechte 
That  einbringt,  der  ist  eben  grausam.  Dieser  war  es  aus 
zweierlei  Ursachen.  Seine  Liebliugsunterhaltung  bestand 
darin,  einem,  der  sich  zum  Niedersitzen  anschickte,  von 
hinten  die  Bank  fortzuziehen,  und  wenn  der  Gestürzte  sich 
wehe  gethan,  war  er  ausser  sich  vor  Freude.  Eines  Tages 
(er  zählte  damals  !)  Jahre)  prügelte  er  eine  alte  Bettlerin 
durch  und  raubte  ihr  achtzehn  Centesimi;  ein  zweites  Mal 
(12  Jahre  alt)  warf  er  ein  kleines  Kätzchen  in  einen  Topf 
mit  siedendem  Wasser.  Er  erschien  vor  den  Geschworenen, 
um  sich  wegen  Totschlags  zu  verantworten.  Er  wurde  ohne 
Zulassung  mildernder  Umstände  verurteilt.  Sehr  gut  so, 
aber  die  bürgerliche  Gesellschaft  wird  gewiss  keinen  schönen 
Kauf  machen,  wenn  er  ihr  mit  32  Jahren,  also  in  der  Blüte 
der  Jahre  wiedergegeben  werden  wird. 

V.  Remo  Tal.,  15  Jahre,  Sohn  von  Dieben,  Bruder  von 
Dieben,  widmete  sich  dem  Diebstahle  schon  seit  dem  4.  Jahre. 
Im  Alter  von  15  Jahren  hatte  er  schon  fünf  Strafen  auf  sich. 
Während  seiner  Vernehmung  in  der  Zelle  durch  den  Richter 
stahl  er  ein  Taschenmesser  vom  Tische,  welches  er  einem  Zellen- 
genossen gegen  zwei  Teller  Suppe  verkaufte.  Er  war,  wie  der 
Vater,  ein  starker  Esser,  während  er  den  Wein  verschmähte. 
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VI.  N.  T.,  17  Jahre,  Sohn  eines  Totschlägers  und  einer 
ihn  misshandelnden  Mutter,  Hess  schon  von  der  ersten  Kind- 
heit an  die  verderbte,  väterliche  Natur  durchblicken.  Bei 
der  leisesten  Widerwärtigkeit  war  er  mit  dem  Messer  bei  der 
Hand.  Die  lange,  zugespitzte  Watte  mit  leuchtender  Klinge 
war  ihm  der  kostbarste  und  teuerste  Gegenstand.  Als  Kind 
schon  stahl  er  einem  Gefährten  ein  Messer;  als  Jüngling 
kaufte  er  sich  drei  Stück,  sobald  er  über  einige  Soldi  ver- 
fügen konnte  und  trug  dieses  kleine  Arsenal  stets  in  der 
Tasche.  Eines  Tages  befahl  ihm  die  Mutter,  ihr  die  Messer 
auszuliefern,  was  ein  brutales  Handgemenge  zwischen  beiden 
zur  Folge  hatte.  Er  zählte  damals  13  Jahre.  Nach  diesem 
Streit  floh  er  aus  dem  Hause;  er  trieb  sich  monatelang  un- 
thätig  umher,  schloss  sich  dann  an  einen  jungen  Menschen 
von  21  Jahren  und  ging  mit  ihm  über  Land,  um  Knöpfe, 
Schnüre,  Taschentücher  zu  verkaufen.  Drei  Monate  hin- 
durch lebten  die  Genossen  in  bester  Eintracht,  es  kamen 
nur  geringfügige  Streitereien  vor.  Im  Allgemeinen  kehrte 
N.  T.  stets  seinen  Charakter  heraus,  während  der  andre  eher 
schüchtern  war;  der  letztere  beabsichtigte  sich  deshalb  auch 
von  dem  ersteren  zu  trennen,  weil  dieser  immer  bewaffnet 
ging  und  im  Scherz  zu  sagen  pflegte,  es  gehörte  nicht  viel 
dazu,  um  Jemandem  „einen  guten  Stich  zu  versetzen."  Er 
fand  jedoch  keinen  Ausweg,  war  aber  wegen  des  in  ihm 
wühlenden  Gefühls  der  Furcht  kühler  gegen  N.  T.  geworden. 
Dieser  wurde  die  Veränderung  gewahr,  verlangte  Erklärungen 
und  bekam  ausweichende  Antworten.  Das  erboste  ihn,  und 
das  väterliche  Blut  begann  in  seinen  Adern  zu  kochen,  um 
so  mehr,  als  er  seineu  Genossen  im  Verdacht  hatte,  mit  seiner 
leiblichen  Mutter  über  ihn  gesprochen  zu  haben;  für  diese 
aber  hatte  er  gewiss  nichts  übrig.  Die  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  jungen  Leuten  wurden  gespannt.  N.  schlug  vor, 
der  Sache  ein  Ende  zu  machen  und  die  gesamte  Ware, 
im  Werte  von  vielleicht  vierzig  Liren  unter  sich  zu  teilen. 
Der  Genosse  erwiderte,  er  habe  die  ganze  Ware  mit  dem 
eigenen  Gelde  gekauft,  jener  hätte  im  Falle  einer  Abfindung 
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nur  das  Recht  auf  den  vierten  Teil.  N.  bemerkte  dagegen, 
er  allein  habe  sich  den  Mund  wund  zu  reden,  um  die  Ware 
zu  verkaufen,  er  allein  verstände  sie  zu  verkaufen  und  er 
müsse  deshalb  auf  die  Hälfte  bestehen.  Es  entstand  ein 
Streit.  Der  Genosse  gab  N.  einen  Stoss,  letzterer  fiel  zu 
Boden  und  jener  entfloh.  N.  erhob  sich,  verfolgte  den 
andren,  holte  ihn  ein,  packte  ihn,  warf  ihn  nieder  und 
versetzte  ihm  acht  Stiche,  von  denen  einer  lebensgefährlich 
war.  Zu  seinen  Gunsten  wurde  die  Herausforderung  zu- 
gestanden und  die  Wohlthat  mildernder  Umstände  wegen 
„guten  Vorlebens".  Man  denke  sich  die  Minderjährigkeit 
hinzu  und  wird  begreifen,  dass  N.  schliesslich  mit  einer 
lächerlichen  Strafe  davonkam,  lächerlich  weniger  angesichts 
der  verübten  Verbrechen  als  der  blutdürstigen  Natur  des- 
selben. Die  wenigen  Monate  Haft  werden  ihn  gewiss 
nicht  von  der  „Messerkrankheit"  heilen.  Ich  beeile  mich 
zu  bemerken,  dass  schon  in  N.  T.'s  Lächeln  und  Blick 
etwas  Unheimliches  lag.  Kr  war  gut  gewachsen  und  körper- 
lich gesund.  Er  konnte  nur  mühsam  lesen  und  schreiben. 
Sein  moralisches  Empfinden  war  äusserst  schwach.  Ich 
sprach  ihm  von  seinem  Vater,  und  er  erzählte  mir  den  von 
jenem  begangenen  Totschlag  mit  ersichtlichem  Gefallen.  Über 
seine  Mutter  wollte  er  nichts  aussagen,  nur  als  ich  auf  die 
Misshandlungen  hinwies,  mit  denen  sie  den  Sohn  bedachte, 
sagte  er:  „Sie  kann  Gott  danken,  dass  ich  fortgegangen  bin, 
sonst  hätte  die  Sache  ein  schlechtes  Ende  genommen  !u  Ich 
fragte  ihn,  womit  er  sich  während  der  Verbüssung  der  Strafe 
zu  beschäftigen  gedächte,  und  er  gab  mir  ein  trockenes  „mit 
nichts"  zur  Antwort. 
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Alkoholismus  —  Trunksucht. 

Die  alkoholischen  Getränke  haben  eine  direkte  Beziehung 
zum  Verbrechertum,  denn  letzteres  empfängt  durch  jene  Kraft 
und  Autrieb.  Viele,  die  nicht  imstande  wären,  ruhigen  Ge- 
mütes ein  Verbrechen  zu  begehen,  verlangen  vom  Schnaps 
und  Spiritus  den  ihnen  abgehenden  Mut.  Aus  diesem  Grunde 
gerade  waren  die  alten  Griechen  unerbittlich  mit  Betrunkenen; 
in  ihren  Augen  gab  es  für  dieses  Vergehen  keine  Entschul- 
digung, während  dieRömer  nichts  dagegen  einzuwenden  hatten: 
„Per  vinum  capitalis  poena  remittenda  est."  In  Karthago 
war  das  Verständnis  für  den  Schutz  der  Jugend  und  die  Zu- 
kunft der  Kinder  so  tief  eingewurzelt ,  dass  ein  Gesetz  die 
jungen  Ehepaare  zum  Genuss  reinen  Wassers  während  der 
den  ehelichen  Pflichten  geweihten  Tage  zwang.  Der  Fort- 
schritt der  Zivilisation  und  die  damit  verbundene  Vermehrung 
der  Bedürfnisse,  das  Entstehen  neuer  gesellschaftlicher  An- 
sprüche erhöhte  auch  das  Elend,  die  Zahl  der  Enterbten 
und  Unglücklichen.  Der  und  jener  betrauk  sich,  um  seinem 
Magen  Schweigen  zu  gebieten,  und  um  für  einige  Stunden 
die  Pein  der  Schmerzen  zu  vergessen.  „Um  seinen  Hunger 
zu  beruhigen,  um  seinen  dürren,  mit  Lumpen  behangenen 
Körper  zu  erwärmen,  namentlich  aber  um  nicht  mehr  an 
die  Entbehrungen  eines  jeden  Tages  denken  zu  müssen,  geht 
der  Arme  ein  flüchtiges  Glück  (für  den  Unglücklichen  ist 
das  Vergessen  kein  Glück!)  in  diesen  aufregenden  Getränken 
suchen,  die  seine  Anschauungen  unmerklich  abstumpfen,  sein 
Gedächtnis  auslöschen,  seine  Gedanken  an  die  Zukunft  ver- 
nichten werden."  *)  England,  eine  der  zivilisiertesten  Nationen, 
ist  zugleich  auch  diejenige,  bei  der  man  das  schreiendste  Elend 
und  infolg«  dessen  einen  bedeutenden  Alkoholverbrauch  an- 
trifft.   Die  unzähligen  „public-houses"  könnten  sich  getrost 


•)  lh  Lcfort.    „Intemperancc  et  Misere."  —  Buch  I,  Kap.  IV,  S.  105 
—  Paris,  1875,  Librairie  Guillaame  et  Co. 


Digitized  by  Google 


Alkoholismns  —  Trunksucht.  225 

Verbrecherfabriken  nennen.  Die  englischen  Frauen  über- 
treffen die  Männer  im  alkoholistischen  Wettkampfe.  Im 
Jahre  1878  wurden  wegen  Trunkenheit  5G73  verhaftet;  im 
Jahre  1884  9451 ;  1892  18500.  Das  ist  eine  fürchterliche 
Zunahme.  Ohne  erst  in  die  armen  Stadtviertel  einzudringen 
—  wohin  auch  der  „policeman"  nur  selten  geht,  da  er  Ge- 
fahr läuft,  nie  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen  —  genügt 
es,  zwischen  elf  und  zwölf  Uhr  Nachts  Regent- Street,  Ox- 
ford-Street,  Piccidilly,  Islington  (ich  nenne  nur  die  Haupt- 
strassen) zu  durchwandern,  um  schmerzlichen  und  zugleich 
widerlichen  Auftritten  beizuwohnen.  Dort  tragen  bekanntlich 
alle  Frauen  aus  dem  Volke  den  Hut,  der  bei  uns  Menschen 
vom  Festlande  als  das  Abzeichen  der  Vornehmheit  gilt.  Be- 
fremdlicher Widerspruch !  Im  Herzen  des  Winters  seht  ihr 
eine  Frau  zwar  mit  einem  Hute,  aber  nur  mit  einem 
schwarzen,  fadenscheinigen  Umhange  über  einem  schwarzen 
Rocke  bekleidet:  darunter  nichts  weiter,  nur  der  magere, 
nackte  Körper;  dazu  in  Lumpen  gehüllt  einen  weinenden, 
Blut  ziehenden  Säugling.  Gebt  dieser  Frau  einen  „penny" 
und  sie  begiebt  sich  stracks  in  das  nächstgelegene  „public- 
house."  Mehr  als  einmal  wollte  mein  Vater  sich  von  dieser 
Wahrheit  dadurch  überzeugen,  dass  er  den  Atem  der  Bett- 
lerin einsog'-  es  war  der  Atem  des  „völligen  Fastens." 
Jene  Unglückliche  also  suchte  im  Alkohol  etwas  Wärmendes 
gegen  die  Kälte  und  ein  Stillungsmittel  für  die  Qualen  des 
Hungers.  Ich  habe  jene  Elenden  häufig  mit  dem  Säugling 
im  Arm  schwankend  durch  die  Strassen  wandern  und 
betrunken  (bei  einem  leeren  Magen  geht  so  etwas  schnell) 
zur  Erde  taumeln  gesehen,  auf  die  Gefahr  hin,  das  Kind 
zu  erdrücken  und  dort  zu  liegen,  bis  ein  „policeman" 
sie  aufliest  und  zur  Wache  bringt.  Die  Vorübergehenden 
blicken  hin  und  setzen  teilnahmslos  ihren  Weg  fort.  Nicht 
ohne  Grund  giebt  es  in  London  eine  „Society  for  the 
prevention  of  cruelty  to  animals",  ein  Gegenstück  zu  der 
„Animal's  friend  society"  von  Philadelphia!  Und  in  jenen 
späten  Stunden,  in  denen  der  Hunger  zu  euch  lieht,  und  das 

Po  r  r  i  a  n  i ,  Minderjährige  Verbrecher.  ]."> 
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nächtliche  Dunkel  kühn  macht,  stürzt  sich  das  gesamte 
Heer  der  niederen  Prostitution  mit  ihren  nach  Alkohol 
stinkenden  Mädchen  jeden  Alters  auf  den  Vorübergehenden 
und  bietet  sich  ihm  für  wenige  Pfennige  an,  dem  fluchend, 
der  es  zurückweist. 

In  der  gleichen  Weise,  wie  vielen  der  Alkohol  ein  Er- 
satz für  Brod  und  Feuer  ist,  dient  er  andren  zur  Vertreibung 
der  letzten  Gewissensbisse  über  ihre  Unschuld.  „Von  allen 
unterliegenden  Frauen  giebt  mindestens  die  Hälfte  der  Ver- 
suchung unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols  nach.  Die  Männer 
kennen  sehr  gut  diese,  das  Gewissen  beschwichtigende  Eigen- 
schaft des  Alkohols  und  bedienen  sich  seiner  zu  diesem 
Zwecke." ')  Und  alle  diese  Lasterhaften ,  Verführer  und 
Verführte  „nehmen,  um  ihr  unregelmässiges  Leben  zu  ver- 
gessen und  fortzusetzen  zu  einem  inneren  und  deshalb  weit 
sicheren  Mittel  ihre  Zuflucht:  sie  suchen  das  eigne  Gewissen 
einzuschläfern  und  erreichen  diesen  Zweck  durch  die  Ver- 
giftung ihres  Gehirns  mit  narkotischen  Mitteln."  *) 

Jedes  Kapitel  des  dicken  Buches  über  die  frühzeitige 
Prostitution  enthält  Seiten,  die  etwas  vom  Alkohol  wissen, 
und  gerade  diese  Seiten  folgen  auf  jene,  auf  denen  die 
Qualen  des  Hungers  eingetragen  sind.  Kann  das  arme 
Mädchen  überhaupt  noch  schwanken,  kann  es  noch  einen 
letzten  Versuch  des  Kampfes  zwischen  Hunger  und  Scham 
wagen?  Sind  jene  hohlen  Wangen  noch  für  ein  schamhaftes 
Erröten  empfänglich?  Bald  ist  es  geschehen,  man  greift 
eben  zum  Schnapse.  Das  berauschte  Mädchen  kämpft  nicht 
mehr,  ein  warmes  Wohlgefühl  durchzieht  sie,  sie  fällt,  um 
als  Dirne  aufzuwachen ,  um  vielleicht  in  den  Eingeweiden 
schon  die  Frucht  eines  in  der  heftigen  und  krampfhaften 
Wollust  einer  Umarmung  empfangenen  Kindes  mit  sich  herum- 
zutragen, welcher  der  Wein,  der  Alkohol  Kraft  gaben.  Wer 
liest  diesen  Band?  Wer  giebt  sich  damit  ab  nachzuforschen, 
wie  ein  Mädchen  die  Blüte  der  Unschuld  verlor? 


»)  nnd  «)  Leo  Tolstoi  —  „Alkohol  und  Tabak". 
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Verbrechertum,  Entartung,  Kuppelwesen,  Wahnsinn 
nehmen  daher  ihren  wahren  Ausgangspunkt  von  der  Trunk- 
sucht. Diogenes  sagte  zu  einem  ihm  begegnenden  dummen 
Jüngling:  „Dein  Vater  hat  dich  im  Rausche  erzeugt."  Dickens, 
der  grosse  Psychologe  der  unglücklichen  Kindheit,  meinte: 
„Arme  Kleinen,  sie  saugen  Schnaps  und  nicht  Milch;  das 
Laster  sickert  durch  ihr  Blut,  und  ihre  Jugend  wird  in  einem 
Gefängnis  knospen".  —  „Durch  seine  offen  pathologische, 
ebenso  psychische  wie  physische  Natur  nimmt  der  Alkohol 
den  ersten  Rang  unter  den  Giften  ein,  deren  Wirkung  un- 
bestreitbar die  bedenklichste,  die  fürchterlichste,  und  unglück- 
licherweise auch  eine  durchschnittlich  unheilbare  ist,  deren 
Wirkung  häufig  auch  die  Jugend  trifft.  Die  Zahl  der  Alkoho- 
liker, welche  im  Busen  der  Trunkenheit  erzeugt  werden, 
oder ,  um  mich  noch  besser  auszudrücken ,  die  unter  dem 
Einflüsse  eines  besonderen,  durch  trunkene  Ausschweifungen 
hervorgerufenen  Zustandes  entstehen,  ist  beträchtlich.  Unter 
diesen  traurigen  Umständen  geboren,  inmitten  unheilvoller 
Beispiele  aufgewachsen  und  unter  dem  Einflüsse  dieser  zer- 
störenden Veranlagungen ,  welche  die  von  irren  Eltern  er- 
zeugten Kinder  erben,  überlassen  sich  diese  letzteren  schon 
früh  und  sozusagen,  in  unwiderstehlicher  Art  und  Weise 
allen  Lastern,  welche  eine  Entwürdigung  des  Menschen 
herbeiführen.  Sie  werden  zu  frühzeitigen  Opfern  der  ver- 
schiedenen Verderbungen  des  Nervensystems  und  sind  in 
unseliger  Weise  dem  Nachfolgegesetz  der  pathologischen  Er- 
scheinungen unterworfen,  die  sich  nacheinander  beherrschen 
wollen  und  verschwägern.  —  Sie  kehren  unter  andren,  viel 
häufigeren  Umständen,  als  man  sich  zu  vermuten  getraut, 
in  die  vom  Urteilsspruch  des  Gesetzes  verfolgten  Klassen 
zurück  und  vermehren  dann  die  Bevölkerung  der  Gefängnisse 
und  Strafanstalten.  —  Das  Kind  besitzt,  wie  man  weiss, 
einen  ausgesprochenen  Geschmack  für  starke  Liquöre. 

Gewisse  niederträchtige,  schäm-  und  gewissenlose  Wesen, 
machen  sich,  anstatt  diesen  Instinkten  einen  Zügel  anzulegen, 
ein  Vergnügen  daraus,  das  Kind  zum  Trinken  und  zum 


Digitized  by  Google 


Alkoholismus  —  Trunksucht. 


Rausche  anzufeuern,  und  es  wird  in  seiner  Trunkenheit 
zum  Gelächter  und  Spielball  der  Elenden,  die  keinerlei  Be- 
sorgnis vor  dem  Missbrauche  seiner  Schwäche  und  Un- 
erfahrenheit  kennen.  —  Diese  jungen,  kaum  geboren  schon 
entwürdigten,  einerseits  durch  Vererbung,  andrerseits  durch 
die  schwache  Widerstandskraft  ihrer  noch  nicht  voll  ent- 
wickelten Organe  vorbestimmten  Wesen,  werden  schnell  zu 
Opfern  ihrer  unheilvollen  Ausschweifungen."  ')  Bewan  schrieb 
daher  mit  gutem  Recht,  dass  man  zur  Erklärung  eines  grossen 
Teils  des  jugendlichen  Verbrecherwesens  bis  zu  den  ver- 
erbten epileptiodalen  Zuständen  der  alkoholischen  oder  neu- 
ropatischen  Eltern  zurückgreifen  müsse.2) 

Welche  Wandlungen  macht  der  Charakter  des  Trinkers 
durch?  „Der  Trinker  ist  gemeinhin  ein  herabgestimmter 
Mensch,  er  sieht  zumeist  alle  Dinge  in  schwarz;  sein 
Charakter  verbittert  sich,  seine  moralische  Empfindlichkeit 
stumpft  sich  ab,  die  zärtlichen  Gefühle  verlieren  an  Schärfe. 
Er  wird  selbstüchtig,  Pessimist;  wir  sahen  Trinker  eifer- 
süchtig ,  boshaft ,  mürrisch  werden ,  stets  bereit  sich  zu 
zanken  oder  mit  jemandem  Streit  zu  suchen." s) 

Diese  verbitterten,  selbstsüchtigen,  von  einem  wahren 
Pessimismus  geleiteten,  streitsüchtigen  Charaktere  erscheinen 
aufs  neue  in  ihren  Kindern,  die  auf  diese  Weise  vom 
ersten  verwünschten  Tage  ihrer  Geburt  an  zum  Verbrechen 
verurteilt  sind.4)  Dass  der  Jüngling  der  niederen  sozialen 
Schichten  und  besonders  der  Verbrecher,  ein  Freund  des 
Weines  und  durchweg  geistiger  Getränke  sei,  konnte  ich 
mittels  eines  Sonderstudiums  an  100  Normalkindern  von  10 


*)  Dr.  Paul  Moreau  —  angef.  Werk  —  Seiten  114/115. 

*)  Bewan  Lewis  —  „Die  Geoesis  des  Verbrechens44  —  Fortnightly 
Review  —  September  1893. 

»)  M.  Legrain  —  „Her6dite*  et  Alcolisme"  —  angef.  Werk  8.  393. 

4)  Lombroso  beobachtete  bei  dem  Besuche  einiger  Besserungs- 
anstalten, dass  die  erblichen  Einflüsse  des  Alkoholismus ,  des  Wahn- 
sinns und  des  Verbrechens  auf  die  Minderjährigen  im  gleichen  Verhältnis 
zu  denen  auf  erwachsene  Verbrecher  stehen. 
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bis  12  Jahren  und  100  Verbrechern  feststellen.  Die  folgende 
Tabelle  fasst  meine  Beobachtungen  genauer. 


Frennde  geistiger  Getränke 

Im  Ganzen 

Tie! 

(t»rnicht 

Nonnalkinder 

8 

20 

72 

100 

Verbrecherische  Kinder 

60 

21~ 

19 

100 

Von  der  unmittelbaren  Übertragung  der  väterlichen 
Trunksucht  auf  die  Kinder  erlebte  ich  erst  vor  kurzem  ein 
beredtes  Beispiel.  Giuseppe  Cant.,  49  Jahre  alt,  in  Lucilina 
wohnhaft,  <ini  22.  Februar  1894  wegen  Beschuldigung  des 
versuchten  Mordes  (von  ihm  bekannt)  in  Haft  genommen 
—  er  vollführte  denselben  im  Dunkeln,  während  das  von 
ihm  auserlesene  Opfer  sich  im  Bette  befand  —  zählte  vom 
9.  Februar  1869  an  bereits  14  Strafen  wegen  Verletzungen, 
Beleidigungen,Wider8tandes  gegen  die  Polizeigewalt,  Trunken- 
heit, Betmgs,  nächtlichen  Tobens  und  Schmuggels.  Die  Polizei 
bezeichnete  ihn  als  „zu  blutigen  Ausschreitungen  neigend  und 
der  gesellschaftlichen  Sicherheit  als  Säufer  gefährlich."  Am 
15.  Januar  1894  verwundete  er  einen  gewissen  Are.  . .  Da 
es  sich  hier  um  ein  Verbrechen  privater  Natur  handelte  und 
der  Beleidigte  verzieh,  so  konnte  jener  aus  der  Haft  entlassen 
werden.  Kaum  aber  in  Freiheit,  machte  er  aus  seinen  Rache- 
gedanken gegen  den  Are.  .  .  kein  Hehl,  weil  er  glaubte, 
jener  trüge  die  Schuld  daran,  dass  er  nicht  wieder  in  die 
Industrie  ■  Unterstätzungskasse  aufgenommen  worden  war. 
Am  Abend  des  Tages  nach  seiner  Haftentlassung  (21.  Fe- 
bruar 1894)  trank  er  zwei  Glas  Wein,  ohne  etwas  dazu  zu 
geniessen  und  machte  sich  auf  die  Suche  nach  Are.  .  .  Er 
fand  ihn  im  Bett.  Er  that,  als  wollte  er  jenen  zum  Dank 
für  dessen  Verzeihung  küssen,  verwundete  ihn  aber  mehr- 
fach in  der  Gegend  der  Schulter  mit  dem  Messer.  Der  An- 
gegriffene entfloh  nackt,  Cant.  .  .  schlug  ihm  vorher  noch 
mit  einem  Knotenstock  über  den  Kopf  und  hätte  Are.  .  . 
ein  Ende  gemacht  —  so  sagte  der  Mörder  selbst  —  wenn 
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dieser  nicht  geflohen  wäre.  Am  15.  Mai  1894  wnrde  er  von 
den  Geschworenen  zu  Como,  gemäss  meinem  Antrage  des  vor- 
bedachten versuchten  Mordes  für  schuldig  erklärt  und  ihm 
nur  die  freiwillige  gewohnheitsmässige  Trunksucht  als 
Milderungsgrund  angerechnet.  Er  wurde  zu  5  Jahren  6  Mo- 
naten und  20  Tagen  Zuchthaus  verurteilt.  Darf  dieser 
Typus  je  zur  Gesellschaft  zurückkehren?  Frühzeitig  Witwer 
geblieben,  hatte  er  seine  vier  in  eine  Aufbewahrungsanstalt 
untergebrachten  Kinder  verlassen.  Zwei  derselben  haben  den 
genannten  väterlichen  Charakter  geerbt;  sie  sind  händel- 
süchtig und  Freunde  des  Glases.  —  Wenn  solche  frühreifen 
Verbrecher  vor  den  Gerichtshof  gebracht  werden  und  es 
sich  um  eine  Anklage  wegen  Diebstahls  handelt,  sprechen 
auf  die  Frage,  wo  sie  das  gestohlene  Geld  gelassen  hätten, 
fast  „alle"  von  der  „Osteria",  und  nicht  selten  hört  man 
auch  einen  dieser  Jünglinge  hinzusetzen,  dass  er  betrunken 
gewesen  wäre.  Mit  Recht  sagt  Lombroso:  „Der  Gastwirt 
ist  der  Bankier,  bei  welchem  der  Dieb  die  böse  erworbenen 
Gewinne  hinterlegt."  Die  Schönrednerei  deklamiert:  „Wenn 
man  eine  Schule  öffnet,  schliesst  man  damit  einen  Kerker." 
Lassen  wir  die  Schulen  gehen,  die  bisher  gewiss  noch  nicht 
unsre  Ideale  verwirklichten  und  auch  noch  nicht  den  An- 
sichten eines  d'Azeglio  und  Gabeiii  entsprechen;  sie  besorgen 
nämlich  weniger  das  Schliessen  von  Kerkern,  als  vielmehr 
deren  Vergrösserung.  Wir  wollen  desshalb  im  Namen  der 
Wirklichkeit  lieber  so  sagen :  „Jedes  Wirtshaus ,  das  man 
schliessen  wird,  hat  auch  das  Eingehen  einer  Kerkerzelle 
zur  Folge." 

Trinker  sind  entartete  Menschen.  Auf  dem  Grunde 
jeder  Form  von  Alkoholismus  finden  wir  die  geistige  Ent- 
artung.») Sie  hat  tiefe  Wurzeln  in  den  untersten  Klassen 
der  Gesellschaft,  gerade  weil  das  Elend  ein  Sporn  zum 
Trinken  ist.   Die  Armen  verzehren  bedeutend  mehr  Schnaps 


*)  Legrain  —  „Du  delire  chez  les  ddgänäres"  —  angef.  Werk 
Seite  25. 
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als  die  Reichen,1)  und  auch  in  Italien,  obgleich  in  weit  ge- 
ringeren Verhältnissen  als  in  Amerika  und  in  andren  euro- 
päischen Ländern,  beginnt  der  Alkoholismus  die  Opfer  zu 
mähen,  den  Kreis  der  Entarteten  zu  erweitern.*) 

„Die  alkoholische  Ausschreitung  geht  in  die  Familie 
über;  in  dieser  Beziehung  ist  nichts  lehrreicher  als  die  Be- 
obachtung solcher  entarteten  Familien,  deren  Mitglieder 
halb  bewusste,  halb  unbewusste  Opfer  des  Alkohols  sind."8) 
Auch  unabhängig  von  den  erblichen  —  im  übrigen  so  mäch- 
tigen und  unheilvollen  —  Ursachen,  hegen  die  Jünglinge  der 
hier  in  Frage  kommenden  Klassen,  wie  wir  sahen,  kraft  der 
sie  beherbergenden  Umgebung  eine  wahre  Leidenschaft  für 
geistige  Getränke.  So  erwächst  aus  allen  diesen  Umständen 
zusammen  der  Lehrsatz:  „Vater  Säufer  —  Sohn  Säufer!"4) 
und  überaus  zahlreich  sind  die  Beispiele  „frühzeitiger  Trunk- 
sucht",*) mit  dem  erschwerenden  Umstände,  dass  die  alkoho- 
lische Erbschaft  in  den  Kindern  viele,  in  den  Erzeugern 
oftmals  gar  nicht  vorhandene  Krankheiten  entwickelt.  Mit 
der  Fortpflanzung  des  Alkoholismus  vergrössert  sich  das 
Übel,  und  die  Wege  zum  Verbrechertum  ebnen  sich.  Man 
kann  in  der  That  folgendes  beobachten:  „Ein  Vater  ist 
Säufer,  sein  Sohn  ist  es  gleichfalls;  während  der  Vater 
aber  ein  einfacher  Trunkenbold  war,  weist  der  Sohn  bereits 
Gehirnstörungen  alkoholischen  Ursprungs  auf;  das  Delirium, 
gleichviel  ob  es  normal  oder  abnorm,  macht  seine  Auf- 
wartung, man  bemerkt  bei  ihm  bereits  eine  grössere  Zer- 
brechlichkeit des  Nervensystems;  die  alkoholischen  Zwischen- 
fälle, mit  einem  Wort,  treten  einzig  durch  den  Einfluss  der 
Vererbung  reliefartig  hervor."*) 

')  Vergl.  —  N.  Colaianni  —  „Der  Alkoholismus"  —  Catania,  Ed. 
Trope»  —  1888. 

«)  Vergl.  die  neue  kostbare  Studie  von  E.  Fazio  —  „L'ubbriachezza 
alcoolica  e  l'alcoolismo  in  Italia"  —  Neapel,  Tramontano  —  1894,  die 
durchaus  meine  Behauptung  bekräftigt. 

*)  und  *)  Legrain  —  „Herädite*  et  Alcoolisme"  —  angef.  Werk  — 
Seite  48  —  343  —  61,  62,  63,  65,  67. 

»)  Legrain  -  „He>6dite  et  l'Alcoolisme"  -  angef.  Werk,  8.335,346. 

•)  LegTain  —  Hereditä  etc.  —  angef.  Werk  -  S.  45. 
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Die  Experimental Wissenschaft  bat  in  sicherer  Form  er- 
wiesen —  wie  De  Quatrefages  im  Buche  „L'Unite  de  l'espece 
humaine"  sagt  —  dass  die  entarteten  Kinder  während  der 
Trunkenheit  gewisse  charakteristische  Zeichen  dieses  Zu- 
standes  häufig  dauernd  zur  Schau  tragen.  Stumpfheit  der 
Empfindungen,  geistige  Einsicht  fast  gleich  Null.  Sie  haben 
ferner  eine  unwiderstehliche  Neigung  für  Spirituosen,  die 
sie  mit  Gier  verschlucken.  Descuret  gedenkt  zweier  von 
einem  Säufer  geborener  Kinder,  welche  von  ihrem  siebenten 
Lebensjahre  an  auf  Wein  wild  waren  und  wegen  über- 
mässigen Genusses  von  Kirschschnaps  in  jugendlichem  Alter 
starben.1)  Auf  10  junge  Verbrecher  —  namentlich  wenn 
sich  unter  ihnen  der  und  jener  Sohn  eines  Trunkenboldes 
befindet  —  kommen  wenigstens  37,  die  einem  Stück  Kuchen, 
einem  Teller  Fleisch,  einer  Erfrischung  ein  Glas  Wein  oder 
besser  noch  ein  Gläschen  Schnaps  vorziehen.  Diese  Menschen 
würden  an  Stelle  Esaus  ihre  Erstgeburt  für  ein  bischen 
Kirschschnaps  verkauft  haben.  Ich  habe  ein  Dieblein  von 
13  Jahren  gekannt  —  seine  Mutter  genoss  gern  Liquöre; 
dieser  Knabe  war  von  der  Leidenschaft  für  den  Alkohol 
so  besessen,  dass  er  selbst  den  für  die  Kaffeemaschine  be- 
stimmten Spiritus  stahl  und  trank.  —  Bei  der  Prüfung  des 
Charakters  dieser  Jünglinge  finden  wir,  dass  in  ihnen  sich 
alle  jene  Abnormitäten  zeigen,  von  denen  eine  einzige  be- 
reits genügte,  um  jemand  zum  Verbrecher  zu  machen.  „Das 
Studium  des  moralischen  Charakters  der  Kinder  von  Trunken- 
bolden lehrt  uns,  im  Ganzen  und  Grossen,  dass  sie  instinktive 
Faullenzer,  Feinschmecker,  grausam,  rachsüchtig,  jähzornig, 
undiszipliniert,  lasterhaft,  trunksüchtig  und  ausschweifend, 
jedes  moralischen  Gefühls  bar,  empfindlich,  entartet,  jeder 
Schulbildung,  jedem  Handwerk  abhold,  dass  sie  zum  Herum- 
treiben geneigt  und  zum  Begehen  aller  leichten  und  schweren 
Verbrechen  veranlagt  sind." a)  Und  Dumesnil  schreibt:  „Man 


')  Descuret  —  angef.  Werk  —  8.  247/50. 
*)  Paul  Ladame  —  angef.  Werk  —  S.  27. 
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hat  in  Amerika  gefunden,  dass  die  von  säuferischen  Eltern 
erzeugten  Kinder  „zehnmal"  mehr  als  die  andren  dem  Ver- 
brechen, der  Vergiftung,  dem  Schalfot  ausgesetzt  sind: 
traurige  Folgen  des  Elends,  des  sich  Hingebens,  des  Bei- 
spiels, des  Verlassenseins,  selbst  der  Geburt."4)  Da  die 
Ursache  die  gleiche  ist,  begegnen  uns  natürlich  auch  in 
Europa  dieselben  Erscheinungen.  „Die  Nachkömmlinge  der 
Säufer  werden  in  der  That  in  einem  beträchtlichen  Prozent- 
satz zu  Verbrechern.  Von  allen  erblichen  Übeln  ist  ohne 
Widerspruch  das  häufigste  dasjenige  —  sagt  Doktor  Laurent 
—  dem  man  fast  immer  allein  oder  Hand  in  Hand  mit 
andren  begegnet:  der  Alkoholismus."«)  Diese  frühreifen 
Verbrecher,  Kinder  von  Säufern,  werden,  wenn  sie  irgend 
eines  Vergehens  halber  in  die  Hände  der  Behörde  fallen, 
zu  lächerlichen  Strafen  verurteilt,  während  sie  nach  andren 
Systemen  und  Gesetzen  sehr  wohl  geheilt  und  aus  der  Ge- 
sellschaft entfernt  werden  könnten,  denn  nach  Verbüssung 
ihrer  Strafe  wiederholen  sie  unvermeidlich  dieselben  ver- 
brecherischen Handlungen.  Mit  den  gegenwärtigen  Methoden 
fabriziert  man  —  wenn  mir  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist  — 
„Rückfällige",  „Habitues"  der  Gefängnisse,  welche  diese  mit 
noch  verbitterterem  Charakter,  mit  einer  noch  grösseren 
Dosis  von  Ruchlosigkeit  und  mit  einer  noch  ausgesprocheneren 
Neigung  zum  Verbrechen  wieder  verlassen.  0  was  würdet 
ihr  sagen,  wenn  man  die  Tollhäusler  zur  Kur  in  ein  Ge- 
fängnis stecken  würde? 

Die  Söhne  der  Säufer  entwickeln  also  durch  das  ge- 
nossene Beispiel  frühzeitige  moralische  Verderbtheiten,  wie 
ich  schon  bei  der  Besprechung  der  „Umgebung"  bemerkte.  Sie 
überraschen  jene,  die  sich  darauf  beschränken,  die  Verderbt- 
heit im  Verhältnis  zu  dem  Alter  des  Verderbten  zu  beurteilen. 
Nichts  natürlicher  als  dieses.  Diese  Verderbtheit,  diese 
Verirrungen  des  Empfindens,  jene  brutalen  Ausschweifungen 


l)  Dumeenil  —  „Etode  gor  la  qoestion  de  Pivrognerie"  —  1860. 
•)  Ladame  —  angef.  Werk  —  S.  24. 
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verraten  den  alkoholischen  Ursprung,  sie  sind  anch  nur  an 
der  Hand  dieses  erklärlich.  Aus  einer  im  Jahre  1884  von 
dem  Schweizer  Bundesrat  angeordneten  Untersuchung  geht 
hervor,  dass  die  in  den  Besserungsanstalten  der  Schweizer 
Republik  eingeschlossenen  jungen  Verbrecher  zur  „Hälfte" 
von  Eltern  stammen,  von  denen  beziehungsweise  der  eine 
Teil  (häufig  waren  es  auch  beide)  dem  Trünke  ergeben  war. 

Wir  wollen  jetzt  auf  eine  besondere,  ganz  ausserordent- 
lich mörderische  Trunksucht  einen  Blick  werfen,  nämlich  auf 
jene,  welche  der  Absinth  erzeugt,  dieses  von  vielen  An- 
gehörigen der  reichen  und  gebildeten  Klassen  besonders  in 
Frankreich  und  in  einigen  Kantonen  der  Schweiz  bevorzugte 
Getränk.  Auf  dieselbe  Weise  treiben  in  England  dieselben 
Klassen  mit  „brandy"  und  „whisky"  Missbrauch.  Einige 
Litteraten  von  Ruf  nahmen  zum  Absinth  ihre  Zuflucht.  Aus 
dem  grünlich  schimmernden  Glase  stieg  wohl  zunächst  ein 
genialer  Geistesblitz  auf,  dann  aber  auch  der  Tod  ihrer 
geistigen  Kraft.  Es  fehlten  nicht  die  „Nachahmer",  be- 
sonders in  jener  Klasse  von  Schriftstellern,  denen  der  Name 
„Bohemiens"  lächelte.  So  wurde  der  Absinth  „Mode"  und 
der  „Spiritus  rector"  der  Litteraten.  Die  Mode,  eine  Form 
der  Nachahmung,1)  verlangt  viele  Opfer,  mehr  als  man 
glaubt.  Wie  wir  Romandichter  haben,  welche  auf  die  Ein- 
gebung des  zuletzt  Gelesenen  hin  einen  neuen  Roman  schreiben 
und  damit  zur  Verpflanzung  eines  verfälschten  litterarischen 
Genres  in  ihrem  Lande  beitragen,  so  gab  und  giebt  es  auch 
Schriftsteller,  die  lediglich  aus  „Nachahmung"  sich  dem 
Absinth  hingeben.  Daher  denn  eine  fiebernde,  nervöse, 
springende  Litteratur,  die  mit  nebelhaftem  Satzbau  und 
einer  erheuchelten,  mühsam  aus  dem  Wörterbuche  hervor- 
gesuchten wissenschaftlichen  Sprache  die  eigene  psycho- 
physiologische Unwissenwissenheit  zu  verbergen  strebt.  Ent- 
artete Litteraten  diese,  welche  entartete  Leser  gebären,  um  so 


s)  Ich  werde  diese  Behauptung  an  andrer  Stelle  weiter  ausführen; 
in  diesem  Buche  kann  ich  sie  nur  flüchtig  streifen. 
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eher,  wenn  der  Leser  jung  ist  oder  weiblichen  Geschlechts. 
Diese  Leser  mit  verdorbenem  Gaumen  und  Herzen  schlürfen 
langsam  das  Gift  ein;  es  bildet  sich  in  ihnen  ein  verdorbener 
Keim,  der  durch  eine  beständige  Arbeit  sich  mit  der  Ehr- 
losigkeit, mit  der  Rohheit,  mit  krankhaften  Leidenschaften, 
mit  dem  Selbstmord,  mit  entwürdigenden  Lastern  und 
schliesslich  mit  dem  Verbrecherwesen  vermählt.  Alles  das 
sind  Ringe  derselben  Kette,  und  der  erste  Ring  wurde 
von  den  zitternden  Händen  eines  Alkoholisierten  verfertigt. 
„Wie  viele  Menschen  gleiten  nicht  auf  diesem  Abhänge  aus! 
Wie  viele,  unfähig  der  sie  beherrschenden  Leidenschaft 
zu  gebieten,  suchen  nicht  täglich  nach  neuen  Aufregungen, 
und  um  so  mehr,  je  mehr  das  Gehirn  die  Gewohnheit  an- 
nimmt, nicht  mehr  ohne  sie  zu  arbeiten.  Diese  „trügerische 
Gewohnheit"  gebietet  eine  stufenweise  Vermehrung  der  Dosis 
des  Getränkes,  um  den  Kostgeschmack  auf  derselben  Stufe 
zu  erhalten ;  nach  und  nach  folgt  ein  Sauerwerden  der 
Arbeit  auf  die  erste  Energie  des  Empfangens  und  im  ge- 
gebenen Augenblicke  tritt  das  drückende  Joch  der  alkoho- 
lischen Betäubung  „an  die  Stelle  des  freiwilligen  Aufschwunges 
des  Geistes,  der  Begeisterung  und  des  Genies." ')  Dieser  Zu- 
stand der  „alkoholischen  Betäubung"  führt  den  Mann  leicht 
zur  fleischlichen  Vereinigung,  und  wenn  er  gleichzeitig  er- 
zeugt, giebt  er  immer  einem  grossen  Unglücklichen,  oft 
einem  Verbrecher  das  Leben.  Dieser  Zustand  von  Trunken- 
heit wird  damit,  in  Begleitung  der  Betäubung  zum  Vor- 
spiel weiterer,  zum  Delirium  führenden  Erscheinungen, 
dessen  Offenbarungen  von  Magnan  in  folgender  Weise  be- 
schrieben wurden:  „Dieses  frühzeitige  Auftreten  des  Deliriums 
unter  dem  Einflüsse  des  Absinths  vollzieht  sich  bei  dem 
Menschen  nicht  mit  dem  Ungestüm,  das  man  beim  Tiere 
antrifft,  nichtsdestoweniger  aber  mit  einer  genügend  grossen 
Schnelligkeit,  weil  der  mit  dem  Absinth  in  dem  Absinthlikör 


»)  Legrand  Du  Saulle  —  anget  Werk  —  Kap.  XIV.  „De  l'uaage 
de  l'absiathe"  -  S.  541/42. 
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verbundene  Alkohol  noch  nicht  die  Zeit  zur  Hervorbringung 
von  Störungen  in  der  geistigen  Beweglichkeit  gefunden  hatte. u ') 
Ich  will  einige  jener  Unglücklichen,  die  von  ihren  Eltern 
ein  dickes  Bündel  körperlichen  und  moralischen  Elends  erbten, 
hier  als  Beispiele  anführen.  Wollte  man  ihre  Geschichte 
schreiben,  so  könnte  man  als  Sinnspruch  die  Verse  darüber- 
setzen : 

Viele  male  schon  weinten  die  Söhne 
Durch  Schuld  des  Vaters.*) 

Die  Vererbung  der  Trunksucht  hat  viel,  viel  verheeren- 
dere Folgen  als  die  des  keltischen  Übels. 

I.  X.  D.,  1  9  l/a  Jahre,  Mitschuldiger  an  dem  Verbrechen 
einer  Grabschändung  auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Ouen,  wurde 
nebst  seinen  andren  Brüdern  vom  Vater  verlassen,  kurz 
nachdem  jener  Witwer  geworden.  Dieser  war  ein  aus- 
schweifender, nicht  arbeitender,  trunksüchtiger,  dem  Absinthe 
ergebener  Mensch  von  ausnehmender  Rohheit."8) 

IL  Carlo  G.,  18  Jahre,  Sohn  eines  Säufers,  ebenfalls 
Säufer,  wurde  zweimal  wegen  Körperverletzung  verurteilt. 

ITL  Beppina  R.,  20  Jahre,  Tochter  eines  Trunkenbolds, 
der  Prostitution  ergeben,  zweimal  wegen  Betrunkenheit  be- 
straft. 

IV.  Emma  N.,  17  Jahre,  Tochter  von  Gastwirten  zweifel- 
haften Rufes,  wurde  im  Alter  von  noch  nicht  sechszehn 
Jahren  von  einem  Freunde  ihres  Vaters  entjungfert.  Sie 
wurde  wegen  künstlichen  Aborts  verurteilt. 

V.  L.  L.,  18  Jahre  alt,  Sohn  eines  Säufers  von  Likören, 
beging  schamlose  Handlungen  mit  zwei  Schwestern  von  9  und 
11  Jahren.  Sein  Vater  wurde  wegen  eines  ähnlichen  Ver- 
brechens bestraft. 

VI.  Flora  C,  19  Jahre,  öffentliche  Dirne,  Tochter  einer 

*)  Dr.  V.  Magnan  —  „De  l'alcoolisme,  des  diverses  formes  du  deUire 
alcoolique  et  de  leur  traitement".  —  Paris,  Adrien  Delahaye  —  1874 
—  8.  79/80. 

*)  Dante  —  „Paradies"  —  Ges.  VI. 

■)  A.  Motet  —  angef.  Werk  —  S.  15/16  (Lea  fcux  temoignages  etc.). 
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säuferischen  und  in  das  Irrenhaus  gebrachten  Mutter  ver- 
schluckte, als  sie  das  Nahen  der  Geburtswehen  fühlte,  einen 
halben  Liter  Kognak  und  tötete,  kaum  entbunden,  das  neu- 
geborene Kind. 

VII.  F.  M.,  14  Jahre ,  viermal  wegen  Diebstahls  ver- 
urteilt, verzehrte  den  Erlös  für  die  gestohlenen  Gegenstände 
gemeinsam  mit  den  eigenen  Eltern  in  der  Kneipe,  wobei 
er  Lebehochs  auf  den  Bestohlenen  ausbrachte. 

VIII.  H.,  Sohn  einer  bemittelten  und  dem  Wein  er- 
gebenen Person,  wurde  noch  nicht  vierzehnjährig  nebst  zwei 
Schulkameraden  an  einem  öffentlichen  Orte  bei  der  Be- 
gehung anstössiger,  durch  die  Lektüre  eines  schmutzigen 
Buches  veranlasster  Handlungen  abgefasst. 

IX.  G.  K.,  15  Jahre,  Sohn  eines  berüchtigten  Kirsch- 
schnapstrinkers, verwundete  wegen  eines  Laibes  Brot  schwer 
die  eigene  Mutter. 

X.  C.  T.,  Müssiggänger,  Trinker,  dreimal  wegen  Dieb- 
stahls bestraft,  hatte  zwei  Söhne.  Der  eine  starb  sechs- 
jährig im  Krankenhause,  der  andre  folgte  den  väterlichen 
Spuren  und  wurde  im  Alter  von  IG  Jahren  wegen  Diebstahls, 
von  17  wegen  Verletzung  und  Widerstand,  von  18  aber- 
mals wegen  Diebstahls  und  Verletzungen  bei  einer  Schlägerei 
verurteilt,  an  der  auch  der  eigene  Vater  im  Zustande  be- 
wusstloser  Trunkenheit  teilnahm. 


Blödsinn. 

Ich  will  kurz  auch  von  ihm  einiges  sagen.  Ich  sage 
„kurz",  nicht  etwa  weil  dieser  Gegenstand  an  und  für  sich 
nicht  wichtig  und  ernst  genug  ist,  sondern  weil  ich  mich 
an  die  mir  von  der  Natur  des  gegenwärtigen  Buches  auf- 
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erlegten  knappen  Grenzen  halten  muss.  Ich  will  also  den 
Blödsinn  hier  nur  soweit  behandeln,  als  er  mit  den  das  Ver- 
brechertum bestimmenden  Ursachen  in  Verbindung  steht; 
in  letzterem  spielt  gerade  er  in  der  That  eine  bedeutende 
Rolle,  und  zwar  im  Kapitel  der  Vererbung.  Ich  erinnerte 
bei  der  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Faktoren  des 
frühreifen  Verbrechertums  bereits  an  Sollier1)  und  beleuchtete 
die  Abnormitäten  des  verbrecherischen  Kindes;  eine  Not- 
wendigkeit ihrer  Wiederholung  liegt  also  nicht  vor.  Ich 
werde  daher  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  den  von  Voisin  so 
erklärten  Blödsinn  werfen:  „Ein  Sonderzustand  des  Geistes, 
in  welchem  die  Instinkte  der  Erhaltung  und  der  Wieder- 
erzeugung, die  moralischen  Empfindungen,  das  geistige  und 
empfängliche  Vermögen  sich  nie  offenbart  haben,  oder  ein 
Sonderzustand,  in  welchem  das  verschiedene  Wirkungs- 
vermögen unsres  Seins  gemeinsam  oder  getrennt  nur  unvoll- 
kommen entwickelt  sind."2)  Die  mit  so  grosser  psycho- 
physiologischer Armut  bedachten  Kinder  sind  fast  immer 
die  Vertreter  trunksüchtiger  Eltern.  Diese  schufen  erstere 
im  Zustande  des  Alkoholismus  und  es  ist  daher  natürlich, 
dass  ihre  Nachkommenschaft  sich  dem  Licht«  des  Lebens 
in  schlechter  Verfassung,  mit  einer  unvollständigen  geistigen 
Einsicht  und  entarteten  Instinkten  vorstellt.  —  „Zahlreiche 
blödsinnige  oder  epileptische,  lasterhafte  oder  irre,  entartete 
oder  jede  Art  von  körperlichen  oder  geistigen  Mängeln  auf- 
weisende Kinder  hatten  Säufer  zu  Vätern,  die  im  Augen- 
blick der  Befruchtung  betrunken  waren."3)  Die  an  Blödsinn 
leidenden  Kinder  werden  von  tierischen  Instinkten  geleitet. 
Sie  ahmen  blind  nach,  was  sie  sehen  und  haben  das  täg- 
liche Schauspiel  des  betrunkenen  Vaters  vor  sich.  „Wie 
sollen  in  ihm  nicht  sowohl  die  Trunksucht  als  auch  die 
andren  Leidenschaften,  übliche  Genossinnen  dieses  Lasters, 
wachsen,  für  deren  Entwicklung  die  „Vererbung  allein" 

')  „Psychologie  de  l'idiot  et  de  Pimbdcile". 

9)  F61ix  Voiain  —  „De  l'idiotie  chez  los  enfants".  1843. 

»)  Ladame  —  angef.  Werk  —  S.  6. 
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schon  eine  vorbestimmende  Ursache  war?"1)  Aus  demselben 
Grunde  machen  sich  in  ihnen  die  fleischlichen  Instinkte  be- 
merkbar. Wenn  es  nun  wahr  ist,  dass  „castitas  est  virtus 
sub  jugo  rationis  impetum  libidinis  refrenans," *)  so  wird 
man  begreifen,  dass  jene  Instinkte  häufig  zügellose  Gestal- 
tungen in  jenen  annehmen,  welche  alle  charakteristischen 
Merkmale  der  Entarteten  aufweisen.  —  Der  Blödsinn,  den 
die  Römer  „fatuitas"  nannten,  kommt  mehr  oder  weniger 
ausgesprochen  zum  Vorschein,  er  ist  aber  bald  erkennbar 
und  giebt  sich  nicht  zur  Heuchelei  her,  weil  die  geistige 
Einsicht  Lücken,  Unentschlossenheiten ,  Nebelhaftigkeiten 
zeigt,  die  bald  enthüllen,  dass  der  Blödsinn  ein  solcher  von 
Geburt  an  ist.  Der  vollständig  Blödsinnige  hat  „keinen 
Begriff  von  den  allgemeinen  Ideen;  sein  Leben  ist  ein  rein 
vegetabiles,  er  kennt  keine  andren  Versuchungen  als  die 
ihm  von  seinen  materiellen  Bedürfnissen  eingegebenen;  er 
kann  also  nicht  für  seine  Handlungen  verantwortlich  gemacht 
werden:  „fati  infelicitas  eum  excusat."  Und  dann  ist  die 
Abschätzung  des  Blödsinns  auch  wenigen  Irrtümern  unter- 
worfen: seine  charakteristischen  Merkmale  lassen  sich  ein- 
fach und  leicht  feststellen;  er  ist  kein  vereinzelter  und 
vorübergehender  Zustand,  sondern  ein  Zustand,  der  fast 
immer  bis  in  die  Kindheit  zurückreicht  und  dessen  ver- 
schiedene Phasen  man  ohne  Schwierigkeit  verfolgen  kann."  *) 
Ich  habe  bei  dem  Besuche  verschiedener  Irrenhäuser  Gelegen- 
heit gehabt,  den  und  jenen  verbrecherischen  Tollhäusler  zu 
prüfen;  von  einigen  vermerkte  ich  ihre  Lebensgeschichte. 
Es  sind  das  kurze,  traurige,  die  Seele  betrübende  Erzählungen, 
denn  jene  Unglücklichen  sind  in  Wahrheit  die  verantwortlichen 
Geschäftsführer  der  väterlichen  Verschuldungen.  Sehr  richtig 
sagt  dalier  Tebaldi:  „Das  Leben  ist  eine  emste  Schule  für 
die  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens,  wer  aber  dieses 


>)  Dcscuret  —  angef.  Werk  —  S.  229. 
-)  S.  Agostinus  —  „De  finibos." 

»)  Chauvean  et  Hölie  —  aogef.  Werk  —  Teil  1  —  S.  2G3. 
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bis  auf  den  Grund  und  in  seinen  Krankheiten  kennen  lernen 
will,  muss  bis  dorthin  vordringen,  wo  man  seine  letzten 
Phasen  studiert,  bis  in  das  Irrenhaus.  Dort  ist  das  Herz 
in  allen  seinen  Vibrationen,  von  den  edelsten  bis  zu  den 
verworfensten  stereotypiert." l) 

Hier  das  Beispiel  eines  fünfzehnjährigen  Blödsinnigen, 
der  seinen  Milchbruder  tötete;  gegen  ihn,  weil  unverant- 
wortlich, wurde  das  Verfahren  nicht  eröffnet,  dagegen  seine 
Einschliessung  in  eine  Irrenanstalt  ausgesprochen.  Die 
Mutter  verliess  ihn  in  seinem  frühesten  Alter;  ich  konnte 
keine  sichren  Daten  über  sie  einziehen,  weil  sie  infolge  der 
Misshandlungen  ihres  häufig  betrunkenen  Mannes,  der  sie 
mit  tierischer  Wut  zu  prügeln  pflegte,  aus  der  ehelichen 
Behausung  geflohen  war.  Der  Sohn,  von  dem  hier  die  Rede, 
wurde  empfangen  und  geboren  während  dieser  trunkenen 
Gewaltakte.  Die  Mutter  war  der  ausgestandenen  Angst 
halber  nicht  in  der  Lage,  selbst  das  Kind  zu  säugen.  Man 
suchte  eine  Amme,  das  Kind  schrie  inzwischen  und  der 
Vater  gab  ihm  einen  in  Kirschschnaps  getunkten  Schnuller. 
Eine  Nachbarin  nahm  aus  Mitleid  das  Kind  zu  sich  und  da 
geschah  es,  dass  wenige  Tage  darauf  die  Mutter  floh.  Das 
Kind  war,  mit  der  englischen  Krankheit  behaftet,  fürchter- 
lich abgemagert.  Mit  Liebe  aufgezogen  erholte  es  sich 
etwas,  aber  seine  körperliche  Entwicklung  vollzog  sich 
ausserordentlich  langsam.  In  fünf  Jahren  glich  es  noch 
einem  Kinde  von  24  Monaten.  Der  Knabe  sprach  mühsam, 
floh  vor  der  Berührung  mit  gleichaltrigen  Kindern  und  ver- 
schlang gierig  Polenta  und  Milch.  Sein  einziges  Vergnügen 
bestand  in  dem  Spiele  mit  Hunden.  In  diesem  Zustande 
erreichte  er  ein  Alter  von  12  Jahren;  seine  geistige  Einsicht  * 
verblieb  nach  wie  vor  in  einem  embryonalen  Zustande.  Eines 
vollen  Jahren  bedurfte  es,  um  ihm  das  Ave  Maria  zu  lehren. 
Es  entwickelte  sich  in  ihm  dagegen  lediglich  die  Essgier;  wenn 


')  A.  Tebaldi  —  „Ragione  e  Pazzia"  —  Mailand  Ulrico  Hoepli  — 
Seite  67. 
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er  ass,  wurde  er  argwöhnisch,  jähzornig.  Man  hätte  meinen 
können,  es  ängstigte  ihn  stets  die  Vorstellung,  dass  ihm 
jemand  seine  Suppe  nehmen  wollte.  Wenn  er  an  den  Feier- 
tagen ein  Glas  Wein  bekam,  war  er  glücklich:  ein  Lächeln 
belebte  alsdann  seinen  für  gewöhnlich  erloschenen  Blick, 
und  er  stiess  wilde  Freudenschreie  aus.  Man  stellte  schliess- 
lich fest,  dass  ihn  die  grausamen  Instinkte  immer  aus 
Nahrungsgründen  anwandelten.  Einem  Milchbrüderchen 
raubte  er  Brot,  Polenta  und  Flüchte,  und  wenn  der  Be- 
stohlene  sich  beklagte,  setzte  es  Prügel.  Der  Gemassregelte, 
ein  mitleidiges,  gutherziges  Kind,  lehnte  sich  nicht  auf. 
Diese  evangelische  Ergebenheit  ärgerte  den  andern  Knaben. 
Corre  bemerkt  bezüglich  dieser  Erscheinung:  „Seine  Wut 
steigerte  sich  durch  die  Schwäche  oder  Ergebung  des  Opfers; 
sie  steht  im  Verhältnis  zu  der  Tiefe  der  Wunde,  welche  eine 
thörichte  Eigenliebe  zu  verspüren  glaubt,  wie  auch  zu  der 
Verächtlichkeit,  welche  der  tölpelhafte  Mensch  vor  sich  selbst 
empfindet,  weil  er  noch  erbärmlicher  ist  als  der  andere."1) 
Dieser  Knabe  sah  eines  Tages,  dass  der  Bruder  sich  vor  seinen 
Quälereien  mit  einem  Brot  und  einem  Stück  Salamiwurst  in 
den  Stall  flüchtete.  Er  folgte  ihm  und  suchte  ihm  die  Wurst 
zu  entreissen.  Der  andre  stiess  ihn  zurück;  darauf  ergriff 
der  Blödsinnige  eine  grosse  Gabel,  warf  sich  auf  ihn  und 
tötete  ihn.  Nach  vollbrachter  Misse that  zerkaute  er  wütend 
die  Wurst  und  fiel  dann  ohnmächtig  zu  Boden.  Als  er 
wieder  zu  sich  kam,  hüllte  er  sich  in  starres  Schweigen, 
welches  er  weder  im  Gefängnis  noch  vor  dem  Untersuchungs- 
richter brach;  auf  diesem  Hess  er  einen  erloschenen  Blick 
ruhen.  Im  Irrenhaus  beträgt  er  sich  ruhig;  er  fühlt  sich 
tierisch  glücklich,  wenn  er  isst.  Seine  Körperkräfte  nehmen 
ständig  ab.  Da  haben  wir  also  einen  Unglücklichen,  den 
Verbrecher  durch  väterliche  Schuld.  —  Bei  einigen  dieser 
Armen  kann  eine  liebevolle,  ausgewählte  Erziehung  auch 
wohl  einige  Früchte  zeitigen :  ein  Strahl  wohlthätigen  Lichtes 


»)  Corre  —  angef.  Werk  —  S.  191. 

Perriani,  Mindurj&hrigo  Verbrecher.  ](} 
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kann  vielleicht  in  gewissen  Fällen  in  jene  kläglichen  Ge- 
hirne, in  jene  umnebelten  Gewissen  dringen.1) 

>)  Von  dieser  edlen  Absicht  beseelt,  machte  Prof.  A.  Gonelli-Cioni, 
Leiter  der  Irrenanstalt  zu  Vercurago  bergamasco,  im  Februar  1894  bekannt, 
dass  er  in  Mailand  einen  Kursus  Aber  die  Heilmethode  des  Wahnsinns 
eröffnen  würde,  um  sein  Sondersystem  zur  Erziehung  und  Unterrichtung 
blödsinniger,  stumpfsinniger  und  geistig  zurückgebliebener  Kinder  weiteren 
Kreisen  zugangig  zu  machen. 
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Allgemeine  Beobachtungen. 

Die  hauptsächlichsten  Formen  des  jugendlichen  Ver- 
brechertums sind  zwei:  Diebstahl  und  blutiges  Vergehen, 
mit  starkem  Übergewicht  des  ersteren,  weil,  unabhängig  von 
andren  Erwägungen,  das  die  ersten  verbrecherischen  Schritte 
machende  Kind  neunzigmal  unter  hundert  sein  Verbrecher- 
tum mit  dem  Diebstahl  bethätigt.  Aus  diesem  Grunde  wollte 
ich  mich  ausschliesslich  mit  diesen  beiden  Formen  des  Ver- 
brechens beschäftigen  und  zwar  unter  Heranziehung  reich- 
licher Einzelheiten,  während  ich  liier  einen  allgemeinen 
Blick  auf  das  frühreife  Verbrechertum  in  seinen  verschiedenen 
Offenbarungen  werfen  möchte.  Der  Boden  ist  begrenzt  genug: 
von  8  bis  14  Jahren  ist  der  Knabe  fast  immer  ein  Dieb, 
vom  14.  Jahre  bis  zur  äussersten  Grenze  des  minderjährigen 
Alters  herrscht  der  Dieb  allerdings  auch  noch  vor,  aber 
auch  blutige  Vergehen  ereignen  sich  häufig,  so  dass  für 
andere  Verbrechen,  ihrerseits  ebenfalls  sehr  begrenzt,  wenig 
Raum  mehr  übrig  bleibt.  Es  wären  das  Verletzungen  des 
Schamgefühls,  Betrügereien,  widerrechtliche  Aneignungen, 
Beschädigungen.  Es  ist  eigentlich  unnütz  zu  bemerken, 
dass  auch  die  drei  letzten  Kategorien  von  Verbrechen  eben- 
falls zu  den  Freveln  gegen  das  Eigentum  gehören ;  Betrüge- 
reien und  unerlaubte  Aneignungen  aber  können  nicht  so 
ohne  Weiteres  von  armen  Minderjährigen  verübt  werden. 
Die  andren  Vergehen,  wie  Fälschungen,  Betrügereien  im 
Handel  verlangen  ebenfalls  eine  gewisse  Bildung  und  ver- 
brecherische Vorbereitung,  die  der  Jüngling  nur  selten  be- 
sitzt; aber  selbst  dieses  oder  das  andere  zugegeben,  mangelt 
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den  armen  Minderjährigen  auch  die  gesellschaftliche  Stellung, 
die  in  solchen  Fällen  fast  immer  zur  VerÜbung  geplanter  Ver- 
gehen notwendig  ist.  Die  Formen  der  Verbrechen  also  be- 
schränken, verfeinern  oder  verwandeln  sich  je  nach  der  gesell- 
schaftlichen Umgebung,  aus  welcher  der  Verbrecher  hervorgeht. 
Die  von  mir  beobachteten  Minderjährigen  können  zum  Beispiel 
nicht  —  natürlich  im  allgemeinen  gesprochen  —  Fälscher 
werden,  dagegen  wird  der  Jüngling  der  besitzenden  Klassen, 
der  es  nicht  wagt  mit  dem  Messer  zu  fuchteln,  der  einen 
gewissen  Widerwillen  gegen  den  Diebstahl  einiger  Lire 
empfindet,  der  nicht  den  Mut  hat  zum  Taschendiebe  zu 
werden,  im  Falle  des  Bedürfnisses  sehr  wohl  die  Unterschrift 
des  Vaters,  der  Mutter,  eines  Freundes  auf  einem  Wechsel 
zu  fälschen  verstehen.  Es  sind  diese  kostbare  und  teure 
Unterschriften  für  den  Wucherer,  wie  die  Erfahrung  eines 
jeden  Tages  es  lehrt,  denn  die  Unterschrift  des  Minder- 
jährigen ist  keine  Null  wert,  während  die  falsche  ihm  die 
Sicherheit  der  Rückerstattung  seines  Geldes  in  die  Hände 
giebt.  Der  Advokat  Cartier  beschrieb  in  der  Eröffnungs- 
sitzung der  jährlichen  Konferenzen  der  Pariser  Verteidiger 
ni  launiger  Weise  das  Sprechzimmer  eines  Advokaten  und 
sagte :  „Und  der  Wucherer?  Dieser  behandschuhte  Räuber, 
der  die  Söhne  guter  Familien  zwar  liebenswürdig,  ja,  aber 
schlimmer  als  der  Strassenräuber  ausbeutet?"  Unsre  armen, 
ausgehungerten  Minderjährigen  können  also  fast  nie  die 
Opfer  dieser  Beutelschneider  werden,  ebensowenig  können 
sie  Unterschriften  fälschen,  weil  ihre  soziale  Stellung  sie 
andre  Verbrechen  zu  pflegen  zwingt. 

Zur  besseren  Beleuchtung  dieser  Beobachtungen  von 
allgemeiner  Natur,  und  um  in-  einem  einzigen  Abschnitte 
die  von  den  Minderjährigen  erlittenen  Strafen,  ferner  die 
Natur  der  Verbrechen  beisammen  zu  haben,  welche  diese 
Verurteilungen  einbrachten  (es  wird  uns  dieses  auch  bei 
der  Besprechung  der  Diebstähle,  der  blutigen  Vergehen  und 
so  mancher  andrer  von  Jünglingen  der  bemittelten  Klasse 
begangenen  Verbrechen  von  Nutzen  sein),  halte  ich  es  für 
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angemessen,  dem  Leser  einige  Tabellen  vor  Augen  zu  fuhren, 
welche  ich  den  amtlichen  Statistiken,  ferner  einigen  mir  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellten  Aufzeichnungen,  schliesslich 
auch  solchen  Werken  entnahm,  welche  das  Verbrechertum 
der  Minderjährigen  streifen.  Alles  das  soll  dann  durch 
Übersichten  vervollständigt  werden,  welche  das  Ergebnis 
meiner  eignen  Studien  und  Nachforschungen  sind  und  die 
—  aus  den  schon  im  Anfang  des  vorliegenden  Bandes  ent- 
wickelten Gründen  —  einen  besonderen  Wert  besitzen,  weil 
jede  meiner  Zahlen  einen  Prozess  darstellt,  den  ich  ge- 
wissenhaft und  liebevoll  prüfte,  einmal  aus  Pflichtgefühl, 
andrerseits,  um  das  Material  für  dieses  Buch  geduldig  zu- 
sammenzutragen. Dieses  soll  vor  allem  ehrlich  sein  und  in 
zweiter  Linie  auch  von  einigem  Nutzen  für  die  Gelehrten, 
welche  sich  in  das  Studium  des  verbrecherischen  Menschen 
bis  in  seine  Anfänge  zurück,  das  heisst  also  auch  in  das 
jugendliche  Verbrechertum  zu  vertiefen  wünschen.  Auf  diese 
Weise  werden  sich  für  diese  breit  angelegte,  den. Verbrecher 
in  jeder  Phase  seines  Lebens  und  die  verschiedenen,  ihn 
erzeugenden  sozialen  Umgebungen  schildernde  Untersuchung, 
die  dem  Leser  vorgeführten  Zahlen  zu  einem  bescheidenen, 
aber  nützlichen  Beitrag  gestalten.  Sie  erlauben  und  er- 
laubten mir  von  der  Sünde  der  schulhaften  Voreingenommen- 
heit unabhängige  Beobachtungen  und  nur  so  zieht  man,  wenn 
ich  nicht  irre,  den  Wert  und  die  Vorteile  der  Experimental- 
methode  an  das  Licht.  Die  Zahlen  werden  nicht  zu  Sklaven 
der  Beobachtungen,  sondern  letztere  sind  die  Folge  der 
ersteren. 

Ich  beginne  mit  den  Beobachtungen  des  Doktors  De  Sarlo 
an  89,  in  der  Bewahranstalt  von  Bologna  untergebrachten 
Jünglingen,  Beobachtungen  —  so  sagt  der  treffliche  Schrift- 
steller — ,  die  sich  nicht  weiter  ausdehnen  Hessen,  weil  die 
Schwierigkeiten  ungeheure  sind.  Ich  füge  meinerseits  hin- 
zu, dass  dieses  schmerzlich,  aber  wahr  ist,  denn  wenn  es 
sich  um  Gewinnung  von  Aufzeichnungen,  Zahlen  und  Studien 
mittels  der  Experimentalmethode  handelt,  scheint  geradezu 
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eine  Verschwörung  den  Suchenden  von  jeder  Nachforschung 
abbringen  zu  wollen.  Schwankende,  akademische  Erkundi- 
gungen kann  man  sich  leicht  verschaffen ;  will  man  aber 
einen  Gegenstand  nach  der  Wirklichkeit  studieren,  so  werden 
die  Hindernisse  oftmals  unübersteigbar.  In  den  Kranken- 
häusern macht  man  mit  den  kranken  Armen  keine  Kompli- 
mente: der  von  einer  Schülerschaar  umgebene  Professor  ist 
der  unumschränkte  Gebieter;  dem  Studierenden  der  gesell- 
schaftlichen Krankheiten  aber  öffnen  sich  die  Anstalten,  diese 
wahren  Fundgruben  für  die  Beobachtungen,  höchstens  halb, 
wenn  überhaupt,  und  zwar  nicht  aus  Unhöflichkeit  der  Leiter, 
sondern  infolge  der  bureaukratischen  Tyranneien  der  Vor- 
schriften, welche  den  Studierenden  und  den  zum  Zeitvertreib 
durch  Kerker  und  Gefangnisse,  durch  die  Theater  und  zu  den 
Denkmälern  einer  ihm  neuen  Stadt  bummelnden  Menschen 
mit  dem  gleichen  Mass  messen.  Man  verzeihe  mir  diese 
Abschweifung,  aber  sie  floss  mir  so  unwillkürlich  aus  der 
Feder,  dass  ich  sie  nicht  zu  streichen  wage;  dieselbe  Aus- 
kunft diene  auch  von  vornherein  jenen,  welche  sich  vielleicht 
über  die  begrenzten  Zahlen,  über  unmoralische  Vergleiche 
und  eine  parteiliche  Statistik  aufhalten  sollten.  Sie  mögen 
selbst  versuchen  mehr  zu  thun  und  sich  an  den  Thatsachen  von 
der  Wahrheit  der  hier  auseinandergesetzten  Dinge  überzeugen. 
Wir  besitzen  in  Italien  Vorschriften,  welche  das  Studium  des 
Häftlings  überhaupt  nicht  gestatten.  Statistische  Vermerke, 
stumme  Zahlen  könnt  ihr  haben ;  wem  aber  dient  die  Inhalts- 
angabe eines  Buches,  wenn  dieses  selbt  ein  Irrtum  ist? 
Kehren  wir  zu  DeSarlo  zurück.1) 


Wegen  Mordes   1 

„      Brandstiftung  (10  mal,  Alter  14  Jahre)   1 

„      Körperverletzung   2 

„      Verbrechen  gegen  die  gute  Sitte   1 

„  Diebstahls  (ein  11  jähriger  Knabe  siebenmal  rückfällig)  .   .  30 

„     Müssiggangs,  Landstreicherei   16 

„      Liederlichkeit   38 


»)  Angef.  Werk  S.  302,  303,  305,  307. 
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Körperbeachaffenheit. 

Starke   25 

Mittlere   3« 

Schwache   30 

Ich  gedachte  bereits  des  Alters  dieser  Minderjährigen. 
Ich  will  jetzt  das  Alter  von  anderen  89,  in  einem  Asyl 
untergebrachten  Kindern  mitteilen,  von  denen  34  die  Schule 
besuchen  und  55  ein  Handwerk  erlernen.  „Sie  stellen  aus 
besonderen  Gründen  den  Bindestrich  zwischen  gut  er- 
zogenen Kindern  und  schon  mit  Schuld  befleckten  vor." 
DeSarlo  nennt  sie  scharfsinnig  die  „Kandidaten  des  Ver- 
brechens". 


Jahre  10 

11 

Jahre  15 

10 

„  11 

8 

n  16 

13 

12 

14 

„  17 

7 

„  13 

7 

n  18 

5 

„  14 

12 

„  19 

2 

Minderjährige  Verurteilte  im  Jahre  1803: 


Gerichtehöfe 

im  Ganzen 

wegen 
Diebstahl 

wegen 
Verletzungen 

Von  Forli  

137 

41 

49 

Abhängige  Präturen  .... 

267 

33 

20 

Von  Varese  

391 

29 

14 

Abhängige  Präturen  .... 

13/ 

Von  Lecco  

36 

20 

8 

Abhängige  Präturen  .... 

64 

12 

8 

Von  Sarzana  

81 

15 

Abhängige  Präturen  .... 

38 

22 

Vou  Busto  Arsizio  .... 

21 

6 

Abhängige  Präturen  .... 

32 

11 

Von  Ferrara  

77 

29 

12 

Abhängige  Präturen  .... 

243 

80 

26 

Andre  hier  und  da  gemachte  Vermerke. 

Im  Bezirk  des  Gerichtshofes  von  Mailand  verurteilten 
im  Jahre  1892  Tribunal  und  Prätoren  über  40%  Minder- 
jährige, über  30°/0  Rückfällige.»)   Im  selben  Jahre  hatten 


')  G.  Jona  —  „Eröffnungsrede"  —  1893  —  S.  32. 
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wir  im  Bezirk  des  Appellationsgerichts  von  Mailand  im  Ganzen 
3000,  teils  von  dem  Schwurgericht,  teils  von  den  Tribunalen, 
teils  von"  den  Prätoren  verurteilte  junge  Menschen,  und  mehr 
als  f)00  zählten  die  in  die  Besserungsanstalten  untergebrachten. 
Der  vorwiegende  Grund  für  dieses  so  starke  Verbrechertum 
ist  in  dem  Verlassenwerden  der  Kinder  seitens  der  Eltern 
zu  suchen.  Diesen  Umstand  hob  mit  gelehrten  Betrachtungen 
der  General-Staatsanwalt  Celli  hervor;  in  seinen  Reden  fanden 
die  gesellschaftlichen  Aufgaben  stets  eine  Seite,  welche  den 
erleuchteten  Sinn,  das  edle  Herz  dieses  Mannes  begreifen 
lassen.1)  Der  Gerichtshof  von  Piacenza  urteilte  396  Ver- 
brecher ab,  von  denen  33 Frauen  und  70 Minderjährige  waren.2) 
Im  Bezirk  des  Appellationsgerichts  von  Brescia:3) 

Abgeurteilte  Minderjährige: 


1890    2077 

1891    2484 

1892    2402 

1393    2456 

Verurteilte  Minderjährige: 

Durch  die  Pr&toren  etwas  Ober   74% 

Durch  die  Tribunale  faßt   26% 

Durch  die  Geschworenen  bedeutend  unter.   .  1% 


Geschlecht  — 

-  Alter: 

Mannlich 

Weiblich 

Alter 

280 

40 

bis  zu  14  Jahren 

797 

66 

▼on  14—18  „ 

1209 

65 

„    18-21  „ 

Im  Bezirk  des  Gerichtshofes  von  Casale  sahen  wir  im 
Jahre  1893  42  Minderjährige  unter  152  Erwachsenen,4)  und 
was  befremdlich  erscheinen  kann,  nur  einen  einzigen  Sohn 


>)  G.  Celli  —  „Eröffnungsrede"  —  Mailand  —  1893. 
e)  V.  Giani  —  „Eröffnungsrede"  —  Piacenza  —  1894. 
»)  Luccini  -  „Eröffnungsrede"  -  1894  -  S.  61V67. 
*)  Redaelli  —  „Eröffnungsrede"  -  1894  -  S.  36. 
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unbekannter  Eltern.  Es  bleibt  demnach  noch  das  Geheimnis 
der  illegitimen  Nachkommenschaft  zu  ergründen,  die  als 
solche  nicht  aufgeführt  wurde. 


Verurteilte  Minderjährige  in  den  Jahren  18*7- -89  nach  Altersgruppen.1) 


Jahr- 
gang 

Iiis  zu  14  Jahren 

Von  14—18  Jahren 

Von  18-  21  Jahren 

■:■< 

s 

g  2 

i  c  § 

IIS 

o 

-  - 
> 

c  c  | 

11 

~  .1 

r  c 

C   fl  «. 
•  -•  o  ^- 

lss< 

AMC, 

1.48 

1.150 

22.361 

7.24 

10.55 

30.871 

11.03 

2452 

1888 

•».743 

172 

2.01 

22.992 

690 

10  Sl 

42.436 

12.73 

28.23 

1889 

0.426 

1.88 

2.25 

24.220 

7.08 

11.43 

38-697 

11.30 

25.71 

Im  Ganzen 


wirkliche 
Anzahl 

auf  100 
Verurteilte 

auf  1000 
minderjährige 
Einwohner 

63.798 

20.65 

9.85 

71.171 

21.35 

10.99 

69.352 

20.26 

10.71 

Verurteilte  Minderjährige  in  den  Jahren  1884—89,  unterschieden  nach  den 

sie  verurteilenden  Gerichtshöfen. 


Jahr- 
gang 

Von  Prutoren 

Von  Tribunalen 

Von  den  Schwur- 
gerichten 

wirkliche 
Anzahl 

£ 

n 

o 

<-.S  *o 

S  s£  * 

•  — » 

e 

J5  — 

p 

I? 

r-»  ^ 

> 

§  | 
Till 

KS 

l3 
II 

«  es 

2  I     8  S  ; 

II  1-äf? 

1884 

63-108 

24.76 

9.74 

895 

17.78 

0.14 

1885 

63.58« 

23.25 

982 

811 

15.82 

0.13 

1886 

56.525 

20.13 

8.72 

661 

14.24 

0.10 

1887 

52.343 

20.64 

8.68 

10.692 

21.28 

1.65 

763 

14.73 

0.12 

1888 

59.153 

21.38 

9.13 

11.257 

21.79 

1.74 

761 

15.25 

0.12 

1889 

56.284 

19.83 

8.69 

12.343 

22  09 

1.91 

725 

15.14 

0.11 

*)  Aus  der  „Statistica  Giudiziaria  Penale  di  Roma"  —  1891. 
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Bei  den  Sprüchen  der  Schwurgerichte  herrschen  die  wegen 
einfacher  und  erschwerender  Totschläge,  wegen  Erpressungen 
ohne  Totschläge  und  wegen  Diebstähle  Verurteilten  vor. 

Aus  den  von  der  Generalleitung  der  Statistik  gesammel- 
ten Daten,  welcher  der  berühmte  Bodio  seine  ganze  hohe 
geistige  Einsicht  widmet,  geht  hervor,  dass  im  Jahre  1887 
auf  315000  Verurteilte  63000  Minderjährige  kamen;  im 
Jahre  1888  auf  340000  Verurteilte  71000  Minderjährige; 
1889  auf  350000  =  69000;  fast  ein  „Fünftel"  also  stellen  die 
Minderjährigen.  Unter  den  Verurteilten  eines  jeden  Jahres 
befinden  sich  durchschnittlich  5500  unter  14  Jahren. 

Wir  wollen  jetzt  zu  meinen  Zahlen  übergehen. 


Minderjährige  Verurteilte. 


Bezirk 

Art  des 
Gerichtshofes 

Unter  14 

mit  Unter- 
scheidung»- 
rermAffon 

l  Jahren 

©hnn 

Ober  14 
und  unter 
18  Jahren 

Über  18 
und  unter 
21  Jahren 

1887 
Regio  Emilio 

Schwurgericht  . 
Tribunal  .    .  . 
Prätoren  .    .  . 

4 
15 

3 

10 
90 

1 
20 
101 

1890 
Sarzana 

Schwurgericht  . 
Tribunal  .    .  . 
Prätoren  .   .  . 

11 

16 

1 

6 

8 
94 

1 
64 
123 

1891 
Como 

Schwurgericht  . 
Tribunal  .    .  . 
Prätoren .    .  . 

8 
9 

7 
1 

1 
41 
39 

73 
59 

1892 
Como 

Schwurgericht  . 
Tribunal  .    .  . 
Prätoren .    .  . 

6 
7 

13 

7 

3 
38 
48 

5 
50 
8« 

1893 
Como 

Schwurgericht  . 
Tribunal  .    .  . 
Prätoren  .    .  . 

15 
10 

10 

4 

36 
30 

8 
59 
41 

Bevor  ich  die  Tabelle  über  meine  2000  Minderjährigen  in 
deren  Gesamtheit  und  über  die  von  ihnen  begangenen  Ver- 
brechen vorführe,  will  ich  einige  besondere,  auf  das  Jahr  1893 
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bezügliche  Ziffern  und  auf  die  Natur  der  seitens  verurteilter 
Minderjähriger  im  Bezirk  des  Gerichtshofes  von  Corao  be- 
gangenen Verbrechen  mitteilen. 


Unter  14  Jahren 

^3 

a  a 

Über  18  und 

unter 
21  Jahren 

ES 
<D 

Von  ihnen 

Aburteilende 
Gerichtshöfe 

isf 

S  ff  «- 
a  a  fce 

•  V  M 

I1S 

Über  14  u 
unter 
18  Jahre 

Im  Ganz 

wegen 
Diebstahls 

wegen 
Ver- 
letzungen 

wegen  an- 
derer Ver- 
brechen 

Schwurgerichte 

4 

3 

7 

2 

3 

2 

Tribunale   .  . 

15 

10 

86 

59 

120 

63 

10 

47 

Prätoren.   .  . 

10 

- 

30 

41 

81 

10 

20    |  45 

Die  Verbrechen  der  letzten  Reihe  bestehen  aus  Be- 
schädigungen, Verletzungen  des  Schamgefühls,  Verfertigung 
und  Vertrieb  falschen  Geldes,  Betrügereien,  Widerstand 
gegen  die  öffentliche  Gewalt,  unerlaubten  Aneignungen,  Zu- 
widerhandlungen gegen  das  Strafgesetzbuch  und  besondere 
Gesetze,  so  namentlich  gegen  das  Zoll-  und  gegen  das 
Privilegiumsgesetz  über  den  Schmuggel  von  Zucker,  Kaffee 
und  Tabak.  Bekanntlich  erleichtern  die  dieser  Gegend  eigen- 
tümlichen Bedingungen  den  Schmuggel  derartiger  Waren 
ausserordentlich  stark.  Es  ist  fast  überflüssig  noch  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  der  Minderjährige  bezüglich 
dieses  Verbrechens  dem  Einflüsse  des  väterlichen  Beispieles, 
der  Umgebung  und  der  Auffassung  Aller  unterliegt,  die 
darin  gipfelt,  dass  es  keine  Sünde  sei,  den  Staat  zu  be- 
trügen. Viele  Leute,  besonders  Vergnügungsreisende,  also 
reiche  Menschen  aus  allen  Teilen  Italiens,  setzen  bekannt- 
lich eine  gewisse  Eitelkeit  darin,  beim  Paschen  von  Zigarren 
und  Tabak  aus  der  benachbarten  Schweiz  nicht  abgefasst 
zu  werden.  Es  ist  das  ein  Verbrechen  „sui  generis",  welches 
—  leider  —  sehr  vielen  zulächelt.1) 

Verbrechen ,  auf  Grund  derer  jene  2000  Minderjährige 
bestraft  wurden: 

')  Mit  ihm  beschäftigte  ich  mich  in  meiner  Eröffnungsrede  des 
Jahres  1892.   (Gerichtshof  von  Como  von  S.  22—26.) 
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Ernte  Tafel. 
Verbrechen  gegen  die  Person. 


Totschlag : 


erschwerter  

im  Streit  

unbeabsichtigter    .    .  , 
versuchter  (einfacher) 
gefehlter  (einfacher)  .  . 
versuchter  (erschwerter) 
gefehlter  (erschwerter) 
Kindermord  .... 

{einfache  
schwere  
unbeabsichtigte  .  .  . 
fahrlässige  .... 

Abort  (künstlicher)  

Grausamkeit  

Verleumdung  

Beleidigung  


Minderjährige 

20 

n 

18 

n 

16 

n 

13 

n 

12 

j» 

6 

ff 

9 

it 

7 

»> 

13 

n 

397 

»• 

1% 

>» 

82 

n 

61 

r» 

2 

tt 

9 

II 

74 

»t 

161 

Zweite  Tafel. 

Verbrechen  gegen  die  gute  Sitte  und  die  Fami lionordnung. 

Fleichliche  Vergewaltigungen   46 

Wollüstige  Handlungen   81 

Verführung  Minderjähriger   '23 

Verletzung  des  Schamgefühls   39 

Entführung   3 

Kuppelei   4 

Beischlaf   2 

Dritte  Tafel. 

Verbrechen  gegen  die  Staatsgewalt. 

Majestätsbeleidigung   2 

Schmähung  verfassungsmässiger  Einrichtungen   2 

Vierte  Tafel. 
Verbrechen  gegen  die  Freiheit. 

Störung  religiöser  Handlungen   3 

Grabschändung   1 

Hausfriedensbruch   10 

Fünfte  Tafel. 

Verbrechen  gegen  die  Freiheit  der  Arbeit. 

Arbeitseinstellung   16 
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Sechste  Tafel. 
Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Vorwaltung. 

Widerstand  und  Beleidigung  der  öffentlichen  Gewalt   70 

Unterschlagung  verpfändeter  Gegenstände   9 

Siebente  Tafel. 
Verbrechen  gegen  die  Justizverwaltung. 

Erhenchelung  des  Verbrechens   26 

Verleumdung   15 

Falsches  Zeugnis   18 

Entweichen  ans  der  Haft   2 

Zweikampf   2 

Achte  Tafel. 
Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Ordnung. 

Vereinigungen  zu  verbrecherischen  Zwecken   27 

Aufreizung  zu  Verbrechen1)   10 

Neunte  Tafel. 

Verbrechen  gegen  das  öffentliche  Vertrauen. 

Fälschung  und  Ausgabe  falscher  Gelder   15 

Fälschung  von  Postwertzeichen   7 

Fälschung  öffentlicher  Akten   6 

Fälschung  von  Passierkarten  und  Pässen   5 

Betrug  im  Handel   3 

Zehnte  Tafel. 

Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Unverletzlichkeit, 

Betrügerische  Brandstiftung   8 

Schuldige  Brandstiftung   71 

Beschädigung  öffentlicher  Wege   14 

Elfte  Tafel. 
Verbrechen  gegen  das  Eigentum. 

i  einfacher   974 

DiebsUhl:   { erschwerter   111 

^qualifizierter   97 

Ährenlesen  auf  fremdem  Acker   65 

Ranb   10 

Beschädigung   38 

Tötung  von  Tieren   15 

Erpressung   7 


»j  Als  Aufreizung  unter  der  Form  von  Mitschuld  im  Sinne  des 
Art.  64  des  Strafgesetzbuches  lautet  die  Zahl  auf  410. 
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Loskauf   2 

Betrug   42 

Widerrechtliche  Aneignung   60 

Erschwerte  widerrechtliche  Aneignung   15 

Hehlerei   301 

Beschädigung  fremden  Eigentums   14 

Zwölfte  Tafel. 

Zuwiderhandlung  gegen  das  Strafgesetzbuch  und  gegen 

einige  Sondergesetze.') 

Vereagung  des  Gehorsams  der  öffentlichen  Gewalt   25 

Bettelei   101 

Störung  der  öffentlichen  Ruhe   70 

Tragen  verbotener  Waffen   45 

Hazardspiel  *   26 

Trunkenheit   17 

Misshandlung  von  Tieren   17 

Mangelnder  Nachweis  des  Besitzes  von  Wcrtgegen9tänden    ...  39 

Versäumung  der  militärischen  Stellongspflicht   29 

Vergehen  gegen  die  Gesetze  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  15 

Schmuggel   40 

Andere  Sondergesetze   18 


Vor  der  Wiederaufnahme  unserer  Beobachtungen  dürfte 
es  nicht  unangebracht  sein,  einige  von  Dr.  Motet3)  und 
von  Raux  über  Minderjährige  in  französischen  Besserungs- 
anstalten gesammelte  Zahlen  betreffs  gelegener  Vergleiche 
hierher  zu  setzen. 


1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

Vorbestrafte  Aufgenommene    .   .  . 

1111 

901 

1479 

1376 

890 

Wegen  einfachen  Diebstahls  .   .  . 

536 

437 

670 

616 

444 

„      erschwerenden  Diebstahls 

2 

7 

4 

2 

5 

375 

313 

572 

545 

345 

84 

59 

121 

88 

22 

9 

8 

7 

12 

11 

*)  Eigentlich  überflüssig  zu  betonen,  dass  sich  in  diesen  zwölf 
Tafeln  Zahlen  vorfinden,  welche  besagen,  dass  viele  dieser  2000  Minder- 
jährigen mehr  als  ein  Verbrechen  begingen. 

9)  „D»cus8ions  sur  les  Ecoles  Jnd."  —  angef.  Werk, 
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Bezeichnend  sind  auch  die  folgenden  Zahlen  über  die 
in  Deutschland  in  den  Jahren  1882—1888  wegen  Verbrechens 
gegen  die  gnte  Sitte  Verurteilten. 


Jahre 

Verurteilte 

Männer 

Frauen 

Minderjährige 

1882 

2918 

2893 

25 

658 

1883 

2771 

274ö 

26 

532 

1884 

2792 

277a 

22 

623 

1885 

2899 

2877 

19 

600 

1886 

3221 

3199 

622 

1887 

3169 

3139 

30 

675 

1888 

30*8 

3062 

26 

646 

Raux,  der,  wie  icli  schon  hervorhob,  385  in  die 
Besserungsanstalt  von  Lyon  aufgenommene  Minderjährige 
studierte,  teilt  die  von  diesen  begangenen  Verbrechen,  wie 
folgt  ein:1) 


a 

o 

c 

o 

a 

<u 
tu 
o> 

O 


Morde,  Totschläge,  Schuss-  und  Stichverwundnngcn,  die  den 

Tod  herbeiführten  5 

Versuche  zur  Zugentgleisung  9 

Schläge  nnd  Verwundungen,  Beleidigungen,  Drohungen  und 

Handgreiflichkeiten  13 

Vergewaltigungen,    Handgreiflichkeiten  und  Widerstand 

gegen  die  Beamten  der  öffentlichen  Gewalt  6 

Notzüchtigungen  und  Versuche  6 

Angriffe  auf  das  Schamgefühl  2H 

Beleidigung  des  Schamgefühls  13 

Erschwerte  Diebstähle,  Teilnahme  und  Versuche  

Einfache  Diebstähle  

Betrügerische  Unterschlagungen  

Vertrauensmissbrauch  

Erpressung  nnd  Versuche  

Schriftenfälschung   . 

Ausbrechen  

Entweichung  mittels  Ausbrechens  


►47 


')  M.  Raux  —  „Nos  jeunes  dt'tenus"  --  (l'Etude  snr  l'enfance  cou- 
pable  avant,  pendant  et  apres  son  sejour  au  quartier  correctionel,  Lyon) 
—  A.  Storck,  1890,  S.  19. 

F»rri  »ni,  Minderjährig«  Verbrecher.  1 7 
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Freiwillige  Brandstiftung  . 
Teilnahme  an  Empörungen 
Landstreicherei  .... 
Bettelei  


56 
12 


4 


Raux  bekräftigt  seine  Beobachtungen  mit  folgenden 
Worten :  „Als  allgemeiner  Grundsatz  muss  gelten,  dass  die 
Kinder,  deren  Vergehen  einen  bedenklichen  Charakter  an- 
nehmen, weniger  lasterhaft  sind  als  unsre  Gewohnheits- 
bummler. Diese,  obgleich  nur  leichter  Vergehen  schuldig, 
sind  durchtränkt  von  jenen  bösen  Grundsätzen,  wie  man  sie 
sich  in  der  Gesellschaft  von  Bummlern'  des  Weichbildes  und 
der  Aushälter  der  grossen  Städte  aneignet.  Ihre  moralische 
Besserung  ist  viel  schwieriger  durchführbar  als  die  Zähmung 
heftiger  und  leidenschaftlicher  Naturen,  deren  Verbrechen 
nur  die  Folge  eines  aus  der  Lage  gebrachten  ZusLandes, 
einer  augenblicklichen  Erregung,  der  Lebhaftigkeit  des 
Temperaments  ist."1) 

Wie  man  sieht,  sind  die  Verbrechen  gegen  das  Eigen- 
tum und  die  persönliche  Unverletzlichkeit  die  überwiegen- 
den. Wir  haben  1 182  Diebe  neben  301  Hehlern,  zum  Ver- 
brechen getrieben  und  aufgehetzt  im  Sinne  des  Art.  64  des 
Strafgesetzbuches,  durch  ein  gutes  Drittel  der  410  Auf- 
wiegler. Die  Zahl  jener  würde  grösser  gewesen  sein,  wenn 
ich  über  die  Grenzen  der  Minderjährigkeit  hätte  hinaus 
gehen  wollen.  Dasselbe  gilt  von  den  Hehlern.  Jene  beiden 
Klassen  von  Verbrechern  beobachtet  man  vornehmlich  unter 
den  Erwachsenen  und  nicht  selten  treten  unter  ihnen  die 
eignen  Eltern  der  Verurteilten  auf.  Der  Dieb,  namentlich 
wenn  er  jung  und  arm,  wenn  er  Gegenstände  und  kein  Geld 
stiehlt,  kann  nicht  ohne  die  Unterstützung  des  Hehlers 
leben,  wie  denn  auch  die  öffentliche  Dirne  ohne  Kunden  ihr 
Gewerbe  aufgeben  müsste.  Der  Dieb  und  der  Hehler  — 
ein  bekannter  Umstand  —  sind  fast  immer  unzertrennliche 
Genossen.  Wegen  Beleidigungen  verurteilt  sehen  wir  161, 
wegen  Verleumdung  71;  diese  Verbrechen  werden  nament- 

»)  Ranx  —  angef.  Werk  -  8.  41. 
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lieh  von  jungen  Weibern  begangen.  Die  Frauen  —  es 
wissen  alle  —  sind  redselig,  leicht  zu  böser  Nachrede,  zur 
Verleumdung  geneigt  —  oft  aus  Neid,  Bosheit,  Eifersucht, 
verletzter  Eigenliebe  —  und  deshalb  mit  Beleidigungen 
schnell  bei  der  Hand.  Dieses  im  allgemeinen  gesprochen, 
und  Ausnahmen  finden  sich  gewiss  nicht  in  den  Klassen 
vor,  mit  denen  ich  mich  beschäftige;  für  sie  giebt  es  keinen 
Firniss  der  Erziehung,  der  andre  Kinder  von  der  Anwendung 
gemeiner,  beleidigender  Worte  abhalten  würde.  Übrigens  — 
und  viele  werden  es  gleich  mir  beobachtet  haben  —  kramt 
oftmals  auch  eine  beleidigte  Dame,  namentlich  wenn  ihre 
Zielscheibe  eine  vorgezogene  Nebenbuhlerin  ist,  einen  Schatz 
von  Redensarten  aus,  den  man  im  allgemeinen  als  ausschliess- 
liches Eigentum  der  unerzogenen  Frau  zu  betrachten  pflegt. 
Ciraolo  schreibt  über  Beleidigungen  und  Frauen:  „Sie  sind 
die  Zänkereien  hier  (in  Neapel)  an  den  Strassenecken, 
in  den  Läden,  beim  Vergnügtsein ,  auf  den  Schwellen  der 
Häuser  gewohnt  und  obwohl  sanften  Charakters  lassen  sie 
sich  doch  nach  der  allgemeinen  Sitte  keine  Fliege  über  die 
Nase  kriechen ;  sie  geben  die  Beleidigungen  zurück,  sie  zer- 
zausen sich  die  Haare,  sie  reissen  sich  die  Kleider  vom 
Leibe ,  dazwischen  hinein  sausen  Schemel ,  Stühle ,  Haus- 
geräte durch  die  Luft  u.  s.  w."  l)  So  wahr  es  auch  ist,  dass 
alles  das  aus  dem  Volksleben  seine  Nahrung  erhält,  welches 
in  Neapel,  wie  übrigens  auch  in  Palermo  und  in  allen  andren 
Verkehrsstätten  des  warmen  Klimas  sich  auf  der  Strasse 
abspielt,  so  ist  es  nicht  weniger  wahr,  dass  ähnliche  Auf- 
tritte auch  in  sehr  vielen  Armen  vierteln  sehr  vieler  andrer 
italienischer  Städte  vorkommen,  und  dass  die  Frauen  einer 
gewissen  Klasse,  mehr  oder  weniger  alle  Schwestern  sind. 
In  Venedig,  in  Florenz  (ich  nenne  zwei  Städte,  deren  Volks- 
leben von  dem  neapolitanischen  wesentlich  abweicht)  öffnet 
die  Frau  aus  dem  Volke,  sobald  sie  sich  nur  ein  wenig 


')  G.  Ciralo  —  „11  delitto  feraminile  a  NapoliM  —  (Scuola  Positiva) 
No.  23  -  Jahrg.  IV,  1894  —  S.  68. 
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ärgert  (ich  sage  nicht  wütend  wird),  ein  an  unflätigen 
Schimpfworten  und  Beleidigungen  so  reiches  Wörterbuch, 
dass  man  wie  verduzt  dasteht.  Auch  die  englische  Frau 
schleudert  grimme  Beleidigungen  hinaus,  und  dennoch  reicht 
sie  bei  weitem  nicht  an  jene  heran,  welche  die  Neapoletanerin, 
die  Toskanerin,  die  Venetianerin  zu  „erschaffen"  weiss,  genau 
so  wie  Niemand  in  der  Welt  dem  Toskaner  und  Roinagnolen  in 
der  „Verfertigung"  von  Flüchen  gleichkommen  kann.  Die  Frau 
aus  dem  Volke  in  der  deutschen  Schweiz  ist  dagegen  wort- 
karg: sie  wirft  das  beleidigende,  aber  wie  die  Faust  auf 
das  Auge  sitzende  Schimpfwort  der  Gegnerin  in  das  Gesicht 
und  geht  ihrer  Wege.  Die  Wortwechsel  der  Toskanerinnen 
und  Venetianerinnen  dauern  ewig  und  mit  einem  erstaun- 
lichen „crescit  eundo".  Beim  Schimpfen  kommt  nicht  die 
Natur  der  zankenden  Person  zum  Ausdruck,  sondern  auch 
die  des  Viertels,  in  welchem  sie  das  Leben  erhielt. 

Von  Beischläfen  vermerkte  ich  nur  zwei:  einen,  be- 
gangen von  einem  Minderjährigen  in  guter  Lebenslage,1) 
und  einen  zweiten,  verübt  von  einem  armen  Minderjährigen. 
Es  ist  unnötig  zu  bemerken,  dass  diese  so  unbedeutende 
Ziffer  für  die  armen  Klassen  garnichts  besagt.  Klagen 
wegen  Ehebruchs  strengen  solche  Leute  an  (ich  erörtere 
nicht,  ob  dieses  das  taugliche  Mittel  sei),  welche  ihre 
Ehre  schützen  und  die  beleidigte  Würde  rächen  wollen. 
Derartige  Empfindungen  fussen  nicht,  wie  ich  schon  in 
der  „lasterhaften  Umgebung"  hervorhob,  in  den  Herzen 
der  Ehemänner  der  verderbten  Klassen.  —  Spärlich  sind 
auch  die  Zahlen  der  Fälscher.  Im  ganzen  6,  und  da- 
von begingen  fünf  Fälschungen  Jünglinge  in  guten  Ver- 
hältnissen. 16  junge  Menschen  sehen  wir  wegen  Arbeits- 
einstellung verurteilt,  sie  unterlagen  indessen  dem  Einflüsse 
der  erwachsenen  Führer  des  Ausstandes.  Die  Arbeits- 
einstellung ist  ein  Verbrechen  (ich  lasse  dabei  das  sardische 


')  Man  vergleiche  in  meinem  Bache  „Amore  in  Tribunale"  einen 
typischen  Fall  von  Beischlaf,  begleitet  von  Totschlag. 
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Gesetzbuch,  ebenso  die  in  dem  neuen  Kodex  eingeführten 
Änderungen  ausser  Acht),  welches  aus  finanziellen  Iuteressen 
begangen  wird  und  durch  Solidarität  —  freiwillige  und  er- 
zwungene —  ferner  aus  dem  Geiste  der  Nachahmung  an  Aus- 
dehnung gewinnt.  Oftmals  erwärmen  sich  die  Nacheiferer  da- 
bei so  sehr,  dass  sie  mit  ihren  Forderungen  die  Anstifter  noch 
übertreffen,  und  sie  sind  es  gerade,  welche  dann  die  aller- 
gerechtesten  und  menschlichen  Beweggründe  schädigen.  — 
Wegen  Betruges  verurteilt  sahen  wir  42;  eine  milde  Zahl, 
aber  diese  Milde  giebt  dem  Herzen  noch  kein  Recht  zu 
jubeln.  Von  diesen  42  waren  38  Jünglinge  Arbeiter  oder 
in  angemessener  Lebenslage.  Drei  gehörten  den  guten 
Kreisen  an.  Für  meine  die  armen  Minderjährigen  umfassende 
Arbeit  liefern  natürlich  die  Betrügereien  und  widerrecht- 
lichen Aneignungen  (besonders  wenn  erschwerende)  einen 
geringen  Beitrag  zur  Verbrecherstatistik.  Der  Betrüger 
muss  nach  etwas  aussehen,  sich  der  Achtung  Jemandes  er- 
freuen ;  er  muss  dem  Besitzer  des  ihm  eingehändigten  Gegen- 
standes Vertrauen  einflössen,  um  so  mehr,  wenn  die  Aus- 
lieferung eine  Folge  der  Stellung,  des  Amtes,  der  Dienst- 
stellung des  Einhändigers  ist.  Wer  aber,  so  bemerkte  ich 
schon  vor  kurzem,  wird  sich  von  einem  schlecht  gekleideten 
Menschen,  einem  Bummler,  der  schon  auf  den  ersten  Blick 
hin  Misstrauen  einflösst,  übertölpeln  und  einfangen  lassen? 
Wer  wird  einem  solchen  Typus  einen  einem  Dritten  zu 
überbringenden  Gegenstand  anvertrauen?  Wer  wird  ihn 
gar  in  sein  eignes  Bureau,  in  sein  eignes  Geschäft  auf- 
nehmen wollen?  Die  Betrüger,  namentlich  wenn  sie  kühne 
Operationen  vollbringen,  besitzen  ausser  ihrer,  durch  ihre 
Bildung  geschärften  Verschlagenheit  eine  gefallige  Sprache 
und  einschmeichelnde  Manieren;  auch  kleiden  sie  sich  gut; 
die  „mise-en-scenew,  mit  einem  Worte,  stellt  sich  so  dar, 
dass  durch  die  äussere  Erscheinung  und  persönliche  Eigen- 
schaften bereits  die  Sympathie,  das  Vertrauen  der  zu  Hinter- 
gehenden gewonnen  wird.  Die  „Creme"  der  feilen  Dirnen 
verfährt  genau  in  derselben  Weise:  je  reichere  Kleider, 
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je  feineres  Benehmen  sie  zur  Schau  tragen,  desto  höher 
stellt  sich  der  Preis  ihrer  Küsse. 

Hervorzuheben  sind  die  70,  wegen  Beleidigung  und  Wider- 
standes gegen  die  öffentliche  Gewalt  Verurteilten,  denn  sie 
wurden  von  einem  Gefühl  des  Hasses  und  der  Verachtung 
gegen  diejenigen  geleitet,  die  sie  als  ihre  persönlichen  Feinde 
betrachteten.  Wegen  Beleidigung  der  Majestäten  und  der 
verfassungsmässigen  Einrichtungen  nur  vier  Jünglinge.  Auch 
in  diesem  Falle  besagt  die  niedrige  Ziffer  durchaus  nicht,  dass 
die  Minderjährigen  vor  dem  Oberhaupte  des  Staates  und  den 
uns  regierenden  Gesetzen  besondere  Achtung  empfinden.  Der 
von  uns  geprüfte  junge  Bursche  hegt,  wenn  er  sich  auf 
politisches  Gebiet  begiebt  —  mit  wenigen  Ausnahmen,  die 
jetzt  zu  den  Anarchisten  geschlagen  werden  könnten  — 
keine  Lieblingsgedanken  politischer  Natur.  Für  ihn  handelt 
es  sich  um  ein  bestmögliches  Leben  ohne  Arbeit:  seine 
Politik  stützt  sich  auf  den  Dietrich  und  die  meuchlerische' 
Waffe:  sein  Ideal  ist  die  Kneipe.  Bezüglich  letzterer  und 
der  Trunkenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Zahl  17 
unter  folgenden  zwei  Gesichtspunkten  zu  betrachten  ist: 
1.  es  giebt  seit  kurzem  ein  die  Trunkenheit  ahnendes  Straf- 
gesetz; 2.  es  hält  schwer,  die  Betrunkenen  als  Feinde  des 
Gesetzes  ausfindig  zu  machen,  weil  sie  von  den  Gastwirten 
beschützt  und  versteckt  werden.  —  Bedeutend  ist  die  Zahl 
der  Bettler  und  zwar  aus  den  schon  erörterten  Gründen.  — 
Ich  wollte  auch  die  Ziffern  über  den  Schmuggel  nicht  un- 
erwähnt lassen,  obwohl  sie  nur  von  relativem  Werte  sind, 
weil  er  nur  ein  besonderes  Verbrechen  im  Bezirke  des  Ge- 
richtshofes von  Como  bildet.  —  Absichtliche  Brandstiftungen 
zählt  man  71;  sie  wurden  von  Knaben,  namentlich  in  den 
Wäldern  verursacht.  Sie  kommen,  zum  Beispiel,  häufig  im 
Bezirk  des  Gerichtshofes  von  Reggio  Emilia  vor  und  werden 
auch  von  Erwachsenen  verübt;  letztere  wünschen  häufig  der 
Feuersbrunst  einen  zufälligen  Charakter  zu  geben,  besonders 
wenn  die  Thäter  „versichert"  sind. 

Zusammenfassend  können  wir  behaupten,  dass  die  hier 
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aufgezählten  minderjährigen  Verbrecher  die  Strafbehörde  zur 
Durchblätterung  fast  des  gesamten  Strafgesetzbuches  zwangen ; 
mehrere  Artikel  desselben  kamen  für  sie  fast  garnicht  zur 
Geltung,  auf  andre,  namentlich  auf  Paragraphen  zum  Schutze 
des  persönlichen  Eigentums  und  der  persönlichen  Unverletzlich- 
keit versetzten  sie  sich  geradezu.  Aus  den  angeführten  Zahlen 
und  den  dazu  gemachten  Bemerkungen  können  wir  ferner 
eine  Folgerung  allgemeiner  Natur  ziehen.  Der  frühreife  Ver- 
brecher (und  man  könnte  auch  sagen  der  Erwachsene)  be- 
geht dasjenige  Verbrechen,  welches  für  seine  gesellschaft- 
liche Stellung  in  allen  sie  zusammensetzenden  Elementen 
bezeichnend  ist.  Jeder  gesellschaftlichen  Klasse  des  Minder- 
jährigen sahen  wir  ein  genau  begrenztes  Verbrechen  angepasst. 
So  ist  zum  Beispiel  der  Zweikampf  nach  den  heutigen  ritter- 
lichen Begriffen  ein  Sondervorrecht  der  gebildeten  Klassen, 
die  trotz  ihrer  Einsicht,  trotz  ihrer  Bildung  und  Erziehung 
sich  noch  immer  nicht  gegen  gewisse  barbarische  gesellschaft- 
liche Forderungen  aufzulehnen  wissen.  Der  Jüngling  mit 
verbrecherischen  Neigungen  uud  mit  beständigen  unmora- 
lischen Beispielen  vor  Augen,  bereitet  sich  langsam,  schon 
von  der  ersten  Kindheit  an  auf  die  Umarmung  derjenigen 
Form  des  Verbrechens  vor,  welche  in  seiner  Umgebung  die 
herrschende  und  die  tauglichste  ist  zur  Verschaffung  grösserer 
körperlicher  und  moralischer  Befriedigungen.  Im  Allgemeinen 
sehen  wir,  dass  die  Minderjährigen,  selbst  wenn  sie  mehrere 
Verbrechen  begehen,  ein  inniges  moralisches  und  juridisches 
Band  umschliesst.  Die  charakteristischsten  Erscheinungen 
unter  den  minderjährigen  Verbrechern  sind  die  Diebe  und 
die  Verüber  blutiger  Vergehen.  Wir  wollen  sie  indessen 
gesondert  betrachen,  und  der  Leser  wird  sich  so  einen  klaren 
Begriff  von  diesen  besonderen  Formen  von  Verbrechen  machen 
können,  die  in  beständiger  und  nicht  gleichgiltig  lassender 
Vermehrung  begriffen  sind. 
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Diebe  —  Rückfällige. 

Wir  zählten  1182  Diebe  und  300  Hehler,  mit  andern 
Worten  also  über  die  Hälfte  jener  2000  minderjährigen  Ver- 
brecher. Ich  konnte,  als  ob  das  nicht  schon  genügte,  auch 
feststellen,  dass  der  von  armen  jungen  Menschenkindern 
ausgeführte  Diebstahl  immer  weiter  um  sich  greift.  Die 
Gründe  sind  bekannt.  Das  Kind  hat  einen  ausgesprochenen 
Hang  zur  Aneignung  fremden  Eigentums,1)  und  in  der 
That  überwiegen  „unter  den  Hausdieben  die  Kinder  unter 
15  Jahren."2)  Die  angeborene  Neigung  des  Stehlens  zur 
Befriedigung  des  Verlangens  des  Gaumens  nimmt  unmittel- 
bar nach  Erreichung  der  Mannbarkeit  bestimmte  Gestaltun- 
gen an.  Diese  Erscheinung  tritt  besonders  bei  den  Mädchen 
hervor.  Das  Elend,  das  schlechte  Beispiel,  der  Schlund, 
die  Eitelkeit  bilden,  zu  einem  verschmolzen,  einen  mächtigen 
Stachel  zum  Diebstahl  für  das  junge  Mädchen,  und  „die  Er- 
fahrung hat  gelehrt  und  lehrt,  dass  zu  allen  Zeiten  und  bei 
jedem  Volke  der  Dieb  der  unverbesserlichste  aller  Verbrecher, 
die  Stehlsucht  die  unseligste  aller  bösen  Neigungen  sei;"3) 
desgleichen  hat  die  Erfahrung  bewiesen,  dass  die  Frauen 
viel  schwieriger  als  die  Männer  zu  bessern  sind.  „Wenn  ein 
Weib  so  weit  gefallen  ist,  dass  es  in  den  Kerker  gebracht 
werden  muss,  so  gehört  es  in  den  meisten  Fällen  unbedingt 
zur  Ordnung  der  Unverbesserlichen." 4)  Das  Mädchen,  welches 
die  diebischen  Instinkte  schon  empfindet,  bevor  es  Weib 
wird,  verstärkt  dieselben,  sobald  es  Weib  geworden  und 
besonders  in  den  Perioden  der  Menstruation;  dieselben  In- 


')  Garofolo  —  „Criminalogia"  —  angef.  Werk,  S.  145. 

4)  Marro  —  „I  caratteri  dei  delinqaenti"  —  Turin  —  1887. 

3)  Carrara  —  „Salle  vere  origini  del  farto  audace"  —  (Archiviu 
giuridico  di  Pisa  e  Pension  sul  Progr.  del  C.  P.  italiano  del  1874)  — 
Seite  411. 

*)  W.  D.  Morrisson  —  „II  Patronato  dei  liberati  dal  carcere"  — 
Scuola  Positiva  No.  23,  Jahrgang  IV,  1894. 
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stinkte  nehmen  stufenweise  zu,  sobald  sein  Organismus  ein 
hysterischer  ist.  Dem  Spruche  der  Geschworenen  zum  Trotz 
haben  wir  ein  Beispiel  hierfür  an  einer  jungen  Person, 
deren  Prozess  im  Januar  1886  in  Bologna  Aufsehen  machte, 
und  an  welchem  von  Seiten  der  Civilkläger  zwei  Berühmt- 
heiten des  italienischen  Forums,  Ceneri  und  Busi  teilnahmen. 
Sehr  mit  Recht  sagte  damals  der  berühmte  Professor  Ceneri : 
„Dieses  Mädchen  von  angenehmen ,  aber  auch  kräftigen 
Formen,  mit  der  feuchten  Lippe,  der  nervös  arbeitenden 
Hand,  dem  bald  erloschenen,  bald  böse  funkelnden  Blicke, 
sollte  es  nimmermehr  zu  jenen  Wesen  gehören,  denen  die 
Natur  einen  auf  befremdliche  und  fast  unwiderstehliche 
Neigungen  gerichteten  Organismus  mitgab,  Neigungen,  welche 
Kraft  und  Nahrung  sodann  in  jener  lasterhaften  und  sozialen 
Umgebuug  finden,  in  der  jener  Organismus  sich  entwickelte 
und  wuchs?  Sollte  jenes  Mädchen  keine  von  jenen  Frauen 
sein,  welche  die  Wissenschaft  hysterische  nennt?"1) 

Der  Dieb  bietet  schon  von  der  frühesten  Jugend  an 
drei  besondere  charakteristische  Kennzeichen,  zwei  körper- 
liche und  ein  moralisches;  er  besitzt  eine  weniger  schwere 
Körperbeschaffenheit,  er  ist  behend  in  seinen  Bewegungen,2) 
sein  Blick  ist  äusserst  lebendig,  er  ist  schliesslich  der  voll- 
kommene Typus  des  Lügners.  Diese  Eigenschaften  werden 
häufig  von  den  eignen  Erzeugern  gehegt  und  geliebkost, 
weil  „für  viele  derselben  das  Kind  ein  Ding  ist,  über 
welches  sie  zu  ihrem  persönlichen  Nutzen  verfügen,  ein  Aus- 
beutungsgegenstand also;  sie  bedienen  sich  seiner  zum  Betteln, 
zur  Prostitution,  zum  Diebstahl,  um  aus  diesen  Geschäften 
einen  Gewinn  zu  ziehen."3)  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass 
die  Kinder  an  der  Hand  solcher  Lehrer  und  Auf  hetzer  sich 

*)  Opere  di  G.  Ceneri  —  Band  1  —  Foro  (Materie  Penali)  — 
S.  235/236,  Bologna,  N.  Zanichelli  —  1891- 

a)  Ferras  De  Macedo  —  „Le  criminel"  —  Paris  —  1892. 

8)  M.  Desrosiers  (Av.  Gdn  ä  la  Conr  d'Appel  d' Amiens)  —  „L'enfant 
proteg£  danfl  sa  vie  et  sa  moralitö"  —  Discours  de  rentree  du  IG.  Oct.  1891 
—  Amiens,  1891  —  Imp.  dn  Progres  de  la  Somme  —  S.  52. 
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im  Stehlen  schnell  vervollständigen.  Oft  auch  —  und  das 
bewies  ich  ebenfalls1)  —  flieht  der  Knabe  aus  dem  Hause, 
um  sich  den  brutalen  Grausamkeiten  der  Eltern  zu  ent- 
ziehen und  um  nicht  zu  verhungern;  er  wird  bald  aus  dem 
Zwange  der  Umstände  zum  Bettler  und  Dieb.  Es  geschieht 
dann  gerade,  dass  er  den  im  Diebstahl  schon  erfahrenen 
Jünglingen  oder  geschickten  Hehlern  in  die  Hände  fällt, 
welche  auf  sein  Elend,  seine  Leiden  spekulieren.  Sie  machen 
ihn  zum  Diebe  (eine  immer  eintreffende  Folgerung).  Gäbe 
es  dagegen  einen  „wahren  und  ernsthaften"  Schutz  für  die 
gemarterte  und  verlassene  Jugend  —  ich  werde  später 
noch  davon  sprechen  —  so  würde  der  Knabe  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  dem  Verbrechertum  enfliehen  können, 
denn  nicht  alle  stehlenden,  bettelnden  Kinder,  nicht  alle 
sich  verkaufenden  Mädchen  sündigen  aus  instinktiver  Ver- 
derbtheit. Die  Gesamtheit  dieser  Umstände  liefert  uns  nicht 
nur  das  diebische,  sondern  auch  das  rückfällige  Kind;  nur 
zu  oft  ist  die  Rückfälligkeit  eine  notwendige  Folge  der  Lage 
des  jungen  Verbrechers.  Er  kann  durch  den  Mangel  eines 
gesellschaftlichen  Schutzes  und  durch  die  Strafgesetze  aut 
der  einen  Seite  aus  ihr  nicht  heraus,  während  auf  der  andren 
Seite  die  Gesellschaft  selbst  keine  zu  ihrer  Verteidigung 
genügenden  Mittel  besitzt,  aber  ,.die  Gesellschaft  soll  sich 
um  ihre  Erhaltung  kümmern,  und  zwar  unter  Berücksichtigung 
der  grösseren  oder  geringeren  Verderbtheit  des  Verbrechers. 
Wie  viele  Blutthaten,  wie  viele  Diebstähle,  wie  viele  Angriffe 
auf  die  Scham  wiederholen  sich  nicht  durch  die  Knrzsichtig- 
keit  der  Gesetze?  .  .  .  Wie  viele  Erschütterungen  erleidet 
nicht  die  Gesellschaft  durch  die  Vervielfältigung  der  Ver- 
brechen ?" 4)  Die  Umgebung,  aus  welcher  unser  minderjähriger 
Verbrecher  hervorgeht,  macht  es  natürlich  sehr  schwer,  dass 
er  nach  Vollbringung  eines  ersten  nicht  in  einen  zweiten 

*)  „Madri  Snaturate"  —  S.  208  und  215. 

3)  A.  Viemara  —  „Deila  recidiva  nei  reati"  —  Firenze  —  1871  — 
6.  Pellas  —  S.  5.  Ich  wollte  nicht  ohne  Grund  an  diesen  V.  erinnern, 
der  dieses  schon  vor  23  Jahren  schrieb  1 
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und  dritten  Diebstahl  zurückfällt,  ja  selbst  in  einen  zwölften. 
Zur  Verbftssnng  der  Strafe  in  ein  Überwachungshaus  oder 
in  eine  Besserungsanstalt  gesteckt,  wiederholen  sie,  kaum 
wieder  in  Freiheit  —  wie  ich  später  zeigen  werde  —  den 
Diebstahl,  ein  wenig  aus  Instinkt,  ein  wenig  auf  Grund  der 
neu  erworbenen  verbrecherischen  Kenntnisse,  ein  wenig  auch 
(wenn  sie  16,  17,  18  Jahre  alt  sind,  wieDeSarlo  bemerkte), 
um  ihre  eignen  Herren  zu  sein  oder  —  und  das  ist  das 
Schlimmere  —  noch  immer  von  den  Eltern ,  Verwandten 
und  Hausfreunden  zu  Ubelt baten  angehalten.  Auf  diese 
Weise  vermehren  sich  die  Rekruten  der  Rückfälligen ,  die 
man  in  vier  Gattungen  einteilen  kann :  1 .  gelegentliche, 
2.  gewohnheitsmässige ,  3.  aus  Zwang,  4.  dem  Beispiele, 
der  Aufreizung  zufolge  handelnde.  Wenn  sie  an  den 
Ort  zurückkehren,  der  sie  zum  Diebe  stempelte,  kommen 
sie  selbstredend  als  Diebe  zurück,  die  sich  dank  dem  Zu- 
sammenleben mit  andren,  noch  schlimmeren  als  sie  selbst 
inzwischen  vervollkommnet  haben.  Raux  stellte  bei  der  Be- 
sprechung der  schon  erwähnten  385  Knaben  15%  rückfällige 
Diebe  fest,  Landstreicher  20°/0.1)  Das  Studium  meiner 
2000  Minderjährigen  ergab  bezüglich  der  Diebstähle  eine 
Rückfälligkeit  von  ungefähr  19°/,,  im  Durchschnitte;  den 
Hauptanteil  an  ihr  hatten  namentlich  Knaben  im  Alter  von 
9  bis  14  Jahren.  In  diesem  Altersabschnitte  kommt  die  Wieder- 
holung des  Diebstahls  häufiger  vor,  weil  in  ihm  die  Umsicht 
eine  geringere  ist.  Es  ist  überdies  zu  bedenken,  dass  von 
seinem  14.  Jahre  an  der  Dieb  an  Stelle  der  vielen  kleinen, 
unzusammenhängenden,  ihn  unnötiger  Weise  gefährdenden 
Stehlereien,  einen  grossen,  aber  ihm  nützlichen  Diebstahl 
vorzieht.  Wie  der  brave  Arbeiter  mit  den  Jahren  in  seinem 
Berufe  sich  vervollständigt,  so  begeht  natürlich  der  Dieb 
von  16,  17  und  18  Jahren  nicht  mehr  die  Einfältigkeiten, 
die  Irrtümer  seines  ersten  Diebstahls.  Auch,  so  lehrt  die 
Erfahrung,  ist  es  viel  leichter  —  weil  weniger  mühselig  — 


«)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  205. 
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Meister  im  Schlechten  wie  im  Guten  zu  werden.  Wie  sich 
das  Verbrechertum  im  Allgemeinen  besser  in  den  grossen 
Verkehrsmittelpunkten  entwickelt,  desgleichen  „gehören  auch 
die  Rückfalligen  sämtlich  den  grossen  Städten  an,"')  sagt 
Raux,  und  Bonjean,  Untersuchungsrichter  beim  Gerichtshofe 
der  Seine  meint:  „Man  beobachtet  unter  den  freigelassenen 
jungen  Sträflingen  9—14  Prozent  Rückfällige,"  *)  selbst  wenn 
man  die  ihnen  durch  den  Militärdienst  auferlegten  Zügel 
berücksichtigt.  Die  Ergebnisse  der  englischen  amtlichen 
Statistik  in  diesen  letzen  Jahren  bezeugen,  dass  4H%  der 
Bevölkerung  der  Strafanstalten  aus  Rückfälligen  besteht. 
Und  Morrisson8)  setzt  hinzu:  „Diese  Zahl  aber  entfernt  sich 
trotzdem  noch  ziemlich  weit  von  den  beunruhigenden  Um- 
fangen dieser  traurigen  Gefahr.  Es  ist  kürzlich  eine  eigene 
Kommission  zum  Zwecke  des  Studiums  der  besten  Mittel  zur 
Identifizierung  der  Verbrecher  ernannt  worden;  wenn  diese 
Kommission  der  Wahrheit  derThatsache  ernstlich  nachforschen 
will,  so  wird  sie  sicherlich  zur  Erkenntnis  kommen,  dass 
die  Rückfälligkeit  in  England  eine  viel  höhere  Ziffer  auf- 
weist, als  in  jedem  anderen  Lande  Europas." 

Ich  möchte  hier  eiuiger  typischer  Beispiele  von  Dieben 
und  Rückfälligen  gedenken. 

I.  Bert.  Severina,  1 2  Jahre,  Paola  M.,  1 1  Jahre,  Angela 
Ras.  („Mutter"  der  zweiten)  wurden  im  Jahre  1894  vom 
Turiner  Gerichtshofe  verurteilt,  die  erste  wegen  Raubes, 
die  zweite  wegen  beabsichtigten  Diebstahls,  die  dritte  wegen 
Hehlerei  zum  Schaden  eines  gewissen  Domenico  S.  Als 
dieser  am  0.  Oktober  1893  gegen  sieben  Uhr  Abends  durch 
die  Hospitalstrasse  ging,  nahten  sich  ihm  die  zwei  kleinen 
Mädchen  —  eine  derselben  hielt  noch  ein  vierjähriges  Kind 
an  der  Hand  —  und  bettelten  ihn  um  ein  Almosen  an. 
S.  zog  fünf  oder  sechs  silberne  Münzen  aus  der  Paletot- 
tasche und  liess  sie  auf  der  offenen  Handfläche.   Die  Bert. 

»)  Raux  —  angef.  Work  —  S.  30. 

2)  „Discussion  sur  les  ficoles  industrielles  etc.a 

»)  Morrisson  —  angef.  Werk  —  S.  133/34. 
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griff  sofort  danach  und  jagte  mit  der  Beute  davon;  der 
Bestohlene  holte  sie  jedoch  bald  ein  und  erhielt  sein  Geld 
wieder;  zugleich  aber  benutzte  die  M.  die  Gelegenheit, 
S.  die  goldene  Uhr  aus  der  Tasche  zu  ziehen,  die  darauf 
von  der  Mutter  der  elfjährigen  kühnen  Diebin  verkauft 
wurde.  Bei  der  Verhandlung  zimmerten  sie  sich  eine  Er- 
zählung von  unflätigen  Vorfallen  zurecht,  mit  welcher  sie 
dem  Kläger  auf  den  Leib  rückten.  Es  wurde  festgestellt, 
dass  sie  ausschiesslicb  auf  der  Strasse  lebten,  Almosen 
forderten,  mausten  und  Tingel-Tangel-Lieder  sangen. 

II.  Vor  dem  Schwurgericht,  ebenfalls  in  Turin,  spielte 
sich  am  5.  Dezember  1893  ein  interessanter  Prozess  über 
einen  Vorfall  vom  31.  August  desselben  Jahres  ab.  Alessan- 
drina  Bei.,  11  Jahre  alt,  lebte  bei  einer  verheirateten  Tante 
mütterlicher  Seite.  An  jenem  Tage  wurden  die  Kleider  des 
Kindes  plötzlich  vom  Feuer  gepackt,  und  es  starb  trotz  der 
rührigen  Hilfe  eines  hinzugesprungenen  Vorübergehenden 
wenige  Stunden  darauf.  Es  verlauteten  schwere  Verdachts- 
grunde gegen  die  Verwandten ,  die  unter  dem  Beifall  der 
empörten  Menge  verhaftet  wurden.  Die  Anklage  hielt  in- 
dessen nicht  Stich.  Es  handelte  sich  nämlich  um  einen 
Selbstmord.  Alessandrina,  eine  frühreife  Verbrecherin,  hatte 
am  Tage  vor  dem  Ereignis  einen  kleinen  Schrank  erbrochen 
und  ihren  Verwandten  daraus  19,50  Lire  gestohlen,  für  welche 
sie  sich  eine  Uhr,  eine  Kette  und  einen  Ring  kaufte.  Der 
Onkel  drohte  ihr,  sie  zu  ihren  Eltern  heimzuschicken  und 
sie  der  Polizei  anzuzeigen.  Aus  Furcht  steckte  sie  daher 
selbst  ihre  Kleider  in  Brand,  entschlossen  sich  das  Leben 
zu  uehmen;  die  Brandwunden  aber  zwangen  sie  nach  Hilfe 
zu  rufen,  und  so  stürzte  denn  jener  Vorübergehende  hinzu ; 
im  Krankenhause  gestand  sie  alles. 

III.  Giacomino  F.,  14  Jahre  alt  —  Sohn  schlecht  be- 
leumundeter Eltern,  die  ihn  schimpflich  vernachlässigten  — 
hatte  sich  mit  einem  gleichaltrigen  Mädchen  zusaminengethan, 
welches  im  Alter  von  11  Jahren  bereits  von  einem  Onkel 
mütterlicherseits  entjungfert  worden  war.  Beide  trieben  sich 
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bettelnd  und  stehlend  umher,  unter  dem  Vorwande  des  Ver- 
kaufs von  Blumen  und  Zündhölzchen.  Er  war  der  Geliebte 
des  Mädchens  und  der  Typus  eines  „Louis",  eines  bestialischen 
„Aushälters"  im  Kleinen  —  jedoch  nicht  ganz  so  verderbt. 
Er  verhandelte  die  Kleine  an  die  nächtlichen  Vorübergehen- 
den ,  zwang  erstere  zu  jeder  Art  Unzucht,  nötigte  sie  zum 
Diebstahl  und  brachte  das  Geld  in  den  Kneipen  mit  andren 
heruntergekommenen  Mädchen  durch. 

IV.  Hier  die  interessante  Lebensgeschichte  zweier  be- 
rüchtigter Häupter  von  Dieben  (C.  B.  und  P.  P.),  welche 
zugleich  mit  fünf  fast  gleichaltrigen  und  vier  älteren  Burschen 
(von  17,  18  und  20  Jahren)  vom  Gerichtshöfe  zu  Como  in 
den  Jahren  1892/93  mehrfach  wegen  Diebstähle  abgeurteilt 
und  verurteilt  wurden.  —  Giuseppe  Mar.,  1 3  Jahre,  Maurer. 
—  Er  brachte  zwei  Jahre  in  der  Schule  zu  und  machte  die 
zweite  Elementarklasse  durch.  Ein  starker  Junge  von  klugem 
Aussehen  und  von  seinen  rechtschaffenen  Eltern  geliebt. 
Himmelblaues,  intelligentes  Auge.  Sagt,  dass  er  einen  ein- 
zigen Diebstahl  auf  Anstiften  eines  andren  beging,  der  nur 
als  Mitschuldiger  figuriert,  wegen  verschiedener  Diebstähle 
aber  bereits  leichte  Hausstrafen  empfangen  hat.  —  Carlo  Bu.f 
12  Jahre,  Sohn  armer,  aber  guter  Eltern,  die  ihn  nichtsdesto- 
weniger ihrer  eignen  Beschäftigung  wegen  vernachlässigten. 
Er  kam  bis  zur  dritten  Elementarklasse,  brachte  es  aber 
nicht  zur  Versetzung  in  die  vierte.  Er  litt  am  Kopf,  weil 
sein  Bruder  ihn  anstatt  eines  Mädchens  mit  einem  Holzpantoffel 
getroffen  hatte.  Er  ist  1,32  Meter  gross,  hat  verschlagene 
Züge,  dunkles  böses  Auge,  einen  äusserst  beweglichen  Blick. 
Vollständig  verdorben.  Unruhiger  Charakter.  Er  musste 
drei  Zellen  wechseln,  weil  er  die  Mitgefangenen  zu  sehr 
belästigte;  zu  ihrer  Belastung  erfand  er  unzüchtige  Ge- 
schichten. Ich  besuchte  ihn  viermal,  und  immer  waren  seine 
Erzählungen  von  Varianten  umgeben,  welche  von  einer  tiefen 
Verrohung  zeugten.  Er  spricht  frei  herunter  und  geschwind, 
schwört  jeden  Augenblick  bei  Gott,  um  seinen  Beteuerungen 
Kraft  zu  geben,  von  denen  viele  falsch  sind.   Nach  der 
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ersten  Verhandlung  sagte  er  mir,  dass  er  einen  Teil  der 
Wahrheit  versteckt  halte,  um  einen  Genossen  zu  retten 
(S.  V.,  1 7  Jahre),  den  er  dann  wegen  Sodomie,  begangen  an 
ihm  in  einer  Barke  auf  dem  See  prozessiert  haben  wollte. 
(Die  ärztliche  Untersuchung  schloss  dieses  Verbrechen  aus.) 
Er  verübte  „elf-'  Diebstähle,  einige  davon  sehr  kühner  Natur, 
denn  er  raubte  Geld  aus  den  Kassen  der  Ladentische,  während 
der  Eigentümer  zugegen  war,  wobei  ihm  ein  Genosse  von 
elf  Jahren  als  Helfer  diente.  Seine  ersten  Thaten  waren 
das  Stehlen  von  Früchten  aus  Marktkörben.  Mit  Hilfe  der 
gestohlenen  Gelder  verkehrten  er  und  seine  Genossen  in  den 
Kneipen ;  auch  machten  sie  drei  Reisen,  eine  nach  Mailand, 
eine  zweite  nach  Lecco,  eine  dritte  nach  Lugano.  Auf  der 
zweiten  und  dritten  beging  er  nebst  den  andren  weitere 
Diebstähle,  teils  in  Lecco,  teils  in  Lugano,  teils  in  der  Eisen- 
bahn von  Lugano  nach  Como.  —  Pietro  Pe.,  11  Jahre.  — 
Blieb  vier  Jahre  in  der  ersten  Elementarklasse.  Kann  lesen 
und  schreiben,  ist  ein  Freund  des  Müssigganges.  Von  den 
Eltern  der  begangenen  Diebstähle  halber  geprügelt  (er  war 
ein  „unzertrennlicher"  Gefährte  von  Carlo  B.)  floh  er  aus 
dem  Hause  und  schlief  viele  Nächte  im  Freien.  Er  ver- 
brachte sein  Leben  mit  andren  liederlichen  Jungen  am  Ufer 
des  Sees.  1,2;")  Meter  gross.  Duldergesicht,  dunkles  Auge, 
grosser,  von  dichten  schwarzen,  struppigen  Haaren  bedeckter 
Kopf.  Wahrer  Verbrechertypus.  Verlogen,  frech,  verdorben. 
Weitere  Genossen  derselben  bei  einigen  Diebstählen  waren 
Pietro  Gal.,  10  Jahre,  Tav.  L.,  10  Jahre,  Marq.  B.,  10  Jahre, 
Battista  P.,  12  Jahre,  Carlo  Bir.,  13  Jahre,  und  diese  von 
Pietro  Pe.  und  Carlo  Bu.  angeführten  Dieblein  hatten  zu 
Mithelfern,  Mitschuldigen  und  Hehlern  Sav.  V.,  17  Jahre, 
Francesco  Bia.,  17  Jahre,  Giuseppe  Costi,  18  Jahre,  Alessan- 
dro  S.,  20  Jahre.  Die  gesamten  Diebstähle  (einfache,  er- 
schwerte, vorbedachte)  beliefen  sich  auf  elf ;  sie  wurden  von 
den  beiden  Rädelsführern  begangen,  die  sich  umschichtig 
mit  einem  oder  dem  andren  der  Angeklagten  zusammen- 
thaten.   Das  von  ihnen  gestohlene  Geld  hatte  einen  Wert 
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von  876  Liren;  in  einem  Geschäft  stahlen  sie  allein  300  Lire, 
in  einem  zweiten  130,  und  alles  das  im  kurzen  Verlaufe 
weniger  Monate.  Sie  wurden  sämtlich  verurteilt,  aber  was 
wird  aus  ihnen,  wenn  sie  die  paar  Monate  abgesessen  haben 
werden?  Ist  es  vielleicht  zu  zweifeln  erlaubt,  dass,  zum 
mindesten  die  beiden  Anführer  auch  zum  zwölften  Male  rück- 
fallig werden? 

V.  M.  S. ,  lfi  Jahre  und  L.  A.,  14  Jahre,  griffen  des 
Nachts  in  den  öffentlichen  Gärten  von  Spezia  einen  gewissen 
M.  M.  an.  Der  erste  verlangte  von  dem  Überfallenen  mit 
gezücktem  Messer  alles  Geld ,  was  dieser  bei  sich  hatte. 
Der  Angegriffene  setzte  sich  zur  Wehr,  und  nun  sprang 
L.  A.  hervor,  gab  sich  als  zufälliger  Zeuge  aus,  sagte,  es 
wäre  besser,  freiwillig  mit  dem  Gelde  herauszurücken,  falls 
jener  sich  nicht  einen  Prozess  wegen  unzüchtiger  Handlungen 
auf  den  Hals  laden  wollte,  während  M.  S.  bestätigte,  der- 
artige Anträge  von  Seiten  des  M.  vernommen  zu  haben. 

VI.  Giovanni  Ram.,  14  Jahre,  Sohn  Unbekannter,  der 
wahre  Typus  des  bewanderten  Diebes.  Von  drei  Brotherren 
wegen  Diebstahls  fortgejagt,  wurde  ihm  von  allen  dreien 
aus  zu  grosser  Herzensgüte  verziehen.  Im  kurzen  Zeitraum 
von  38  Tagen  beging  er  zwei  Diebstähle  mit  Vorbedacht, 
zwei  einfache  und  einen  erschwerten.  Von  kleiner  Gestalt, 
äusserst  gewandt  in  seinen  Bewegungen,  mit  dunklen  Augen, 
hervortretender  Stirn,  beginnendem  schwarzen  Bart.  Er 
konnte  fehlerfrei  lesen  und  schreiben.  Jähzornig,  leicht  zum 
Streite  geneigt,  Liebhaber  von  geistigen  Getränken.  Er 
sagte  mir,  dass  er  „den  Diebstahl  mit  Vorbedacht"  vorzöge, 
weil  man  da  wenigstens  erkennen  könnte,  was  einer  wert 
sei;  und  mit  aller  Offenheit  bekannte  er,  dass  er  die  Arbeit 
nicht  liebte,  dass  er  nie  gern  gearbeitet  hätte  und  er  be- 
dauerte, nicht  „mit  einer  Kutsche  und  Pferden  auf  die  Welt 
gekommen  zu  sein,  weil  dann  alles  ganz  anders  geworden  wäre." 

VII.  Amedeo  Fant.,  15  Jahre,  Sohn  einer  höchst  acht- 
baren Familie  (die  aber  das  Unrecht  beging,  aus  falsch  ver- 
standener Liebe  seine  Erziehung  zu  verderben).   Er  zeigte 
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schon  seit  der  ersten  Kindheit  Neigung  zum  Diebstahl.  Mau 
entschuldigte  ihn  damit,  dass  man  ihn  einen  „Fresser" 
nannte.  Von  den  Leckereien  ging  er  Hand  um  Hand  zum 
Gelde  über.  Der  erste  Diebstahl  betrug  F>  Lire,  und  der 
Knabe  zählte  erst  zehn  Jahre.  Dieser  Vorfall  nebst  andren 
Umständen  Hess  den  Verdacht  auf  ein  Hausmädchen  fallen, 
das  dann  auch  entlassen  wurde  und  Klage  gegen  ihre 
bisherige  Herrschaft  wegen  Verleumdung  anstrengte.  Da- 
durch kam  die  Wahrheit  an  das  Licht.  Amedeo  wurde  in 
eine  Anstalt  gebracht,  aus  welcher  er  zwei  Jahre  später 
mit  Schimpf  und  Schande  wegen  Vergehen  gegen  die  gute 
Sitte  tortgejagt  wurde.  Er  besuchte  darauf  ein  öffentliches 
Gymnasium  und  benahm  sich  daselbst  als  ein  geweckter 
und  auch  lernbegieriger  Junge.  Die  kleinen  häuslichen  Dieb- 
stähle nahmen  inzwischen  ihren  Fortgang  und  brachten  ihm 
Vorwürfe,  leichte  Züchtigungen,  stets  von  der  unvermeid- 
lichen Verzeihung  gefolgt,  ein.  Das  grosse  Weh  aber  sollte 
erst  kommen.  Amedeo  war  ein  lasterhafter  Knabe,  welcher 
bereits  Duldungshäuser  besuchte.  In  einem  derselben  und 
zum  Schaden  eines  der  Mädchen  stahl  er  aus  einem  Geld- 
beutel einen  halben  Goldnapoleon.  Der  Verdacht  lenkte 
sich  sofort  auf  ihn,  er  wurde  der  Polizei  angezeigt.  Das 
Goldstück  war  bereits  in  die  Hände  einer  andren  Dirne  ge- 
wandert. Die  Bestohlene  versuchte  bei  der  öffentlichen  Ver- 
handlung die  Natur  des  Diebstahls  zu  ändern,  damit  der 
Beschuldigte  frei  ausginge  (sie  war  ersichtlich  bestochen); 
der  Gerichtshof  aber  verurteilte  den  jungen  Dieb,  der  schon 
rückfällig  war,  wenn  auch  noch  nicht  vom  Gesetz  als  solcher 
gekennzeichnet.  In  der  Berufung  wurde  er  freigesprochen. 
Ich  sehe  von  der  Verurteilung  sowie  von  der  Freisprechung 
völlig  ab  (die  jedenfalls  vom  Mitleid  für  die  Eltern  des 
Verurteilten  eingegeben  wurde);  kann  man  aber  nicht  schon 
jetzt  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  dieser  Jüngling  der 
Gerechtigkeit  abermals  in  die  Hände  fallen  wird? 
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Die  wegen  Totschlags,  schwerer  und  leichter  Verletz- 
ungen,  wegen  Kindesmordes  verurteilten  minderjährigen 
Verbrecher  belaufen  sich  auf  856,  eine,  wie  man  sieht, 
achtbare  Zahl;  sie  berechtigte  und  berechtigt  uns  zu  der 
Behauptung,  dass  der  jugendliche  Instinkt  nach  dem  Dieb- 
stahl zum  blutigen  Verbrechen  getrieben  wird.  Erwiesen 
ist,  dass  der  Knabe  aus  der  hier  zu  prüfenden  Klasse,  sei 
es  aus  Gründen  der  Vererbung,  sei  es  durch  die  verderbte 
Umgebung,  sei  es  infolge  Missbrauchs  alkoholischer  Getränke, 
aus  natürlichem,  jugendlichem  Antriebe  oder  aus  allen  diesen 
psycho-physiologischen  Bedingungen  zusammengenommen,  mit 
der  Empfindung  der  Grausamkeit,  der  Vergewaltigung  ge- 
boren wird;  sobald  er  nur  ein  Messer  zu  halten  imstande 
ist,  wird  der  erste  ihm  zulächelnde,  ihn  verlockende  Ge- 
danke der  sein,  sich  mit  eigenen  Händen  Gerechtigkeit 
verschaffen  zu  wollen.  Jedermann  kann  unter  begrenzten 
Umständen  in  der  Wut  ein  Verbrechen  begehen,1)  in  unsrem 
Falle  aber  sehen  wir,  mit  wenigen  Ausnahmen,  blutige  Ver- 
gehen, die  oftmals  unter  dem  „Anschein  der  Wut",  der  un- 
erwarteten That  die  verderbte  Seele  verbergen,  in  welcher 
schon  lange  der  Gedanke  der  Rache  brütete.  Der  Jüngling, 
besonders  das  Mädchen,  ist  ganz  ausserordentlich  rachsüchtig. 
—  „Die  angeborene  und  zügellose  Neigung,  Blut  sehen  zu 
wollen,  offenbart  sich  vielfach  schon  seit  der  ersten  Jugend 
durch  eine  Reihe  von  Vergewaltigungen,  Prügeleien,  Verletz- 
ungen, alle  in  einer  scheinbar  leichten  Form,  jedoch  durch 
keine  Herausforderung  gerechtfertigt",8)  gerade  weil  —  so 
sage  ich  —  alle  diese  Handlungen  ein  Ausfluss  des  schlechten 
Herzens,  der  Rache  sind.  Garofalo  führt  neben  anderen  Bei- 
spielen das  eines  Jünglings  an,  in  welchem  wir  sämtlichen  In- 

*)  Man  vergleiche  einige  Beispiele  in  meinem  Buch  „Amore  in 
Tribunale.44 

a)  Garofalo  —  „Criniinologio"  etc.  -  angef.  Werk  —  S.  431. 
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stinkten  des  blutdürstigen,  diebischen  und  des  durch  und 
durch  verderbten,  ausschweifenden  Menschen  begegnen.  Es 
ist  das  ein  zwanzigjähriger  junger  Mann,  Sohn  Unbekannter, 
der  im  Oktober  1879  Gegenstände  zweifelhafter  Her- 
kunft kaufte  und  einen  einfachen  Diebstahl  beging;  im 
November  1879  vollführte  er  einen  zweiten  Diebstahl,  im 
gleichen  Monat  eine  unerlaubte  Aneignung,  einen  neuen 
Ankauf  von  gestohlenen  Gegenständen  und  eine  Körper- 
verletzung. Im  Februar  1880  missbrauchte  er  fleischlich 
einen  kleinen  Bettelknaben,  er  warf  ihn  darauf  in  einen 
Brunnen  und  liess  ihn  dort  umkommen.  Er  beschloss  das 
Kind  zu  töten  —  wie  er  sagte  (die  fleischliche  Vergewalti- 
gung leugnete  er  überhaupt)  — ,  weil  jener  aus  Rache  einen  • 
Stein  nach  ihm  geworfen  hätte,  nachdem  er  ihm  dessen  Betteln 
verwiesen.  Seine  Haltung  war  eine  gleichgiltige.  Er  be- 
mühte sich  garnicht,  sich  rein  zu  waschen.  Völlige  Selbst- 
sucht, nur  um  seine  Gesundheit  besorgt  und  um  den  Zeit- 
punkt, an  welchem  seine  Strafe  beendet  sein  würde.1) 

Hier  ein  weiteres  Beispiel  von  Kachsucht  aus  der 
neuesten  Zeit.  In  Montorfano  hassten  sich  zwei  Kinder 
von  10  und  11  Jahren  wegen  voraufgegangener  Streitereien. 
Der  Beweggrund  war  nur  der  flüchtiger,  aber,  verstehen 
wir  uns  wohl,  flüchtig  nur  nach  unseren  Begriffen,  die  wir 
mit  Verstand,  mit  unsrer  Einsicht,  unsrer  Erziehung  die  unser 
gesellschaftliches  Leben  wiederspiegelnden  Empfindungen  be- 
urteilen, nicht  aber  für  jene.  Der  Beweggrund  ist,  wie  wir 
schon  sagten,  subjektiv,  und  daher  kann  der  kleinlichste 
Grund,  der  ein  Normalkind  kaum  zum  Kunzein  der  Stirn 
nötigen  würde,  bei  einem  andern,  mit  rachsüchtigen  In- 
stinkten behafteten  Kinde  dagegen  ein  Anlass  zum  Vorsatze 
der  schweren  Schädigung  des  Gegners  werden.  Nun  gut,  der 
jüngere  der  beiden  kletterte  auf  einen  Maulbeerbaum  dicht 
am  Ufer,  der  andre,  als  er  das  sah,  begann  Steine  nach 
ihm  zu  werfen  und  zwang  ihn  auf  diese  Weise  zum  Herunter- 


•)  Garofalo  -  „Criminologio*  etc.  —  angef.  Werk  —  S.  434/435. 
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steigen.  Unten  warf  er  ihn  zu  Boden  und  bearbeitete  dessen 
Rücken  wild  wie  mit  einem  Stein.  Am  Tage  darauf  ver- 
schied der  arme  Knabe  unter  den  heftigsten  Qualen.  Der 
Mörder  hatte  sich  gerächt! 

In  andren  Fällen  paart  sich  der  blutdürstige  Instinkt 
mit  der  Gier  nach  Gewinn:  wir  sehen  alsdann  den  Dieb 
und  Mörder.  Hier  ein  charakteristischer  Typus,  den  die 
Geschworenen  von  Como  am  28.  November  1891  unter  Gut- 
heissung aller  meiner  im  Antrage  entwickelten  Nachweise 
des  Mordes  zum  Zwecke  des  Raubes  für  schuldig  erklärten 
und  welchem  sie  sehr  logisch  die  mildernden  Umstände  ver- 
sagten. Alessandro  Riccad.,  17  Jahre  alt,  wurde  demgemäss 
zu  15  Jahren  Zuchthaus  verurteilt.  Das  Gesetz  Hess  keine 
strengere  Strafe  zu;  kann  dieser  Mensch  aber  in  die  bürgerliche 
Gesellschaft  zurückkehren?1)  Der  Leser  beantworte  dieses 
selbst.  Riccad.,  schon  wegen  Diebstahls  bestraft,  verliess 
seine  Geburtsstätte  im  Trentin,  um  das  Gewerbe  eines 
herumziehenden  Scheerenschleifers  auszuüben.  Er  kam  in 
Begleitung  seines  zwölfjährigen  Bruders  in  die  Lombardei. 
Auf  der  Wanderschaft  schloss  er  sich  einem  jungen,  gut- 
mütigen, geschickten,  arbeitsamen,  sparsamen  Landsmanne 
an,  der  ein  ganz  neues  „Rad"  besass,  während  das  seine 
alt  war.   Man  traf  besondere  Abmachungen  mit  einander, 

')  Ein  neueres  Beispiel  belehrt  uns  über  eine  solche  Rückkehr  von 
frühreifen  Verbrechern  in  die  bürgerliche  Gesellschaft.  Serafino  Bruschi 
„tötete"  im  Alter  von  14  Jahren  einen  Gefährten  durch  St  ein  würfe.  Nach 
Verlassen  der  Besserungsanstalt  wurde  er  Schmuggler  und  „tötete"  einen 
Zollwächter.  Er  verbüsste  „elf  Jahre"  Zuchthaus ,  verwundete  einen 
Gefangenenaufseher  und  ermordete  einen  Mitsträfling.  Bei  der  letzen 
Verhandlung  (Schwurgericht  zu  Mailand,  am  21.  April  1894)  beleidigte 
er  alle  Welt.  Entweder  btraf-Irrenanstalt  oder  Zuchthaus  auf  Lebens- 
zeit? Nein,  meine  Herren*  die  Güte  der  Geschworenen  erteilte  ihm  nur 
22  Jahre  Zuchthaus!  Arme  Gerechtigkeit!  Noch  nicht  genug.  Bruschi 
„tütete"  am  17.  Juni  1894,  als  die  Aufseher  Tomiani  und  Bonarini  seine 
Zelle  durchsuchten,  beide  mit  einem  „Messer**  und  verwundete  ausser- 
dem den  Aufseber  Brugnoli,  dem  es  gelang,  Bruschi  zu  eutwaffnen. 
Genügen  diese  Opfer?  Wie  aber,  wenn  man  schon  nach  dem  „ersten  Tot- 
schlag" die  richtigen  Vorkehrungen  getroffen  hätte? 
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und  zwar  zum  sichren  und  gerechten  Vorteil  des  neuen 
Genossen  (Gilio  Bei.,  16  Jahre  alt),  da  dieser  ein  besseres 
Werkzeug  zum  Schleifen  der  Messer  und  Scheeren  besass. 
In  dem  kalten,  cynischen,  verderbten  Gemüte  des  Riccad. 
aber  entstand  bald  der  Plan  zur  Aneignung  des  „Rades", 
des  Geldes  des  Gilio  und  zur  Beschaffung  der  Mittel  zur 
Ermordung  jenes.  Er  legte  sich  ein  Messer  zu,  schüft 
es  sorgsam  und  wartete  einen  günstigen  Augenblick  zur  Aus- 
übung der  geplanten  Schlächterei  ab.  Dieser  Augenblick 
trat  in  einer  Novembernacht  des  Jahres  1889  ein,  als  sie  in 
einem,  ihnen  von  einer  gutmütigen  Bauernfamüie  zur  Nacht 
überlassenen  Stalle  verweilten.  Während  Gilio  ruhig  schlief, 
bedroht  der  wachende  Riccad.  den  eignen  Bruder  mit  dem 
Messer,  wenn  er  sich  nicht  -still  verhalten  und  ihm  helfen 
würde.  Der  erschrockene  Bruder  leistet  die  Hilfe  und  hält 
dem  Schlafenden  die  Füsse  fest,  während  der  Ältere  mit 
seinen  kräftigen  Händen  jenen  am  Halse  packt  und  würgt. 
Als  er  ihn  nicht  mehr  atmen  hört,  „hofft"  er,  jener  sei  tot; 
um  sich  Gewissheit  zu  verschaffen,  denn  die  grausige  Szene 
spielt  sich  im  Dunklen  ab,  zündet  er  ein  Wachshölzchen 
an  und  will  bei  dessen  Schein  sein  Werk  betrachten.  Als 
er  den  Genossen  noch  atmen  sieht,  vollendet  er  seine  That 
durch  zwei  Messerstiche.  Er  raubt  ihm  darauf  das  Geld, 
die  Kleidungsstücke,  reinigt  den  Boden,  wirft  das  mit  Blut 
besudelte  Stroh  in  die  nahe  Dunggrube,  dann  trägt  er 
den  Gemordeten  mit  Hilfe  des  Bruders  aus  dem  Stalle  und 
begräbt  ihn  unter  einem  hohen  Haufen  Düngerstroh.  Nach 
Vollendung  dieser  Vorsichtsmassregeln  begab  er  sich  in  den 
Stall  zurück,  zog  sich  die  Kleider  des  Opfers  an  und  mit 
dem  „Rade"  jenes,  in  Begleitung  des  Bruders  (der  später 
alles  gestand)  setzte  er  seine  Wanderschaft  durch  die  Lom- 
bardei fort.  Er  übersah  auch  nicht  den  geringfügigsten  Um- 
stand. In  der  Postanstalt  eines  kleinen  Ortes  erhob  er 
einen  an  Gilio  Bei.  gerichteten  Brief  und  gab  dessen  Familie 
brieflich  „drei"  ausgezeichnete  Nachrichten.  Nach  einigen 
Monaten  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück.   Von  den  Eltern 
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des  Gemordeten  über  das  Verbleiben  des  Sohnes  befragt, 
erfand  er  mit  höllischer  Lüge  eine  lange  Geschichte,  laut 
welcher  sie  sich  getrennt  hätten,  er  über  dessen  Aufenthalt 
keine  Auskunft  geben  könnte,  es  jenem  indessen  gut  ginge 
und  er  vortreffliche  Geschäfte  machte.  —  Der  Leichnam  wurde 
endlich  entdeckt,  und  mit  Hilfe  eines  Austausches  von  Er- 
kundigungen zwischen  der  österreichischen  und  italienischen 
Behörde,  ferner  durch  das  Geständnis  des  gezwungenen 
Mitthäters  die  wahre  Natur  des  Verbrechens  festgestellt. 
Und  was  behauptete  nun  Rice?  Er  erzählte,  Gilio  hätte 
ihn  um  die  Früchte  ihrer  Thätigkeit  betrogen,  er  wäre 
durch  drei  Nächte  Gefahr  gelaufen  erdrosselt  zu  werden  und 
hätte  zu  seinem  eignen  Schutze  jenen  würgen  und  töten 
müssen;  das  alles  nachdem  er  anfänglich  geleugnet.  Cynische 
Haltung,  düstrer,  oft  zu  Boden  gesenkter  Blick,  gewöhnliche 
Ausdrucks  weise,  dem  Müssiggange  ergeben,  Freund  des 
Herumtreibens,  Heuchler,  selbstsüchtig.  Er  besass  alle 
Eigenschaften,  um  durch  den  Diebstahl  zum  Mörder  zu 
werden. 

„Angelo  Renzi,  10  Jahre,  wegen  Diebstahls  bereits  vei- 
urteilt  (ein  andrer  Typus  eines  Diebes  und  Totschlägers), 
stiess  mit  einem  gewissen  Luigi  Bracalente  von  12  Jahren  zu- 
sammen, weil  dieser  ihm  am  Holzschlagen  auf  dessen  Grund 
und  Boden  verhinderte.  Er  drohte  ihm  erst,  dann  verwundete 
er  ihn  mit  neun  Sichelhieben,  deren  einer  die  Kehlader  durch- 
schnitt. Trotz  der  Beweise  leugnete  er  alles.  Bei  der  Ver- 
handlung lächelte  er.  In  ihm  lebt  etwas  von  dem  Jacques 
Lantier  in  Zolas  „Menschlicher  Bestie."  Er  wurde  zu 
12  Jahren  Gefängnis  verurteilt.  Er  wird  im  Alter  von 
24  Jahren  wieder  auf  freiem  Fusse  sein.   Und  dann  ?M  ») 

Unter  den  vielen  und  an  nützlichen  Lehren  reichen  Bei- 
spielen, welche  Claude  erzählt,  möchte  ic  h  das  des  Edouard 
Henry  hervorheben,  welcher  seinen  Freund  Celestin  erwürgte. 


')  A.  Curi  Colvanni.  —  „I  delinqnenti  precoci  e  la  reclusione  tem- 
poranea."  —  „Scuola  Positiva"  —  1893  —  Nr.  15,  S.  713. 
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Henry  ist  ein  weiterer  Dieb  und  Mörder.  „Man  zittert, 
wenn  man  ihn  gelassen  erzählen  hört,  wie  er  den  Strick 
um  den  Hals  seines  armen  Opfers  legte  und  es  darauf  in  die 
Seine  warf.  Neben  diesem  bartlosen,  durch  das  Laster  und 
die  Grausamkeit  schon  entstellten  Gesicht,  verschwand  die  ge- 
meine Larve  der  „Mutter"  (der  Mitschuldigen  am  Diebstahl)". ») 

Giovanni  M.  .  18  Jahre  —  sein  Vater  wurde  im  Streite 
erschlagen,  seine  Mutter  war  eine  öffentliche  Dirne  —  liebelte 
mit  seiner  fünfuudzwanzigjährigen  Base,  einem  Mädchen  von 
zügellosen  Sitten.  Ein  Feind  der  Arbeit,  lebte  er  auf 
Kosten  der  Mutter  und  Base;  er  kannte  vollkommen  die 
Herkunft  des  Geldes  der  beiden  Weiber  und  brachte  es  in 
den  Kneipen  mit  Trinken  und  Spielen  durch.  Sein  Spiel 
war  auch  nicht  immer  ehrlich ;  wenn  es  ihm  glückte,  suchte 
er  zu  mogeln.  Eines  Tages  fasste  ihn  ein  Gegenspieler  ab,  und 
Giovanni  musste  die  gewonnenen  zwei  Lire  zurückerstatten. 
Diese  zwei  Lire  kosteten  dem  Entlarver  das  Leben,  denn 
noch  an  demselben  Abend  wurde  Letzterer  von  Giovanni 
meuchlings  angefallen  und  ihm  mit  einem  Dolchstich  die 
Halsader  durchschnitten.  Bei  der  Verhandlung  behauptete 
er,  nicht  gemogelt  zu  haben,  dass  er  in  seiner  Ehre  ge- 
kränkt (er,  der  Ausgehaltene!),  dass  er  bei  dem  Verlassen 
der  Spelunke  abermals  beleidigt  und  verprügelt  worden  wäre, 
und  dass  er  dann  erst  zu  seiner  Verteidigung  „aufs  Gerate- 
wohl zugestossen  und  so  den  armen  Freund  zufällig  getroffen 
hätte."  Dem  Prozesse  sah  ich  in  der  Menge  Mutter  und 
Geliebte  teilnahmslos  beiwohnen;  nur  selten  Hess  der  An- 
geklagte seinen  gleichmütigen  Blick  auf  ihnen  ruhen;  in 
den  Pausen  der  Verhandlung  dagegen  erbat  er  sich  von 
ihnen  Fleisch,  Wein  und  Geld  für  Zigarren.  Unter  Zulassung 
von  Milderungsgründen  (wirklich  so!)  verurteilt,  antwortete 
er,  auf  das  ihm  zustehende  Recht  der  Berufung  aufmerk- 
sam gemacht,  wörtlich :  „Um  was  zu  thun  ?  Im  Gefängnis 
lebt  man  garnicht  schlecht!"    Ich  besuchte  ihn  am  Tage 

>)  Claude  -  angef.  Werk.   S.  181. 
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nach  der  Verhandlung,  darauf  gefasst  schlecht  aufgenommen 
zu  werden,  (trotzdem  ich  wohl  mit  Wärme,  aber  „nie" 
schmählend  gegen  die  Angeklagten  spreche).  Wie  ich  schon 
hervorhob,  ist  dieser  Augenblick  einer  der  günstigsten  für 
das  Studium  des  Verbrechers,  der  von  der  menschlichen 
Gerechtigkeit  nichts  mehr  zu  hoffen  hat.  Gut,  ich  sah  mich 
enttäuscht.  Er  kam  mir  ruhig  entgegen,  ich  hiess  ihn  sich 
setzen  und  plauderte  eine  halbe  Stunde  mit  ihm,  wobei  ich 
namentlich  Aufschlüsse  über  sein  fiiiheres  Leben  und  das 
seiner  Familie  zu  erhalten  trachtete.  Er  verschaffte  mir 
geradezu  einzige,  kostbare  Einzelheiten  über  die  schmach- 
volle Umgebuug,  in  der  er  lebte  ;  ich  fühlte  eine  Kälte  im 
Herzen,  als  er  mir  erzählte,  dass  seine  Mutter  in  seiner, 
eines  damals  zehnjährigen  Kindes  Gegenwart  sich  betrank 
und  den  Männern  hingab.  Nach  beendeter  Unterhaltung 
bat  er  mich  um  eine  Gunst.  Welche?  Eine  Zigarre !  Ehe 
er  an  den  ihm  bestimmten  Ort  der  Strafverbüssung  über- 
führt wurde ,  schrieb  er  der  Geliebten  (nicht  der  Mutter !) 
einen  völlig  unorthographischen  Brief,  den  ich  wortgetreu 
abschrieb  und  hier  ebenso  mitteile : 

Teure  Geliebte! 
Ich  komme  auf  die  Galeere,  aber  keine  Furcht,  ich 
bin  jung  und  kühn  (stark)  und  wir  werden  uns  noch 
wiedersehen.  Ich  werde  dir  meine  Adresse  schreiben, 
alsdann  kannst  da  und  meine  Mutter  mir  den  Gefallen 
thun,  mir  Soldi  zu  senden.  Unterhaltet  Euch  gut,  denkt 
öfter  an  mich,  habt  ein  Auge  auf  die  „hässlichen  Krank- 
heiten" und  auf  Wiedersehen ;  ich  küsse  dich  von  Herzen, 
andres  bleibt  mir  nicht  zu  sagen, 

Giovannino  Arm  .  .  . 
Ich  reise  Montag,  lasst  Euch  eine  Unterredung  be- 
willigen und  bringt  mir  ein  Paar  Lire.    Sieh,  das  ist 
wenig.  Mut  und  immer  lustig. 

Aus  diesem  Briefe  spricht  der  ganze  Mann.  Das 
Schreiben  bildet  an  und  für  sicli  bereits  eine  beredte  Er- 
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klärung  für  den  Dieb,  den  Mörder,  den  Sohn  der  Dirne,  den 
Geliebten  einer  Hure,  den  Sohn  eines  Streitsüchtigen  und 
lasterhaften  Entarteten ,  auf  dessen  Haupt  das  ganze  un- 
heilvolle Licht  der  ihn  zum  Verbrecher,  zur  Verderbnis 
erziehenden  Umgebung  herniederregnet  und  jeden  sozialen 
Instinkt  in  ihm  auslöscht.  Die  vorherrschende  Note  ist 
die  „Selbstsucht".  Während  der  Verhandlung  verlangt  er 
Wein,  Fleisch,  Geld,  von  mir  eine  Zigarre,  von  der  Geliebten 
Geld;  vor  der  Abreise  schreibt  er  heiteren  Tones,  nicht 
etwa  um  den  Zurückgelassenen  Mut  zu  machen  —  die  er 
nicht  liebt  und  von  denen  er  nicht  geliebt  wird  —  sondern 
weil  jede  theilnehmende  Saite  in  ihm  thatsächlich  tot  ist. 
Der  Mensch  starb  in  ihm  vor  der  Geburt :  die  Bestie  über- 
lebte den  Menschen  und  sie  wird  zur  Gesellschaft  zurück- 
kehren. Um  was  zu  thun  ?  Erinnern  wir  uns  des  Spruches : 
„Wer  getötet  hat,  wird  wieder  töten."4) 

Dieser  mordlustige  Jüngling  verlor  den  Vater,  als  er 
etwas  über  8  Jahre  zählte.  Er  erinnerte  sich  seiner  natür- 
lich sehr  gut.  Er  sagte  mir,  dass  er  ihn  nur  selten  be- 
trunken sah,  weil  er  ein  starker  Mann  gewesen  war,  der 
„den  Wein  gut  vertrug",  und  von  diesem  trank  er  genug; 
er  soll  auch  ein  hitziges  Temperament  gehabt  haben, 
trotzdem  aber  hätte  er  die  Mutter  nur  selten  geschlagen, 
vielleicht  auch  weil  jene  „nicht  ein  Angsttypus"  war 
und  vorkommenden  Falles  ihre  Hände  ebenfalls  zu  ge- 
brauchen wusste.  Oft  sah  er  in  denen  des  Vaters,  der 
Mutter  und  eines  Oheims  väterlicher  Seite  das  Messer  ge- 
fahrdrohend spielen,  und  auch  er  selbst  bedrohte  und  ver- 
wundete wiederholt  als  Kind  und  Jüngling  seine  Spielge- 
fährten mit  ihm.  Dieses  wurde  somit  zum  Hausgerät, 
ein  unzertrennlicher  Genosse,  eine  Gewohnheit,  und  „das 
Kind  benutzt  es  wie  etwas  selbstverständliches,  wenn  es 
mit  gleichaltrigen  Kameraden  in  Streit  gerät."2)  Durch  die 


1)  Moreau  —  „De  l'homicida  etc.M  —  angef.  Werk  —  S.  158. 

2)  Moreau  —  angef.  Werk  —  8.  53. 
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Handhabung  der  Waffe  werden  die  Nachahmungstriebe  des 
Kindes  mächtig  angeregt;  von  ihnen  lässt  es  sich  dann  — 
unabhängig  auch  von  andren  Reizmitteln  —  leiten,  sobald 
eine  Gelegenheit  sich  bietet,  irgend  ein  beliebiger  Umstand 
es  verletzt  oder  auch  nur  ärgert.  Und  die  Waffe,  welche  auf 
die  Seele  des  Kindes  am  meisten  Eindruck  macht,  sie  mehr 
als  jede  andere  unterjocht,  ist  das  Messer.  Auch  ist  der  Um- 
stand seiner  leichteren  Handhabung  dieser  Erscheinung  nicht 
fremd.  —  Wir  sahen  bereits  auf  den  voraufgegangenen  Seiten 
die  Wirkungen  der  „Nachahmung"  und  der  „Eitelkeit"  bei  den 
jugendlichen  Verbrechern ;  zur  Vervollständigung  diesesSonder- 
teiles  will  ich  noch  etwas  hinzufügen.  Ich  habe  nicht  nötig, 
zu  wiederholen,  ein  wie  grosser  Freund  der  Pressfreiheit 
ich  bin;  trotzdem  wird  mir  von  jenen  ernsten  gewissenhaften 
Journalisten,  denen  die  öffentliche  Moral  am  Herzen  liegt, 
eine  mir  von  der  Erfahrung  eingegebene  Ermahnung  ge- 
wiss erlaubt  werden.  Öfter,  als  man  sich  vorstellen  kann, 
nähren  und  erregen  die  Gerichtsteile  der  Zeitungen  die  Ein- 
bildungskraft der  jugendlichen  Leser,  besonders  solcher  mit 
verbrecherischen  Neigungen.  Die  Eitelkeit  und  der  Nach- 
ahmungstrieb vereinigen  sich  und  spornen  durch  eine  lang- 
same aber  stetige  Arbeit  den  Jüngling  zum  Verbrechen,  der 
dann  voll  Stolz  seinen  Namen  „gedruckt"  und  der  öffent- 
lichen Besprechung  unterschoben  sieht.  „Die  den  Ereignissen 
dieser  Art  gegebene  grosse  Öffentlichkeit  bildet  eine  der 
„mächtigsten"  Ursachen  zur  Ausbreitung  des  Mordwesens; 
man  braucht  nur  die  öffentlichen  Blätter  nachzuschlagen,  um 
zu  bemerken,  dass  man  geradezu  serienweise  die  Totschläge 
einregistriert."1)  Die  rechtschaffenen,  heldenhaften  Thaten 
(es  ist  ja  wahr,  dass  wir  von  ihnen  viel  schwerer  Kenntnis 
erhalten)  finden  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung,  die  selbst 
der  leichtesten  Körperverletzung  bereitwillig  zu  teil  wird. 

Ich  gedachte  bereits  eines  diebischen  Knaben,  den  die 
Neugier  plagte,  zu  wissen,  was  die  Zeitung  von  ihm  sagte; 


')  Moreau  —  angef.  Werk  —  S.  68. 


Digitized  by  Google 


Blutige  Vergehen. 


283 


ich  will  jetzt  ein  zweites  Beispiel  anführen,  weil  es  mir 
lehrreich  scheint.  —  Carlo  Del  F.,  17  Jahre,  Sohn  aus  wilder 
Ehe,  lebte  mit  der  Mutter  zusammen  (einer  im  Grossen  und 
Ganzen  braven  Frau).  Er  war  ein  leidenschaftlicher  Zeitungs- 
leser und  besonders  des  Gerichtsteiles  derselben;  sein  Brot- 
herr musste  ihm  geradezu  oft  das  Lesen  verweisen,  weil  er 
darüber  seine  Zeit  verlor.  Die  blutigen  Vergehen  regten  ihn 
auf,  und  mehr  als  einmal  wurde  er  als  Zeuge  vorgeladen, 
weil  ihn  die  Wut  packte,  überall  hin  zu  laufen,  wo  gerade 
eine  Prügelei  ausbrach.  Trotzdem  konnte  man  ihm  nichts 
nachsagen,  er  erfreute  sich  sogar  als  guter  Junge  der  besten 
Achtung;  wer  ihn  aber  genau  beobachtete,  bemerkte  in  ihm 
etwas  Abnormes,  wie  denn  auch  seine  masslose  Leidenschaft 
für  die  Lektüre  von  blutigen  Vorfällen  und  für  das  Beiwohnen 
von  Schlägereien  und  Verwundungen  abnorm  erschien.  Ihm 
fehlte  nur  die  Gelegenheit,  zum  Verbrecher  zu  werden. 
Eines  Morgens  las  er  in  der  Ortszeitung  einen  langen  Bericht 
über  einen  während  der  Nacht  geschehenen  Mord.  Eine  Art 
Raserei  befiel  ihn,  es  war  ihm  nicht  möglich  bei  der  Arbeit 
zu  bleiben.  Unter  einem  Vorwande  verliess  er  den  Laden. 
Man  bemerke,  dass  er  stets  mit  einem  Messer,  wenn  auch 
kleinen  Umfangs,  bewaffnet  ging.  Er  lief  also  an  den  Ort 
des  Verbrechens,  fragte  nach  rechts  und  links  und  nahm 
an  einer  lebhaften  Unterhaltung  über  den  Vorfall  in  einem 
Kreise  von  Männern  und  Frauen  teil.  Plötzlich  fragte  ihn 
einer  aus  dem  Kreise:  „Wer  bist  denn  du?  Was  geht  denn 
das  dich  an?"  Er  antwortete  grob,  erhielt  dafür  einen  Stoss, 
zog  das  Messer  und  verwundete  den  andern  am  Halse.  —  Ich 
konnte  nichts  näheres  über  den  Vater  des  Jungen  ermitteln, 
der,  wie  es  hiess,  noch  leben  sollte ;  ich  glaube  aber,  dass  in 
ihm  „das  erbliche  unter"  hauste,  welches  jene  Zeitungsmeldung 
an  die  Oberfläche  kommen  machte.  —  In  allen  diesen  Fällen 
muss  die  Arbeit  des  Richters  eine  äusserst  vorsichtige  und 
von  ihm  als  dem  Manne  der  Wissenschaft  weise  geleitet 
sein,  damit  nicht  Mörder  freigesprochen  und  Unschuldige 
verurteilt  werden,  damit  ausschliesslich  die  Gerechtigkeit 
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siege  und  zwischen  Straf-Irrenhaus  und  Kerker  wähle,  denn 
„es  fällt  uns  zwar  gar  nicht  ein,  aus  allen  diesen  Mördern, 
wie  aus  allen  andren  lasterhaften  Wesen  ebenso  viele  Toll- 
häusler machen  zu  wollen.  Viele  von  ihnen  fallen  einzig  der 
menschlichen  Gerechtigkeitspflege  anheim;  es  giebt  aber  auch 
andre,  welche  gefährliche  Kranke  sind,  und  diese  Ansicht  ist 
durchaus  keine  widersinnige  Behauptung." ') 


Die  jugendlichen  Verbrecher  aus 
anderen  Klassen. 

Der  Leser  weiss  bereits,  dass  mein  Studium  fast  aus- 
schliesslich den  Kindern  der  armen  Klassen  gegolten  hat. 
Ich  will  die  Gründe  hierfür  nicht  wiederholen.  Er  weiss 
ferner,  dass  die  Sprösslinge  der  andren  Gesellschaftsklassen 
nur  einen  schwachen  Beitrag  zur  Kriminalstatistik  liefern. 
Sowohl  die  in  den  „allgemeinen  Beobachtungen"  angeführten 
Ziffern  wie  auch  die  bezüglichen  Betrachtungen  verbieten 
mir  eine  Wiederholung,  weil  wir  bereits  eine  klare  Aus- 
legung dieser  sozialen  Thatsache  besitzen.  Aber  auch 
ausserhalb  der  untersten  Klassen  besteht  die  Verderbtheit, 
auch  in  den  reichen  Bürgerfamilien  sind  schlechte  Beispiele 

»)  Morean  —  angef.  Werk  —  S.  10.  Gerade  deshalb  stellt  es  sich 
immer  mehr  als  notwendig  heraus,  was  ich  wiederholt  schrieb  und  andre, 
viel  glaubwürdigere  Männer  als  ich  seit  geraumer  Zeit  fordern,  nämlich 
die  Einführung  von  medizinisch  -  gesetzkundigen  Sachverständigen  (wie 
auch  auf  dem  medizinischen  Kongress  zu  Rom  im  März  1894  von  den 
Professoren  Gurrieri  und  Toscani  vorgeschlagen  wurde),  an  die  sich  das 
Gericht  in  den  Fällen  forensischer  Medizin  wenden  kann.  Damit  kämen 
auch  die  Sachverständigen  der  Anklage  und  der  Verteidigung  in  Wegfall, 
welche  der  Würde  der  Wissenschaft  und  der  Gerechtigkeitspflege  zum 
Unheil  werden  und  leicht  zu  strenge  Verurteilungen  oder  beschämende 
Freisprechungen  herbeiführen. 
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zahlreich  genug  vorhanden,  wie  ich  in  meinen  früheren 
Büchern  bewies.  Diese  Verderbtheit  tritt  jedoch  unter 
andren  (im  übrigen  gleichmässig  schädlichen  und  anstecken- 
den) Formen  auf  und  mit  einem  Firniss  von  Zivilisation. 
Es  ist  das  kein  Paradox,  denn  —  es  ist  erwiesen  —  der 
zivile  Fortschritt  sät  auf  seinem  Siegesmarsche  unseliger 
Weise  auch  das  Verderben  aus,  er  zerstört  edle  Ideale,  er 
schlägt  die  Schwachen  nieder,  er  kauft  die  Zweifelnden,  er 
rührt  die  fiebernden  Instinkte  des  schnellen  Gewinns  auf,1) 
schwächt  das  von  erhabenen  Gefühlen  nicht  beherrschte 
Bewusstsein,  stachelt  die  mittelmässigen  Intelligenzen,  an 
denen  der  Ehrgeiz  nagt,  und  schafft  eine  Phalanx  von  Ent- 
erbten, Neidern,  körperlich  und  moralisch  Schwachen.  Und 
wenn  auch  gewisse  Verbrechen  mehr  von  einer  Klasse  als 
der  audern  verübt  werden,  so  ist  es  doch  auch  nicht  we- 
niger wahr,  dass  diese  Verbrechen  sämtlich  aus  einem 
allgemeinen  Verfall  stammen,  der  auf  der  Verderbtheit  der 
Gewissen  fusst.  Ich  könnte  bei  diesem  Gegenstande  des 
längeren  verweilen ,  ihn  weiter  ausspinnen ,  hier  ist  jedoch 
nicht  der  Ort  dafür,  denn  er  würde  mich  zu  weit  über  die 
mir  auferlegten  Grenzen  führen. 

Ist  nun  auch  das  aus  anderen  Umgebungen  hervor- 
sprudelnde Verbrechertum  eng  begrenzt,  so  muss  sich  die 
gegenwärtige  Arbeit  dennoch  auch  mit  ihm  beschäftigen, 
damit  sie  so  vollständig  als  möglich  werden  soll.  Zur  Ehre 
des  Wahren  müssen  wir  ferner  hervorheben,  dass  in  Wirk- 
lichkeit dieses  Verbrechertum  weniger  eng  begrenzt  ist  als 
es  scheint.  Es  ist  weniger  bekannt,  es  wird  weniger  von  der 
Gerechtigkeit  bestraft  (daher  die  niedrigen  Zahlen),  damit 
ist  aber  noch  nicht  bewiesen  —  die  Erfahrung  lehrt  sogar 
das  Gegenteil  —  dass  es  so  bescheiden  besteht,  wie  ein 
oberflächlicher  Beobachter  zu  glauben  geneigt  sein  wird. 
Hier  die  Gründe.   Über  die  im  Hause  von  den  Kindern  zum 

1)  Dieses  Gewinnfieber  schafft  eine  Sondennorai,  welche  Letourneau 
eine  „HandelBmoral"  nennen  würde.  („Evolution  de  la  morale4*  — 
Paris  -  1887.) 
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Schaden  der  eignen  Eltern  begangenen  Diebstähle  zieht  der 
Gesetzgeber  mit  Art.  443  des  Strafgesetzbuches  mitleidig 
einen  Schleier;  um  alle  jene  Verbrechen,  welche  die  Folgen 
lediglich  privater  VerÜbung  sind  —  so  „leichte  Verletzungen, 
Beleidigungen,  Verleumdungen,  Beschädigungen,  fleischliche 
Vergewaltigungen,  unzüchtigeHandlungen,Verführung  Minder- 
jähriger, Entführung,  Beischlaf "  —  breitet  das  Geld  desgleichen 
verschiedene  andere  Schleier  aus,  und  so  verdunkelt  sich  durch 
diese  vielen  —  häufig  wenig  würdigen  —  Schleier  das  Licht 
der  Gerechtigkeit;  man  heisst  in  der  Praxis  gut,  was  man 
in  der  Theorie  bekämpft,  und  man  bekämpft  es,  damit,  wie 
auf  der  mytologischen  Wage  der  Göttin  Themis,  auch  das 
Geld  seinen  Wert  habe.1)  Ich  behaupte  nun,  dass  es  vor 
der  Gerechtigkeit  keinen  Vorteil  geben  darf,  welchen  nur 
der  reiche  Mann  begehren  und  erlangen  kann,  wenn  nicht  zur 
Lüge  werden  soll,  was  Guizot  mit  seiner  üblichen  blendenden 
Beredtsamkeit  ausrief:  „In  unsren  modernen  Gesellschaften 
ruht  die  Oberhoheit  in  den  Händen  der  Gerechtigkeit,"  ein 
Wort,  welches  in  dem  Bewusstsein  aller  rechtschaffenen 
Menschen  haften  müsste.  Warum  sind  gewisse  Verbrechen 
privater  Natur?  Warum  erleidet  die  Gerechtigkeit  eine 
„diminutio  capitis?"  Um  nicht  die  Familie  zu  schänden, 
antwortet  man.  Ich  bemerke  dazu  vor  allem,  dass  diese 
als  eine  „pars  reipublicae"2)  zu  betrachten  ist;  und  wenn 
die  Unmoral  einer  Familie  bewiesen  ist,  so  kann  ich  nicht 
mehr  zugeben,  dass  noch  von  einer  Biossstellung  und  von 
undurchdringlichen,  häuslichen  Geheimnissen  geredet  werden 
darf,  die  neunzig  mal  unter  hundert  bereits  öffentliches 
Gemeingut,  ein  Gegenstand  des  Skandals  und  schlechten 
Beispiels  geworden  sind.  Was  thut  es?  Mit  Geld  gleicht  man 
alles  aus.  Heisst  dieses  Gerechtigkeit?  —  Ich  wollte  dieses 

')  Ohne  zu  berücksichtigen,  dass  der  reiche  Augeschuldigte  den 
Luxus  berühmter  Verteidiger  und  Sachverständiger  zu  seiner  Verfügung 
hat  (was  der  arme  nie  haben  kann)  und  dass  diese  —  besonders  auf 
die  Geschworenen  —  ihren  Eintluss  ausüben. 

•)  Tacitns  —  „De  moribus  germanorum." 
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nur  sagen,  um  den  Leser  zu  überzeugen,  dass  das  Geld  in 
den  begüterten  Klassen  ein  Hemmschuh  für  das  Verbrechen, 
zugleich  auch  ein  wirksames  Mittel  zu  dessen  Verheimlichung 
ist:  dieses  die  Erklärung  für  das  anscheinend  begrenzte  Ver- 
brechertum in  diesen  Kreisen.  —  Von  den  Klassen,  in  denen 
das  Elend  herrscht,  gehen  wir  zu  denen  der  angemessen  be- 
zahlten Arbeiter,  der  Beamten,  Handwerker,  Kaufleute, 
Reichen  über.  Eine  Bemerkung!  Zweifellos  bieten  die  öffent- 
lichen Schulen  ungeheure  gesellschaftliche  Vorteile,  aber  eben- 
so viele  bedenkliche  Unziemlichkeiten.  Ich  erinnere  hier  an 
sie,  weil  sie  mit  meiner  Beweisführung  in  Verbindung  stehen, 
während  ich  andrerseits  gern  zugeben  will,  dass  es  voll- 
kommene menschliche  Einrichtungen  überhaupt  nicht  giebt. 
Die  öffentlichen  Schulen  werden  von  Kindern  fast  aller 
Gesellschaftsklassen  besucht.  Habt  ihr  nie  bedacht,  dass 
jener  bleiche  Knabe  mit  abgetragenen  Kleidern,  der  schlecht 
isst,  die  Bücher  aus  zweiter  Hand  kauft,  nie  einen  Pfennig 
in  der  Tasche  hat,  der  nie  oder  fast  nie  ein  Theater  be- 
suchen kaun,  habt  ihr  nie  bedacht,  frage  ich,  dass  dieser 
elende  Knabe  einen  eleganten  Schulgefährten  besitzt,  der 
feine  Zigarren  raucht  und  ihm  von  Prunkessen,  Bällen  und 
Theatern  spricht?  Habt  ihr  nie  einen  Vergleich  angestellt 
zwischen  jenem  armselig  gekleideten  Kinde,  das  ein  Stück 
Brot,  selten  eine  Frucht  mit  in  die  Schule  nimmt,  und  jenem 
zierlichen  Mädchen,  welches  Fleisch,  Früchte,  Süssigkeiten 
in  seinem  Körbchen  hat?  Diese  schneidenden  Gegensätze 
erzeugen  Neid,  Anmassungen  und  tragen  zur  Vermehrung 
der  Zahl  der  Enterbten  bei.  Dieser  arme  Knabe,  dieses 
arme  Mädchen  werden  eines  Tages  zur  Klasse  derer  gehören, 
welche  Jagd  auf  eine  Anstellung  machen,  welche  die  Freuden 
des  Lebens  beschauen,  ohne  sie  je  kosten  zu  können,  die 
durch  schlechte  Beispiele  heruntergebracht,  ihr  Gewissen  in 
den  Schlaf  zu  versetzen  suchen,  um  das  Leben  ebenfalls  zu 
gemessen.  Was  ist  an  der  Verallgemeinerung  der  Wissen- 
schaften, der  Demokratisierung  (ich  bediene  mich  eines  in 
Blüte  befindlichen  Wortes)  der  Schule  gelegen,  wenn  sich 
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auf  der  andren  Seite  die  verschiedenen  Gesellschaftsklassen 
schroff  gegenüberstehen  und  die  Gegensätze  um  so  schärfer 
emporschnellen;  wenn  wir  auf  den  Bänken  ein  und  der- 
selben Schule  ein  Kind  haben,  das  zu  viel,  und  eines,  das 
zu  wenig  isst,  ein  elegant  und  ein  ärmlich  gekleidetes?  Wisst 
ihr  nicht,  dass  das  Kind  ein  Neider  ist?  Begreift  ihr  nicht, 
dass  die  einen  hundert  Spielzeuge  haben,  von  Festen,  Er- 
holungsreisen, Villen  und  Bädern  sprechen,  rosig  und  glück- 
lich ihre  Zukunftspläne  entwickeln,  während  andere  daneben 
stehen,  deren  Erziehung  das  tägliche  Brot  im  Hause  schmälert? 
Denkt  ihr  nie  darüber  nach?  Thut  es  nur,  es  wird  euch  alsdann 
nicht  mehr  überraschen,  dass  der  mit  schlechten  Neigungen 
veranlagte  Knabe  jene  Schule  mit  einem  Bündel  unbefriedigter 
Wünsche,  mit  Groll  und  feindlichen  Absichten  gegen  die 
Gesellschaft  verlässt,  die  ihn,  sobald  sich  eine  Gelegenheit 
bietet,  zum  Verbrechen  drängen  werden. 

Schauen  wir  ein  wenig,  wie  jene  Sprösslinge  der  be- 
mittelten Klassen  „erzogen"  sind.  Ich  beschäftige  mich  nur 
mit  den  Knaben,  denn  die  jungen  Fräulein  geben  den  Ge- 
richtshöfen —  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  —  nichts  zu 
thun;  über  deren  Erziehung  sagte  ich  auch  bereits  an 
andrer  Stelle  offen  meine  Meinung.1)  Der  allgemeine  Ver- 
fall der  Familien,  der  Mangel  jeder  höheren,  christlichen 
Auffassung,  die  Käuf  lichkeit  der  Gewissen  haben  eine  völlig 
äussere  Erziehung,  einen  Firniss  geschatfen:  kratzt  ihn  ab, 
und  die  ganze  r Selbstsucht"  wird  bald  zum  Vorschein 
kommen.  Es  besteht  nicht  mehr  die  evangelische  Lehre: 
„Thue  nicht  andern,  auf  dass  dir  selbst  nicht  mit  gleicher 
Münze  gezahlt  werde,"  sondern  der  Grundsatz:  „Rette  den 
Schein  und  thue,  was  dir  zum  grössten  Nutzen  gereichen 
kann."  Mit  dem  Gesetzbuche  des  Wohllebens  tritt  der  Jüng- 
ling in  die  Gesellschaft,  und  das  Szepter  gebührt  dem  ver- 
schlagensten, dem  in  der  Kunst  der  Heuchelei  bewandertsten. 

„Man  erzieht  sie  wie  die  Jungen  der  Tiere;  die  haupt- 


*)  „L'amore  in  Tribnnalou  —  S.  ir>8/.W. 
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sächlichste  Sorge  der  Eltern  dreht  sich  nicht  darum,  sie  an 
die  eines  Mannes  und  einer  Frau  würdigen  Arbeiten  zu 
gewöhnen,  sondern  ihr  Gewicht,  ihre  Gestalt  wachsen  zu 
machen,  sie  zu  verschönern  und  ihnen  ein  vornehmes  Aus- 
sehen zu  geben.  Sie  stopfen  sie  mit  Esssachen  und  Näsche- 
reien voll,  sie  putzen  sie  wie  die  Puppen,  überhäufen  sie 
mit  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  und  —  lassen  sie  nicht 
arbeiten.  Die  Kinder  der  unteren  Klassen  aber  weichen 
von  den  anderen  in  keinem  Punkte  ab,  bis  auf  den  letzten: 
man  lässt  sie  arbeiten,  aber  nicht  aus  Pflichtgefühl,  sondern 
aus  Not.  In  den  zu  gut  genährten  Kindern,  wie  in  den 
überfütterten  Tieren  entwickelt  sich  der  geschlechtliche 
Reiz  zu  zeitig,  was  den  Gesetzen  der  Natur  zuwider  läuft." ') 
Lassen  wir  die  unteren  Klassen  bei  Seite,  die  häufig  mit 
der  Not  kämpfen  und  von  dieser  prächtigen  Behandlung 
ihrer  Nachkommenschaft  nichts  wissen  wollen ;  im  allgemeinen 
aber  flössen  die  höheren  Klassen  ihren  Kindern  nicht  die  Liebe 
zur  Arbeit  ein,  noch  erziehen  sie  dieselben  zu  strengen  sozialen 
Pflichten,  weil  sie  wissen,  dass  heutzutage  die  grosse  Masse 
sich  noch  ehrerbietig  vor  dem  Jungen  Herrn"  neigt,  aufweichen 

  .    .  von  weit  her, 

Aus  hochvermögender  Schenkel  Ordnung  das  ßlnt 
Kristallklar,  himmelblau  herniederstieg.8) 

So  wächst  eine  Jugend  ohne  Würde  heran,  und  „ohne 
Würde  ist  die  Nachkommenschaft  nur  ein  Gepurzel"  —  sagt 
V.  Hugo.  Man  bedenkt  nicht,  „dass  deren  Qualitäten  nicht 
nach  der  Mode  oder  den  Manieren,  sondern  nach  ihren  mora- 
lischen Vorzügen  gemessen  werden  sollen,  nicht  nach  dem 
Besitz,  sondern  nach  ihren  persönlichen  Eigenschaften."8) 

Von  ihren  ersten  Jahren  an,  so  bemerkten  unter  anderen 
Tolstoi  und  Nicolay,*)  sind  diese  Kinder  inmitten  von  Annehm- 
lichkeiten aufgewachsen,  die  ihre  Fibern  schwächten  und  ihren 

*)  Tolstoi  —  angef.  Werk  —  (Von  den  Beziehungen  der  Geschlechter). 
8)  Parini  —  „11  mattino." 

*)  8.  Smiles  —  „Seif  Help"  —  Neue  Ausg.  —  1879.  London,  John 
Murray  —  Kap.  XIII,  S.  397. 

4)  Nicolay  —  angof.  Werk  —  S.  1/9—19—25. 
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Charakter  schändeten;  im  intimen  Leben  der  Familie  ist  das 
Kind  ein  reizendes  Nippesstück,  welches  alle  bewundern,  um- 
schmeicheln, aber  wenig  achten  „vom  Lebemanne  an  bis  zum 
blasierten  Greise,  die  sich  vor  dem  Kinde  die  verwerflichste 
Sprache  erlauben.  Zweideutige  Worte,  indiskrete  Anspielungen, 
kaum  verhüllte  Anzüglichkeiten  . . .  alles  ist  erlaubt." l)  Die 
Frühreife  des  Lasters  schlägt  daher  tiefe  Wurzeln  in  einem 
gut  zu  seiner  Aufnahme  vorbereiteten  Boden,  und  zwar  vor- 
bereitet von  wem?  Von  den  eigenen,  ihre  Mission  nicht 
kennenden  Eltern.  Und  so  finden  wir  denn  einen  jungen 
Menschen,  der  das  Laster  kennt,  die  Tugend  aber  nur  dem 
Namen  nach,  der  mit  Gewalt  lernen  soll,  nur  wenige  und 
wirre  Ansichten  hat,  in  welchem  aber  „die  Reinheit  einer 
anmassenden  Dummheit  Platz  gemacht  hat:  von  seiner 
künftigen  Stärke  besitzt  er  nur  die  Kühnheit  ohne  die 
Kraft"2),  eine  Kraft,  die  in  ihrer  Entwicklung  sich  aus- 
schliesslich an  das  Böse  klammern  kann ,  wenn  es  dem 
jungen  Manne  an  Charakter  gebricht.  Er  tritt  auf  Amüse- 
ments gierig  in  die  Gesellschaft  und  die  Nacht  bringt  „  Abend- 
vergnügungen und  verführerische  Szenen  —  und  sonstiges 
pathetisches  Spiel."8)  Giusti  photographierte  ihu  so:  schneidet 
ihm  die  Haare  ab  und  das  Bildnis  auch  des  modernen  jungen 
Menschen  steht  vollkommen  da. 

Ein  wenig  naschend  von  allem, 
Oder  er  nascht  auch  nicht, 
Wie  auf  den  Kopf  gelallen 
Flattert  und  wiegt  sich  der  Wicht 
In  massiger  Ruh' 
Immerzu. 

Bleich  und  mit  vollen  Lockeu, 
Absaloros  Parodie, 
Umschweift  er  wie  auf  Socken 
'ne  hieroglyph'sche  Sie, 
Beischlaf  plant  er, 
______         Wenn  keusch  dieser  war'.') 

*)  Nicolay  —  angef.  Werk  —  S.  11»  -19— 25. 
9)  Nikolay       angef.  Werk  -  S.  19  25. 
*)  Parini  —  „11  mattino". 
*)  Giusti  -  „II  Giovinetto." 
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Aus  diesen  Voraussetzungen  ergeben  sich  natürlich  die 
nachstehenden  Folgen.  Dieser  entartete  Jüngling,  das  treue 
Muster  einer  verfallenden  Gesellschaft,  wird  entweder  zum 
Müssiggang  (der  schon  an  und  für  sich  eine  grosse  Unmoral 
ist)  hingezogen,  oder  er  strebt,  von  masslosem  Ehrgeiz  ge- 
trieben, nach  oben.  Dieser  Ehrgeiz  aber  stellt  noch  deut- 
licher seine  ungeheure  geistige  Armut  und  einen  Charakter 
zur  Schau,  welchem  durch  das  schlechte  Beispiel,  durch  die 
allerschlechteste  Erziehung  jede  edelmütige  Willenskraft 
weggemäht  wurde.  Eine  müssiggängerische  oder  eine  trium- 
phierende Null  nährt  sich  von  einer  muffigen,  gehaltlosen 
Litteratur,  die  ihm  erlaubt  von  der  unwissenden  Menge  (und 
die  ist  gross  genug  nach  oben  und  unten)  die  Taufe  des 
Gebildeten  zu  beanspruchen.  Für  diese  Jünglinge  ent- 
stehen natürlich  eigne  Schriftsteller;  wir  haben  daher  eine 
todesmatte  Litteratur,  eine  rachitische  Kunst,  die  ihrerseits 
eine  vollkommen  entmarkte  Jugend  hervorbringen.  Letztere 
bringt  ihr  Dasein  zwischen  Pferden,  Frauen  uud  dem  Spiel 
zu.  Man  spielt  auch,  wenn  man  kein  Geld  hat  und  da  die 
Spielschulden  „heilig"  sind,  so  nimmt  man  seine  Zuflucht 
zum  Wucherer,  zum  häuslichen  Diebstahl,  zur  gefälschten 
Unterschrift,  auch  bleibt,  um  die  schmutzige  Wäsche  vollends 
auszuspülen,  dann  und  wann  der  Zweikampf  nicht  aus.  Die 
Verbrechen,  durch  nichts  gemildert,  keimen  nur  so,  aber 
sie  werden  nicht  immer  entdeckt:  der  Interessenten,  die 
sie  zu  verbergen  trachten,  giebt  es  zu  viele.  Der  Hausdieb 
wird  vor  den  Gerichtshof  gebracht  (und  es  ist  das  nur 
gerecht),  der  junge  bemittelte  Fälscher  aber  wird  gerettet 
(und  das  ist  böse),  die  Unmoral  also  dehnt  ihre  Kreise  immer 
weiter  aus.  Ich  tibertreibe  nicht:  ich  berufe  mich  auf  die 
ehrbaren  und  unparteiischen  Menschen.  Ich  will  jetzt  die 
von  Jünglingen  der  höheren  Gesellschaftsklassen  begangenen 
Verbrechen  zu  einer  Tabelle  zusammenfassen,1)  und  zwar 
entnehme  ich  die  Zahlen  den  oben  bereits  angeführten. 

')  Ich  schliesse  in  diese  höheren  Klassen  alle  jene  ein,  die,  wie  ich 
schon  hemerkte,  sich  von  jener  hier  geprüften  untersten  unterscheiden. 

19* 
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Einfacher  Diebstahl  Minderjährige  4 

Betrug   38 

Einfache  und  erschwerte  unrechtmassige  Aneignungen   50 

F&lschungen   5 

Betrug  im  Handel  •   2 

Versuchter  Totschlag   1 

Kindesmord ')   2 

Einfache  Verletzungen  (aus  privater  Handlung)   17 

Fleischliche  Vergewaltigungen   3 

Beleidigung  des  Schamgefühls   2 

Ehebruch  mit  Totschlag   I 

Heuchelei  deB  Verbrechens   3 

Beleidigungen   7 

Zweikampf   2 

Beleidigung  der  Polizisten   8 

Tragen  verbotener  Waffen   3 

Glücksspiel   6 


Wir  haben  also  eine  Gesamtheit  von  148  verbreche- 
rischen Jünglingen  vor  uns,  die  nicht  unter  dem  Elend  zu 
leiden  hatten,  in  einer  nicht  verderbten  Umgebung  lebten  und 
von  denen  verschiedene  einen  Grad  höherer  Bildung  besassen; 
wegen  Verbrechen  „privater  Handlungsweise"  aber  wurden 
nur  sehr  wenige  abgeurteilt  (sie  lassen  sich  an  den  Fingern 
abzählen),  weil  eben  der  Prozess  stets  mit  Hilfe  des  allmäch- 
tigen Gottes  Mammon  rückgängig  gemacht  wurde.  Auch  Setti 
hob  in  seinen  wirtschaftlich  —  kriminalistischen  Berichten 
hervor,  dass  die  verbrecherischen  Söhne  der  „Besitzenden" 
im  Verhältnis  von  2%  zu  denen  der  Arbeiter  stehen,  und 
zwar  in  einem  grösseren  zu  den  Söhnen  der  städtischen,  als 
zu  denen  der  ländlichen  Arbeiter.8) 

Ich  könnte  viele  Beispiele  anfuhren,  ich  will  aber 
meiner  bisher  gehandhabten  Art  und  und  Weise  weiter  folgen 
und  nur  die  typischsten  Fälle  auswählen.  Ich  lasse  es  daher 
an  zweien  genug  sein,  deren  Helden  zwei  Jünglinge  in  guter, 
bemittelter  Lage  sind. 

I.    M.  M.,  17  Jahre,  Sohn  eines  ausgezeichneten  Vaters, 

l)  Vergl.  mein  Buch  „Infanticida"  —  S.  60/69. 
8)  Eröffnungsrede." 
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aber  der  Mutter  beraubt;  diese  schied  aus  dem  Leben,  als 
das  Kind  kaum  4  Jahre  zählte.  Die  Grossmutter  väterlicher- 
seits ernährte  und  unterzog  es  liebevoll.  Geniales  Äussere,  ein- 
nehmendes Wesen,  Leibesbeschaffenheit  normal,  elegant, 
Freund  von  Vergnügungen,  Raucher.  Besuchte  die  Schule 
mit  leidlichem  Nutzen.  Schwacher  Charakter,  demütig  vor 
den  Mächtigen,  roh  zu  den  Dienstpersonen.  Die  Spielleiden- 
schaft entwickelte  sich  in  ihm,  er  verpfändete  deshalb  zu- 
nächst seine  Schmucksachen  im  Leihhause  (er  besass  deren 
einige)  „einen  Diebstahl  vorschützend",  dann  die  der  Gross- 
mutter. Von  derselben  Leidenschaft  gestachelt,  fälschte  er 
den  Namen  eines  reichen  Vetters,  dann  den  eines  Freundes, 
welchem  er  auch  einen  Hundertlireschein  stahl. 

II.  S.  V.,  20  Jahre,  lebte  bei  der  Mutter  (gesetzlich 
vom  Gatten  geschieden).  Er  trug  von  jeher  einen  sanften, 
gutmütigen  Charakter  zur  Schau  und  war  die  einzige  Freude 
der  armen  Frau,  arm  nicht  bezüglich  ihrer  materiellen  Lage, 
sondern  unglücklich,  weil  ihr  Gatte  die  Ursache  heftiger  Ge- 
mütsschmerzen gewesen  war.  S.  V.  trat  als  Buchhalter  in 
ein  privates  Bankgeschäft  und  bekam  zum  Arbeitsgenossen 
den  Sohn  seines  Prinzipals,  einen  sehr  reichen  und  laster- 
haften jungen  Menschen ,  der  einen  verderblichen  Einfluss 
auf  ihn  ausüben  sollte.  Sie  wurden  Freunde  und  er,  bisher 
ein  häuslicher  Mensch  begann  in  Gesellschaft  zu  gehen.  Er 
machte  einige  Schulden,  die  von  der  Mutter  liebevoll  be- 
glichen wurden.  Es  that  ihm  leid,  aber  gewissensschwach 
(wie  sein  Vater)  machte  er  neue  Schulden.  Nun  entspann 
sich  ein  Kampf  in  seiner  Seele  '•  bezahlen,  um  seiner  Mutter 
keinen  Schmerz  zu  bereiten,  aber  wie?  Er  übernahm 
ausserordentliche  Arbeiten,  verbrachte  die  Nächte  am  Schreib- 
tisch, ohne  indessen  gleichzeitig  auf  das  elegante  Leben 
zu  verzichten,  welches  seine  Eigenliebe  befriedigte.  Auf 
Rat  des  Freundes  und  um  Zeit  zu  gewinnen,  legte  er  bei 
einem  Halsabschneider  eine  bezüglich  grosse  Schuld  an  und 
bezahlte  auf  diese  Weise  die  zahlreichen,  kleinen  Gläubiger. 
Die  Mutter  hatte  au  ihm  zwar  eine  Veränderung  be- 
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merkt,  schrieb  sie  aber  der  übermässigen  Arbeit  zu;  einen 
vielleicht  aufsteigenden  Verdacht  wusste  er  durch  liebevolle 
Schmeicheleien  zu  beseitigen.  Der  Tag  der  Begleichung 
der  Schub!  nahte  heran ,  er  aber  konnte  nur  eine  geringe 
Abzahlung  leisten.  Der  Kampf  in  ihm  wuchs  in  das  Riesen- 
hafte, aber  das  schwache  Gewissen  krümmte  sich  wie  ein 
Wurm,  ohne  ihm  einen  ehrlichen  Ausweg  anraten  zu  können. 
Er  wollte  um  keinen  Preis  der  Mutter  einen  Schmerz  be- 
reiten, und  inzwischen  drohte  der  Wucherer,  die  Schuld  der 
Mutter  und  dem  Prinzipale  mitzuteilen.  Am  Tage  vor  dem 
Verfall  des  Wechsels  klammerte  er  sich  geängstigt,  von  der 
Furcht  besessen,  von  den  tausend  Zweifeln  besiegt,  welche 
schwache  Charaktere  beunruhigen,  von  trügerischen  Hoff- 
nungen geködert  an  eine  Gelegenheit,  welche  ihm  die 
Vorsehung  zu  bedeuten  schien.  Im  Auftrage  seines  Prin- 
zipals sollte  er  zu  eiuer  Bank  gehen,  um  daselbst  zwei 
Wertstücke  zur  Zahlung  vorzulegen,  und  er  befand  sich  so 
mit  einem  Male  im  Besitz  von  4200  Liren,  mehr  also,  als 
er  dem  Wucherer  schuldete.  Dieser  vorübergehende  Reich- 
tum verwirrte  und  berauschte  ihn.  Es  schwebten  ihm  die 
Gestalten  der  Mutter  und  des  Halsabschneiders  vor:  die 
eine  weinend,  die  andre  droheud.  Es  vollzog  sich  in  ihm, 
was  sich  in  allen  Menschen  von  schlaffem  Charakter  voll- 
zieht :  der  Gedanke  an  die  Vermeidung  des  Unheils,  der  ihm 
in  jenem  gegebenen  Augenblick  drohenden  Gefahr,  ver- 
bunden mit  der  Hoffnung  auf  das  Erscheinen  irgend  einer 
Heiligen  am  Horizonte  behufs  seiner  endgiltigen  Erlösung 
aus  aller  Not.  Er  eilte  fiebernd  zu  seinem  Gläubiger,  be- 
glich seine  Schuld  und  nahm  sich  fest  vor,  seine  Lebensart 
zu  ändern.  Nachdem  dieses  aber  geschehen,  überkam  ihn 
eine  fürchterliche,  martervolle  Angst.  Er  musste  jetzt  zur 
Bank  zurück  und  das  einkassierte  Geld  abliefern.  Der  erste, 
ihm  Mut  machende  Gedanke  war,  alles  seinem  Prinzipal 
einzugestehen,  ihm  vorzuschlagen,  die  Schuld  durch  Einhalten 
eines  grossen  Teiles  seines  monatlichen  Gehaltes  allmälig 
auszugleichen.  Dieser  gute,  aus  einem  rechtschaffenen  Herzen 
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kommende  Gedanke  aber  wurde  durch  die  quälende  Furcht 
vor  Entlassung  bekämpft,  denn  am  Ende  hatte  er  eine  unver- 
zeihliche Handlung  begangen.  Und  nun  that  er  mit  einer,  ganz 
besonders  Leuten  ohne  Charakter  eignen  Moral,  denen  aber 
verbrecherische  Neigungen  im  Blute  stecken,  um  nicht  als  Dieb 
zu  erscheinen  genau  das,  was  ihn  zu  einem  solchen  stempelte. 
Von  dem  bezahlten  Betrage  waren  ihm  ungefähr  200  Lire  übrig 
geblieben.  Er  entfloh  damit  in  eine  andre  Stadt,  von  dort  in 
das  Ausland  und  schrieb  seiner  Mutter  —  die  er  nicht  betrüben 
gewollt!  —  einen  herzzerreissenden  Brief,  in  Welchem  er  auch 
den  Wunsch  nach  einem  „Selbstmorde"  durchblicken  Hess.  Der 
Vorfall  gelangte  —  durch  das  eigne  Werk  desselben  V.  — 
zur  öffentlichen  Kenntnis;  der  Bankier,  zwar  von  mitleidigen 
Absichten  beseelt  und  schadlos  gehalten,  sagte  die  Wahrheit, 
und  V.,  der,  wenn  er  sich  gestellt,  vielleicht  freigesprochen 
worden  wäre,  wurde  „in  contumaziamtt  verurteilt.  Wird 
er  sich  wieder  ehrlich  machen  ?  Diejenigen,  welche  noch  an 
Thränen,  an  Reue  und  die  herzzerbrechenden,  übertriebenen 
Redensarten  der  Augenblicks  glauben  (und  zweifellos  liegt 
auch  darin  eine  grosse  Dosis  Aufrichtigkeit)  werden  ja  sagen. 
Ich  dagegen  muss  es  bezweifeln,  denn  die  schwachen  Ge- 
wissen wandern  stets  auf  dem  Rande  des  Strafgesetzbuches, 
und  es  ist  lediglich  das  Werk  des  reinen  Zufalls,  wenn  sie 
sich  nicht  in  den  Artikeln  desselben  verstricken1). 

»)  Eine  wirklich  Bchöne  und  fleisBige  Arbeit  über  die  schwachen 
Charaktere  bietet  uns  der  Advokat  Ottorino  Novi  mit  seinem  psycholo- 
gischen Roman  „In  Vano"  (gli  schiavi  di  se  stessi)  Mailand,  Chiesa  c 
Guindani  —  1894. 
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Vierter  Teil. 

Vor  und  nach  der  Verurteilung. 


Voruntersuchungen  und  Verhand- 
lungen. 

Die  gute  Voruntersuchung  eines  Prozesses  ist  ohnehin 
ein  schweres  Unterfangen,  die  gute  Voruntersuchung  eines 
Prozesses  gegen  minderjährige  Beschuldigte  aber,  und  be- 
sonders wenn  deren  Alter  zwischen  9  und  13  Jahren  schwankt, 
ein  ausserordentlich  schwieriges  Werk.  Man  kann  nicht 
genug  der  peinlichsten  Sorgfalt  und  der  kleinsten  Einzel- 
heiten aufwenden,  damit  die  Wahrheit  im  reinsten  Lichte 
strahle  und  weder  von  der  Voreingenommenheit  verdunkelt 
werde,  dass  der  Knabe  unmöglich  ein  Verbrechen  habe  be- 
gehen wollen,  noch  von  der  andren,  dass  in  jedem  vor 
den  Richter  geführten  Kinde  unvermeidlich  ein  Verbrecher 
stecken  müsse.  Im  Strafverfahren  ganz  besonders  müsste 
alles  umgestaltet  werden;  es  sollten  neue  rituelle  Formen 
aufgestellt  werden,  welche  der  modernen  Wissenschaft  ent- 
sprechen und  alle  heute  vorherrschenden  bürokratischen  Weit- 
schweifigkeiten zu  Boden  schlagen.  Es  ist  daher  auch 
heute  noch  berechtigt,  was  Ferri  schon  vor  vielen  Jahren 
hierüber  sagte,  dass  nämlich  die  Gerechtigkeit,  weil  sie  sich 
keine  einzelne  kriminelle  Schule  anheiraten,  noch  sich  mit 
theoretischen  Voreingenommenheiten  belehnen  darf,  die  Pflicht 
hat,  sich  des  Beistandes  eines  jeden  der  kriminellen  Wissen- 
schaft verwandten  Zweiges  zu  vergewissern,  um,  so  weit  es 
menschlich  möglich  ist,  das  Studium  der  verbrecherischen 
Menschen  zu  vertiefen.  „Es  ist  vor  allem  leicht  einzusehen, 
dass  die  Fortschritte  der  kriminellen  Anthropologie  im 
Studium  der  organischen  und  psychischen,  für  die  ver- 
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schiedenen  Ordnungen  von  Verbrechern  charakteristischen 
Merkmale  zu  äusserst  nützlichen  Hilfsmitteln  filr  die  Vor- 
untersuchung und  Leitung  der  Prozesse  werden.  Den  ver- 
schiedenen Systemen  des  Verfahrens  und  den  verschiedenen 
rituellen  Normen  zur  Feststellung  der  Umstände  des  Ver- 
brechens und  der  Lebenslage  des  Verbrechers  gemäss 
seiner  anthropologischen  Abart,  soll  in  Zukunft  die  Auf- 
merksamkeit jener  Juristen  und  Statistiker  gewidmet  sein, 
welchen  an  einem  wirksamen  gesellschaftlichen  und  juri- 
dischen Schutze  vor  dem  Verbrechen  gelegen  ist." ')  Zur 
besseren  Begründung  dieser  Forderung  schrieb  derselbe  Ver- 
fasser noch  jüngst,  dass  besonders  für  die  Prüfung  des  Ver- 
brechers die  Methode  der  positiven  Schule  viele  nützliche 
Neuerungen  und  praktische  Anwendungen  herbeiführen  wird;8) 
solches  ist  auch  von  Berenini  in  klaren  Worten  gesagt 
worden.  Derselbe  meinte  ganz  richtig:  „Vorschiebung  der 
Schuld,  Vorschiebung  der  Unschuld:  beide  Exzesse  gleich 
verhängnisvoll  für  die  freie  und  umfassende  Ausübung  der 
strafenden  Gerechtigkeit" ;  man  soll  daher  „nur  folgern,  was 
folgbar  ist ;  nur  dieses  ist  eine  menschlich  mögliche  Aufgabe. 
Mehr  thun  zu  wollen,  ist  thöricht,  weniger  zu  thun  ein  Ver- 
gehen. Alle  Elemente  der  Schuld  zuverlässig  zu  ermitteln, 
keines  zu  übersehen,  das  durch  fleissiges  Suchen  entdeckt 
werden  könnte,  bedeutet  so  viel  als  die  vollkommene  Wahrheit 
ergründen,  denn  das  Verfolgen  alles  dessen,  was  der  Mensch 
nur  immer  verfolgen  kann,  stellt  die  absolute  Wahrheit  in 
der  Welt  der  Beziehungen  vor". 8) 

Wer  also  empfindet  nicht,  wie  schwierig  und  heikel 
das  Studium  des  verbrecherischen  Kindes  ist?  Trotzdem 
meinen  viele,  gerade  weil  es  sich  um  ein  Kind  handelt, 
dass  solch  Prozess  eine  ganz  glatte  Verrichtung  von  ge- 

*)  Fern  —  „I  nnovi  orizzonti  del  diritto  e  della  procedura  pönale" 
—  Bologna,  N.  Zanichelli  —  1881.  —  8.  126. 

")  Ferri  —  „Sociologia  criminale«  —  angef.  Werk  —  S.  628/629. 

*)  A.  Berenini  —  „Azione  ed  Istruzione  Penale"  (Organi  e  Funzioni) 
Parma,  L.  Battei  _  S.  152/163. 
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ringer  Bedeutung  sein  müsse ;  dass  die  Schwere  der  Schuld 
daher  nach  und  nach  auf  die  körperlichen  Umfänge  des 
kleinen  Verbrechers  einschrumpfe,  zu  dessen  Aburteilung 
man  nur  zwei  Worte  des  Bürgermeisters  und  zwei  Reihen 
Auskünfte  der  Karabinieri  benötige  ;  alle  andren  Elemente 

—  die  wahrhaft  bedeutsamen  —  wie  die  Umgebung,  die 
Erziehung,  die  psychophysiologischen  Merkmale,  die  Eltern 

—  alles  also,  was  auf  den  frühzeitigen  Verbrecher  ein 
Licht  werfen  und  seine  künftige  Gefährlichkeit  bestimmen 
kann,  Ubersieht  man ;  gerade  letztere  aber  sollten  Führerin 
und  Norm  sein  für  die  Entscheidung,  welche  Strafe  und  in 
welchem  Masse  sie  verhängt  werden  müsse.  Das  Studium 
soll  sich  zuschärfen,  wenn,  zum  Beispiel,  zur  Seite  des  kleinen 
Diebes  ein  Anstifter,  ein  Mitschuldiger,  ein  älterer  Hehler 
als  er  selbst  erscheinen,  damit  der  Grad  der  erlittenen  Ein- 
flüsterungen bestimmt,  ein  Laster  von  dem  andren  getrennt 
und  so  einem  jeden  eine  feste  Grenze  gezogen  werden  kann. 
Wenn  ein  Diebstahl  von  zwei  gleichaltrigen  Knaben 
begangen  wird  und  man  durch  die  gesammelten  Beweise 
festgestellt  hat,  dass  in  beiden  die  Neigung  zum  Ver- 
brechen entwickelt  ist,  so  soll  man  in  dem  Thatbestande 
ihrer  Verbindung  einen  erschwerenden  Umstand  erblicken, 
so  verlangt  Sighele.1)  Es  ist  also  unnütz  hervorzuheben, 
dass  eine  ohne  diese  Ziele  begonnene  Voruntersuchung  eines 
Prozesses  eine  lückenhafte  Verhandlung  und  ein  unvoll- 
ständiges Urteil  nach  sich  ziehen  muss ;  diese  Lücken  werden 
auch  nicht,  oder  nur  höchst  selten  durch  die  Entlastungs- 
zeugen ausgefüllt  werden  können,  die  mit  der  vorgefassten 
Absicht  der  „Rettung"  eines  Knaben  erscheinen,  ebenso- 
wenig durch  die  noch  weitergehenden  Erklärungen  des  Ge- 
schädigten, welcher  entweder  den  jungen  Dieb  garnicht 
kennt  oder,  wenn  er  ihn  kennt,  nicht  den  rücksichtslosen 
Ankläger  eines  so  zwerghaften  Verbrechers  spielen  will. 
Es  ist  ja  bekannt,  und  bis  zu  einem  gewissen  Punkte 


*)  „La  Coppia  Criminale". 
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auch  menschlich ,  dass  sich  angesichts  einer  Reihe  kleiner 
Missethäter  auf  der  Anklagebank  im  Publikum  eine  mitleidige 
Strömung  der  Sympatie  für  die  Verbrecher  und  des  Wider- 
willens vor  dem  anklagenden  Bestohlenen  kuud  giebt. 
Diese  Teilnahme  ist  vielfach  eine  interessierte  -  so  will  ich 
schleunigst  hinzusetzen  —  denn  die  Mehrheit  dieses  Publikums 
besteht  aus  Verwandten  und  Freunden  des  Angeklagten, 
während  die  Minderheit  ihrerseits  sich  von  dem  Mitleid 
der  Andren  gefangen  nehmen  lässt,  und  zwar  aus  jener 
Empfindung  des  Mitgefühls  heraus,  welches  die  von  einer  Ver- 
urteilung bedrohte  Jugend  immer  einzuflössen  versteht,  selbst 
wenn  man  ihre  Verderbtheit  zugeben  muss.  Auf  diese 
Weise  entsteht  jene  Strömung,  welche  eine  Freisprechung 
herbeiwünscht  und,  nach  allem,  von  einer  krankhaften  Em- 
pfindlichkeit gespeisst  wird,  welche  die  Verteidigung  der  Ge- 
sellschaft lahm  legt. 

Der  verbrecherische  Knabe  wird  sowohl  bei  der  Vor- 
untersuchung wie  bei  der  öffentlichen  Verhandlung  —  im 
allgemeinen  —  von  dem  Gedanken  beherrscht,  sich  der  Ver- 
urteilung mittels  der  Lüge  entziehen  zu  können ;  ich  will 
deshalb  nicht  das  über  die  verlogenen  Kinder  Gesagte 
hier  wiederholen.  Das  Kind  gesteht  entweder  aus  Cynismus, 
aus  Eitelkeit  oder  Selbstsucht.  An  Beispielen  fehlt  es  nicht, 
und  auch  Lombroso  erinnert  an  einen  elfjährigen  Mörder, 
welcher  gestand,  nachdem  er  erfahren,  dass  die  Strafe  an- 
gesichts seines  Alters  eine  leichte  sein  würde1).  —  Maironi 
sagt,  ein  Beweis  für  den  Mangel  an  juridischem  Sinne  im 
frühreifen  Verbrecher  sei  die  Leichtigkeit  seines  Geständ- 
nisses der  vollbrachten  That.8)  Wenn  es  wahr,  dass  der 
Mangel  an  Umsicht  ein  charakteristisches  Zeichen  für  das 
jugendliche  Verbrechertum  ist,8)  wenn  wir  ausser  diesem  bei 
der  Kindheit  ferner  finden  „„das  Ungestüm,  die  Selbstsucht," 
welche  gerade  das  Übergewicht  des  persönlichen  Beweggrundes 


')  Lombroso  —  „I/uomo  ilelinquente"  —  III  Ausg.  S.  126/127. 
2)  u.  *)  Maironi  -  angef.  Werk  —  S.  22  —  19  —  12. 


Digitized  by  Google 


Voruntersuchungen  und  Verbandlungen. 


303 


über  den  unpersönlichen  bedeuten",1)  wenn  es  femer  wahr 
ist,  was  Shakespeare  Hamlet  in  den  Mund  legt:  „So  ist 
das  achtlose  Misstrauen  des  Verbrechens,  dass  es  sich  aus 
sich  verrät,  aus  Furcht  verraten  zu  werden,"  und  wenn  alles 
dieses  schon  für  das  Verbrecherwesen  im  allgemeinen  gilt, 
um  so  viel  mehr  also  für  den  unreifen  Verbrecher,  der  im 
höchsten  Grade  umsichtslos  ist  —  so  kann  ich  nicht 
zugeben,  dass  das  schuldige  Kind  leicht  gesteht.  Der  Be- 
griff der  Leichtigkeit  umschliesst,  so  scheint  es  mir,  auch 
den  der  Unwillkürlichkeit,  des  Freimuts,  (die  auch  eine  ge- 
wisse Verwandschaft  mit  der  Reue  haben  könnten);  das 
verbrecherische  Kind  aber  handelt  nicht  unwillkürlich, 
nicht  freimütig:  es  ist  ein  unübertrefflicher  Lügner.  Man 
kann  einwerfen:  ja,  es  ist  ein  Lügner,  aber  selbst  wenn  es 
lügen  will,  wird  es  gegen  seinen  Willen  durch  seinen  Mangel  an 
Umsicht  zum  Geständnis  fortgerissen.  Ich  antworte  darauf, 
(wenn  das  Problem  so  gestellt  wird)  dass  wir  damit  durchaus 
nicht  eine  unwillkürliche,  freiwillige  Oberflächlichkeit  vor  uns 
sehen,  sondern  eine  aus  dem  Mangel  an  Umsicht  stammende, 
(was  ein  ganz  andres  Ding  ist) ;  aber  selbst  einen  so  blinden 
Mangel  an  Umsicht  zugegeben,  so  ist  er  es  nicht  mehr,  welcher 
das  Kind  unbewusst  lenkt,  wie  Maironi  ebenfalls  behauptet. 
Die  Erfahrung  eines  jeden  Tages  lehrt,  dass  der  Knabe 
von  selbstsüchtigen  Gefühlen  geleitet  wird,  welche  sich  vor 
jedem  umsichtslosen  Akte  verschliessen,  der  ihm  „zum  Schaden 
ausschlagen  könnte."    Sein  Geständnis  bedeutet  also  keine 


')  Eine  gleiche  Auffassung  entwickelt  Ariost.  „Orl.  Furioso."  Oes.  VI 
in  den  herrlichen  Versen : 

Unselig  wer,  schlecht  handelnd,  sein  Verbrechen 
Auf  immerdar  in  Nacht  verborgon  denkt ! 
Denn  schweigt  auch  alles,  rings  die  Lüfte  sprechen, 
Die  Erde  selbst,  in  die  er's  eingesenkt. 

Und  Oott,  verschob  er  lang'  auch  sich  zu  rächen, 
Macht,  dass  die  Unthat  oft  den  Thäter  lenkt, 
Und  dass  er  selbst,  ob  Keiner  ihn  befrage, 
Unüberlegter  Weise  sich  verklage. 
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Oberflächlichkeit,  die  Erkenntnis  seiner  Schuld  erfolgt  nicht 
unwillkürlich ;  wenn  er  gesteht,  wie  es  ab  und  zu  geschieht, 
so  treibt  ihn  die  „Selbstsucht*  dazu  (wenn  also  Eitelkeit, 
Cynisraus,  Rache,  Hass  nicht  im  Spiele  sind),  denn  er  er- 
blickt im  Geständnis  ein  taugliches  Mittel  zur  Milderung 
der  ihn  erwartenden  Strafe.  Er  benimmt  sich  also  durch- 
aus nicht  umsichtslos  beim  Geständnis,  sondern  wie  ein  ver- 
schlagner Rechner.  Wir  haben  cynische,  eitle,  rachsüchtige 
Verbrecher,  ich  wiederhole  es,  aber  in  diesem  Falle  zeigen 
die  Geständnisse  niemals  den  Charakter  eines  Mangels  an 
Umsicht;  ihm  begegnen  wir  dagegen,  wie  schon  gesehen, 
bei  der  Wiederholung  derselben  verbrecherischen  Handlung. 
Ist  es  daher  zwar  auch  sehr  richtig,  dass  dem  Knaben  der 
juridische  Sinn  mangelt,  so  glaube  ich  dennoch  nicht,  dass 
diesem  Umstände  das  zeitweilige  Geständnis  zuzuschreiben 
ist  (die  Oberflächlichkeit  schliesse  ich  aus),  sondern  seiner 
Selbstsucht,  welche  einen  grossen  Anteil  an  den  jugendlichen 
Verbrechen  hat.  Ich  kann  mich  täuschen,  aber  meine  Studien 
führen  mich  zu  diesen  Folgerungen.  Ich  könnte  unter 
andrem  eine  gute  Anzahl  von  Prozessen  gegen  Minderjährige 
herzählen,  welche  durch  tausend  Schwierigkeiten  und  Un- 
gewissheiten  schwerfällig  ihren  Fortgang  nahmen,  nur 
weil  die  Beklagten  leugneten  und  mit  listiger  Kunst  die 
Nachforschungen  der  Behörde  vom  richtigen  Wege  abzu- 
lenken wussten.  Von  diesen  Verlogenheiten  und  Fälsch- 
ungen in  Verbindung  mit  den  Voruntersuchungen  und  Ver- 
handlungen soll  jetzt  die  Rede  sein.  Diese  Beobachtungen 
werden  auch  die  Lügen  und  Falschheiten  der  minderjährigen 
Zeugen  umfassen,  die  durch  die  zu  ihren  Gunsten  sprechende 
Voraussetzung  der  eignen  Unschuld  so  häufig  den  untersuchen- 
den und  urteilenden  Richter  hintergehen.  Man  muss  —  sagt 
Ferri  —  vor  allem  den  „Ton  der  Stimme"  studieren,  denn  das 
Kind  sagt  gleich  jedem  falschen  Zeugen,  eine  aus  sich  selbst 
gelernte  oder  ihm  von  andren  eingepaukte  Aufgabe  her.1) 

')  Ferri  —  „Scuola  Poeitiva"  —  N.  11— lö  Juni  1893. 
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Giuliani  berichtet,  dass  ein  als  Zeuge  gehörtes  Kind  von  8  bis 
10  Jahren  mit  voller  Genauigkeit  über  thatsächliche  Umstände 
des  Verbrechens  berichtete,  nach  beendetem,  langem  Verhör 
aber  plötzlich  sagte:  „Ich  muss  Sie  indessen  aufmerksam 
machen,  Herr  Richter,  dass  das,  was  ich  sagte,  zum  Teil  wahr, 
zum  Teil  falsch  ist." !)  Solche  Beispiele  führen  auch  Motet,2) 
Doktor  Rassier,3)  Picard4)  und  andre,  von  mir  schon 
genannte  Verfasser  an.  Motet  behandelte  meisterhaft,  aus 
welchem  seelischen  Prozesse  das  Kind  vor  den  Richter 
kommt,  um  lügend  anzuklagen;  trotzdem  wird  ihm  häufig 
Glauben  geschenkt.  „Die  Naivetät  der  Sprache,  die  Ein- 
fachheit der  „mise-en-scene"  machen  das  Interesse  in 
ganz  einziger  Art  wachsen  und  reissen  das  Vertrauen  an 
sich.  Die  Umgebung  lässt  sich  leicht  durch  eine  Wallung 
gewinnen,  die  sich  fortwährend  vergrössert,  sich  durch  die 
Empörung  und  das  Mitleid  verdoppelt,  welche  ungeheuer- 
liche Abenteuer  einflössen.  Durch  ein  Verfahren ,  von 
welchem  man  sich  leicht  Rechenschaft  ablegen  kann, 
heissen  Verwandte,  Freunde,  Nachbarn  ohne  Prüfung  den 
Thatbestand  gut,  gleichviel,  ob  dieser  wahr  oder  falsch 
ist;  sie  fügen  ihm  unaufhörlich  neue  Einzelheiten  hinzu 
und  schaffen  eine  weit  vollständigere  Gesamtheit  als  wie 
die  ursprüngliche  Erzählung  lautete ;  das  Kind  bemäch- 
tigt sich  ihrer ,  stellt  sich  ihr  gleich ,  wiederholt  sie  ohne 
Abänderungen  und  klagt  vor  dem  Richter  mit  einer  schreck- 
lichen Genauigkeit  an."5)  Ladame  erinnert  an  die  von 
Dr.  Garnier  erzählte  Episode  des  Joseph  Lepage  und 
schreibt,  dass  Lepages  sagte:  „Wenn  ich  die  Sache  nicht 
sofort  gesagt  habe,  so  geschah  es  nur,  weil  ich  mir  über- 
legte, dass  dieses  weit  mehr  Geschichten  gemacht  und 


•)  Giuliani  —  „Scelte  Orazioni  Criminali"  —  S.  175  —  schon  erwähnt. 
2)  Motet  —  „Les  faux  tdmoignages"  —  schon  erwähnt. 
*)  Kassier  Ober  den  Wert  der  Zeugenaussage  —  schon  erwähnt. 
4)  Picard  beschäftigte  sich  ebenfalls  mit  diesem  Thema  in  der  Vor- 
rede zum  XXIX.  Bande  der  „Pandectes  Beiges"  —  (Brüssel,  1S90). 
»)  Motet  —  angef.  Werk  —  S.  8. 
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„meine  Untersuchungshaft  verlängert"  haben  würde,  denn 
ich  habe  Eile  vor  die  Geschworenen  zu  kommen;  (da  haben 
wir  Selbstsucht  und  Eitelkeit)  „es  werden  viele  Leute  da 
sein ,  die  mich  sehen  wollen."  Man  wird  über  meine  An- 
gelegenheit in  den  Zeituugen  berichten."  Dr.  Garnier 
folgert  aus  seiner  gerichtlich  medizinischen  Prüfung,  dass 
Joseph  Lepage  durchaus  nicht  von  einer  Gehirnkrankheit 
befallen,  und  dass  er  für  seinen  Mordversuch  verantwortlich 
zu  machen  war.  Bei  der  Verhandlung  vor  den  Geschworenen 
gab  sich  Lepage,  wie  er  es  versprochen^  hatte ,  abgefeimt, 
brutal  in  seinen  Antworten,  prahlerisch  und  cynisch.  Er 
verlor  keinen  Augenblick  seine  Sicherheit  und  überwachte 
mit  einem  bösen  Blicke  den  von  ihm  gemachten  Eindruck. 
Er  wurde  zur  Zwangsarbeit  „auf  Lebenszeit"  verurteilt."1) 
So  schützt  sich  die  Gesellschaft. 

Bezüglich  der  als  Zeugeu  zu  vernehmenden  und  zwecks 
der  Aufklärung  (Art.  2s~)  des  Strafgesetzbuches)  vorgeladenen 
Kinder  bemerkt  Ferri*)  richtig,  dass  dieses  eine  bequeme 
Art  zur  Nasführung  der  Gerechtigkeit  sei;  wer  aburteilen 
soll,  wird  nämlich  nicht  bei  der  Betrachtung  stehen  bleiben, 
dass  der  Zeuge  nicht  schwor,  sondern  wird  sich  von  dem 
durch  jene  Aussage  erhaltenen  Eindruck  leiten  lassen  (und 
die  guten  Geschworenen,  zum  Beispiel,  sind  so  leicht  durch 
hinterlistiges  Benehmen  zu  täuschen !) ;  wir  aber  wissen, 
welch  ein  Gewebe  von  bewussten  und  unbewussten  Lügen 
sehr  häufig  eine  solche  Aussage  ist.  Es  giebt  überhaupt  nur 
drei  Wege,  um  die  Wahrheit  zu  entdecken.  Die  Stimme  stu- 
dieren, den  Zeugen  nachdem  englischen  System  befragen („cross 
examination")  also  mit  Kreuz-  und  Querfragen,  und  das  Gesicht 
beobachten,  denn  „das  Gesicht  ist  der  einzige  Teil  des  mensch- 
lichen Wesens,  der  durch  den  Gedanken  vergeistigt  wird."*) 

Filangeri  sagte,  dass  „die  Strafurteile  zur  Moralisierung 
der  Massen  gemacht  sind."  Es  ist  das  wahr,  dieser  Grundsatz 

>)  Ladame  —  angef.  Werk  —  S.  26/27. 

9)  „Scuola  Poaitiva"  —  No.  11,  185)3  —  S.  Ö16. 

»)  Nicola)  —  angef.  Werk  _  S.  211. 
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aber  darf  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werden;  die  sich  auf- 
drängenden Einschränkungen  wüsste  ich  nicht  besser  zu- 
sammenzufassen, als  durch  Wiederholung  dessen,  was  vor 
langer  Zeit  schon  Ferri  meinte :  „Die  Hörsäle  der  Gerechtig- 
keit sollten  weniger  häufig  Gelegenheit  zu  öffentlichen  Schau- 
spielen geben,  ebensowenig  den  höher  stehenden  Klassen, 
welche  zu  den  Schwurgerichtssitzungen  eilen,  wie  die  Römer 
der  Verfallzeit  sich  zu  den  kaiserlichen  Zirkusplätzen  drängten, 
als  auch  den  „Minderjährigen"  und  jenen  verdächtigen  Per- 
soneu,  welche  dort  die  Art  und  Weise  zur  gefahrlosen  Aus- 
übung von  Verbrechen  lernen ;  diesen  sollte  man  den  Zugang 
zu  den  Tribünen  untersagen."  Aus  diesem  Grunde,  wenig- 
stens der  guten  Absicht  halber,  sind  die  ministeriellen  Kund- 
schreiben zu  loben,  welche  diesem  Obelstande  abzuhelfen 
suchen,  wie  zum  Beispiel  die  des  ehrenwerten  Vare ;  in  Bel- 
gien hat  in  der  That  nach  Mitteilung  Fleury's  (Journ.  des 
Econ,  1874)  die  Aufhebung  der  Sonderplätze  bei  den  Tribu- 
nalen und  Schwurgerichten  die  Zahl  der  Besucher  aus  den 
besseren  Ständen  wesentlich  vermindert.  Vor  allem  würde 
zur  Erziehung  des  Volkes  die  Vernichtung  der  falschen 
Ruhmessonne  beitragen  und  ein  Gegenmittel  gegen  die  Ver- 
brechen sein ;  diese  umstrahlt  nur  allzuhäufig  das  Laster  und 
das  Verbrechen,  oftmals  geradezu  durch  das  eigne  Werk  der 
Herren  der  Regierung.  Wir  müssen  an  dieser  Stelle  mit 
grossem  Bedauern  daran  erinnern,  dass  ein  Minister  neben 
den  Waflfen  der  Märtyrer  unsrer  Unabhängigkeitskriege  die 
des  Räuberhauptmanns  Sünard  in  unsrem  Museum  aufhängen 
liess.1)  Wir  wollen  uns  aber  hier  nicht  um  die  höheren 
Klassen  bekümmern,  sondern  uns  auf  den  Wunsch  einer 
wahrhaft  dringenden  Vorkehrungsmassregel  beschränken. 
Moralisiert  man  vielleicht  die  Massen  dadurch,  dass  man 
jungen  Leuten  den  Besuch  der  Gerichtshöfe  gestattet? 
Sind  diese  nicht  zu  Orten  des  Verbrechens  und  des  Ver- 
derbens geworden  ?  Wenn  gegen  einen  Minderjährigen  ver- 


l)  „I  nuovi  orrizonti"  etc.  S.  107/108. 
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handelt  wird,  ist  der  Sitzungssaal  dicht  gefüllt  mit  Jüng- 
lingen und  ,.Kindern"  ;  einerseits  werden  sie  von  krankhafter 
Neugier  geplagt,  auf  der  anderen  Seite  werden  sie  von  dem 
Verlangen,  zu  lernen,  dorthin  gedrängt,  und  wenn  der  Ver- 
klagte cynisch,  eitel,  schamlos  ist,  saugen  sie  all  das  aus 
dessen  Person  strömende  Gift  ein;  der  Nachahmungstrieb 
bekommt  sie  unter.  Mehr  als  einmal  habe  ich  beim  Anblick 
eines  Minderjährigen  ausrufen  müssen:  „Dieses  Gesicht  ist 
mir  nicht  unbekannt !"  Ich  überlegte  und  fand  heraus,  dass 
ich  es  in  einem  Sitzungssaale,  leidenschaftlich,  gierig  zu- 
hörend erblickt  hatte,  während  man  den  Fall  eines  anderen 
frühreifen  Verbrechers  verhandelte.  Versucht  es  aber  nur, 
alle  in  einem  Verhandlungssaal  anwesenden  jungen  Burschen 
entfernen  zu  lassen !  Die  für  das  kleine  Volk  sprechenden 
Advokaten,  die  es  (leider  zu  häufig)  mit  akademischen  Ge- 
ringfügigkeiten und  unlogischen  Forderungen  füttern,  würden 
schön  zetern !  Sie  haben  Recht :  die  Moral  hat  Unreell t ! 
Das  Befremdliche  aber  ist ,  dass  man  meint  die  Moral  ge- 
rettet zu  haben,  wenn  bei  geschlossenen  Thüren  verhandelt 
wird.  Für  die  Schwurgerichte  hat  dieses  Verfahren  eine 
komische  Seite,  weil  nach  beendeter  Verhandlung  die  Thore 
wieder  geöffnet  werden  und  die  mehr  als  zuvor  durch  ihre  böse 
Neugier  lüstern  gewordene  Menge  in  die  Aula  zurückströmt; 
der  arme  Vorsitzende  (sei  er  damit  auch  noch  so  gezüchtigt)  ist 
zur  Wiederaufnahme  der  Verhandlung,  zur  Erläuterung  einer 
auf  den  Thatbestand  angewendeten  Theorie,  zur  Wieder- 
holung endlich  all  des  bei  geschlossenen  Thüren  Verhandelten 
„verpflichtet".  Und  bei  diesen  Prozessen  und  unter  jener 
Menge  bilden  die  jungen  Menschen  beiderlei  Geschlechts 
die  Mehrzahl!  Man  moralisiert  die  Massen?  Darf  ein  Ver- 
fahren des  längeren  fortbestehen,  dass  die  für  die  Ausübung 
der  Gerechtigkeit  bestimmten  Hörsäle  in  Schulen  der  Ver- 
derbnis,1) in  eiue  Art  höherer  Unterrichtsanstalt  verwandelt 

')  Während  des  Verbesserns  dieser  Aushängebogen  kommt  mir  eine 
schätzbare  Arbeit  von  F.  Carfora:  „Delle  limitazioni  alle  pubblizita  dei 
dibattiraenti  penali"  unter  die  Augen,  veröffentlicht  in  der  Zeitsrbrift : 
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werden,  wo  sich  die  mit  schlechten  Neigungen  behafteten 
jungen  Menschenkinder  zum  Zwecke  ihrer  Vervollständigung 
im  Verbrechen,  zur  Erlernung  des  Verhaltens  auf  der  An- 
klagebank zusammenfinden  ?  Zu  wievielen  Studien  haben  sie 
nicht  Gelegenheit!  Da  giebt  es  die  kühnen  Antworten,  die 
geschickten  Lügen,  die  komischen  Einwürfe,  den  widerlichen 
Cynismus,  die  Kuhmsucht,  das  Lachen,  die  Krokodilsthränen, 
das  verächtliche  Schweigen,  die  stolz  klingenden  Unschulds- 
beteuerungen,  das  entschiedene  Leugnen,  selbst  angesichts 
der  erdrückendsten  Beweise,  die  Anträge  des  Staatsanwalts, 
die  Beweisgründe  des  Verteidigers,  die  Urteile,  welche  gewisse 
Milderungen  zugestehen  oder  verneinen.  Alles  das  wird 
von  dem  jugendlichen  Zuhörer  fleissig  gesammelt,  studiert, 
beobachtet:  dieses  Studium,  diese  Beobachtungen  gestaltet 
er  in  seinem  Kopfe  wie  zu  einem  Buche,  welches  er  zur 
gegebenen  Zeit  um  Rat  angehen,  welches  ihm  bei  gewissen 
Veranlassungen  eingeben  wird,  welchen  Weg  er  einzuschlagen 
hat,  ein  Buch,  welches  den  Titel  führen  könnte:  „Die 
Kunst  gut  zu  verbrechen"  und  mit  Hilfe  des  Beispiels, 
der  Nachahmung,  der  Eingebung  tausende  von  Auflageu  er- 
zielen würde.  Dieses  vollzieht  sich  unter  der  Brustwehr 
des  Gesetzes.  Ist  das  menschlich,  gerecht,  moralisch?  Und 
da  gewisse  Wiederholungen  von  Nutzen  sind,  (ich  will  mit 
Moliere  sagen :  „Ich  sage  dir  immer  dieselbe  Sache,  denn 
es  ist  immer  dieselbe  Sache;  und  wenn  es  nicht  immer  die- 
selbe Sache  wäre,  würde  ich  dir  auch  nicht  immer  dieselbe 
Sache  sagen" l)  halte  ich  es  für  angebracht,  neuerdings  wieder 
zu  betonen,  dass  die  den  Minderjährigen  aus  diesen  öffent- 


„II  Moviraento  giuridico"  (No.  5,  Mai  1894  S.  177-184)  in  welcher  auf 
den  Gesetzesvorschlag  des  Ministers  Boccacci  Aber  denselben  Gegenstand 
verwiesen  und  das  Reformgesetz  des  österreichischen  Juatizministers  vom 
3.  October  1893  geprüft  wird.  Der  Verfasser  beweist,  —  was  auch  ich 
behaupte,  —  dass  die  Übertreibung  des  Öffentlichkeitsgrundsatzes  bei 
den  Strafverhandlungen  die  Säle  der  Gerechtigkeit  lediglich  in  ein  Theater 
krankhafter  Neugier,  in  Verbrecherschulen  verwandelt. 

>)  „Don  Juan"  —  II.  Aufzug. 
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liehen  Verhandlungen  erwachsenden  Nachteile  ein  Seitenstück 
in  den  aus  den  Zeitungen  stammenden  Schädigungen  finden, 
weil  diese  sich  mit  solchen  Prozessen  abgeben  und  solche 
Verhandlungen  mit  eifersüchtiger  Genauigkeit  schildern.  „Von 
den  die  Gesellschaft  umgebenden  Gefahren  wiederholt  sich 
besonders  eine  täglich  (heute  noch  schlimmer  als  je).  Alien 
Müssiggängern  zum  Frasse  hingeworfen,  wird  sie  zu  einem 
ihrer  gewöhnlichen  Zeitvertreibe.  Eine  Lockspeise  für  das 
Laster,  ist  sie  voller  Keize  für  die  Neugier;  Schule  des  Scan- 
dals,  des  Verbrechens,  des  Selbstmordes  und  des  Wahnsinns, 
begünstigt  sie  allzu  häufig  das  Aufblühen  und  die  Entwicklung 
jener  verderbten  Instinkte,  die  in  einem  gegebenen  Augen- 
blicke stark  genug  sind  zur  Erstickung  der  Stimme  des 
Gewissens,  zur  Herabstürzung  von  ihrer  Würde  verlustig 
gegangener  Seelen  oder  leicht  entgleisbarer  Intelligenzen 
von  jenem  unseligen  Abhänge,  der  zu  drei  gleich  fürchter- 
lichen Wegen  führt:  zum  Zuchthause,  zum  Leichenhause, 
zur  Irrenanstalt.  Diese  Gefahr  besteht  in  dem  den  Tages- 
zeitungen eingeräumten  Rechte  der  Veröffentlichung  jener 
traurigen  Geschichten,  jener  tragischen  Berichte,  welche 
die  Chronik  des  Vermischten  mit  einer  staunenswerten  Be- 
flissenheit aufzeichnet.  Dass  die  Aktenstösse  der  Kriminal- 
gerichte, die  Register  der  Polizei  unaufhörlich  sich  ver- 
grössern,  dafür  suchet  nirgendwo  sonst  die  namentlichste 
Ursache." J) 

Und  dieses  wird  mit  Bezug  auf  die  „ansteckende  Nach- 
ahmung" gesagt!  Kann  also  schon  die  Zeitung  in  einem 
solchen  Falle  einen  so  grossen  Schaden  vertirsacheu,  so  wird 
man  wohl  begreifen,  welch  gleicher,  wenn  nicht  grösserer 
Schaden  für  die  Jünglinge  (besonders  für  die  Kandidaten  des 
Verbrechertums)  ausgesät  wird,  die  ungestraft  die  Säle  der 
Gerichtshöfe  besuchen,  den  Müssiggang  pflegen  und  aus  der 
lebhaft  sprudelnden  Quelle  des  Bösen  alle  für  die  Erwerbung 

')  Legrand  Du  Saulle  —  angef.  Werk.  —  Kap.  XIV.  (De  Limitation 

-  S.  535/36. 
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des  Verbrecherpatentes  nützlichen  Kenntnisse  —  wenn  ich 
so  sagen  darf  —  schöpfen. 

Ich  halte  daher  mit  der  Forderung  nicht  zurück,  dass 
allen  Jünglingen  der  Zutritt  zu  den  Gerichtssälen  verboten 
werden  sollte,  dass  die  Verhandinngen  gegen  die  Minder- 
jährigen bei  verschlossenen  Thüren  stattzufinden  haben,  und 
dass  die  Prozesse,  welche  die  Moral  verletzen  können,  gleich- 
falls bei  verschlossenen  Thüren  sich  abspielen  sollen;  dass 
auch  ohne  eine  besondere  Gesetzgebung  die  wohlverdienten 
Centrai-Pressvereine  aus  sich  heraus  Vorkehrungen  treffen, 
um  obige,  von  angesehenen  Schriftstellern  beklagten  ver- 
heerenden Wirkungen  zu  vernichten  oder  wenigstens  ab- 
zuschwächen, dass  bei  der  Voruntersuchung  auf  den  bio- 
graphischen Teil  Rücksicht  genommen  und  die  Aussagen  der 
minderjährigen  Zeugen  kontrolliert  werden ,  dass  die  jugend- 
lichen Beschuldigten,  die  in  Erwartung  ihrer  Aburteilung 
in  Haft  behalten  werden  müssen,  von  den  gemeinen  Ver- 
brechern getrennt  bleiben  und  einer  besonders  strengen 
Aufsicht,  namentlich  während  der  Nacht,  unterworfen  sind. 
Es  wäre  hier  angebracht,  des  längeren  von  dem  augen- 
blicklich in  Kraft  befindlichen  System  des  Kerkerwesens  zu 
sprechen  —  ich  werde  später  noch  darauf  zurückkommen  — 
aber  wozu?  Alle  wissen,  dass  das  heutige  Gef&ngniswesen, 
ich  sage  garnicht  den  Anforderungen  der  Wissenschaft, 
aber  nicht  einmal  denen  des  augenblicklich  gehandhabten 
Strafgesetzbuches  entspricht;  es  scheint  einem  zu  gleichen, 
der  die  Absicht  hat,  aber  nicht  die  Mittel,  sich  Pferde  und 
Wagen  anzuschaffen  und  zunächst  mit  dem  Ankaufe  einer 
Peitsche  beginnt.  Der  Vergleich  ist  ulkig,  aber  die  that- 
sächlichen  Verhältnisse  gestatten  keinen  anderen. 

Ich  will  diesen  Teil  mit  einer  Beobachtung  und  einigen 
des  Vermerks  werten  Zahlen  schliessen.  Im  Allgemeinen 
bewahrt  der  verbrecherische  junge  Mensch  während  des 
Untersuchungsverfahrens,  selbst  wenn  er  die  Gerechtigkeit 
zu  hintergehen  trachtet,  ein  bescheidenes  Benehmen,  viel- 
leicht um  besser  den  Richter  zu  täuschen  und  ihm  Mitleid  ein- 
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zuflössen.  Bei  der  öffentlichen  Verhandlung  aber  vollzieht,  sich 
eine,  übrigens  befremdliche  Veränderung,  denn  das  Verlangen 
nach  Milde  sollte  ihn  mehr  als  je  zu  einem  demütigen  Be- 
nehmen zwingen.  Er  ist  Lügner  —  schön  —  aber  sehr 
häufig  auch  cynisch,  und  wenn  er  gesteht,  zeigt  er  keine  Reue, 
sondern  eine  Art  von  mit  Eitelkeit  gefärbten  Wohlgefallens. 
Wo  sich  solches  verwirklicht,  unterliegen  80%  dem  Ein- 
flüsse des  Publikums,  und  wenn  seine  erste  Antwort  un- 
glücklicherweise die  Zuhörer  lachen  macht  (und  das  Publi- 
kum dieser  Prozesse  lacht  sehr  leicht  und  zwar  immer  zu 
Ehren  der  ruchlosen  Jugend !),  so  wird  er  hoffärtig  und  zum 
vollkommenen  „Schauspieler"  in  der  Komödie,  in  der  er,  wie 
er  wohl  weiss,  die  Hauptrolle  spielt.  Ich  erinnere  mich, 
dass  ich  in  einem  Diebstahlsprozesse  gegen  einen  dreizehn- 
jährigen Knaben,  Namens  S.  Vant .  .  .  Zeuge  dieser  drei 
überaus  bezeichnenden  Veränderungen  wurde.  Während  der 
Voruntersuchung  benahm  sich  Salvatore  „demütig" ;  er 
fädelte  einige  Lügen  ein  und  beschuldigte  fälschlich  sein 
achtjähriges  Schwesterchen ;  aber  auch  als  er  gestand  (durch 
die  gesammelten  Beweise  an  die  Mauer  gedrängt),  bewahrte 
er  stets  ein  höchst  ehrerbietiges  Benehmen,  so  dass  der  unter- 
suchende Richter  sich  von  der  Reue  des  Angeklagten  zu 
überzeugen  glaubte,  um  so  mehr,  als  der  vorliegende  des 
Knabens  erster  Diebstahl  war.  Nun  zur  Verhandlung.  Er  er- 
scheint mit  gebeugtem  Kopf,  weint  und  beginnt  von  neuem 
zu  leugnen,  sich  zu  widersprechen.  Eine  Lüge  bringt  das 
Publikum  zum  Lachen.  Sofort  schlägt  er  die  Augen  auf, 
er  lässt  ab  vom  Schluchzen  und  antwortet  „keck".  Da 
sich  während  des  Prozesses  einige  die  Moral  verletzende 
Dinge  herausstellten,  war  eine  Fortsetzung  bei  geschlossenen 
Thtiren  geboten;  Salvatore  versucht  abermals  lachen  zu  machen, 
aber  vergebens,  und  nun  wird  er  von  neuem  „schmerzbe- 
wegt", um  sofort  die  gute  Laune  wieder  hervorzuholen,  so- 
bald das  Publikum  abermals  vorgelassen  wird.  Fünf  Monate 
später  erschien  er  mit  der  Beschuldigung  eines  zweiten  Dieb- 
stahls unter  erschwerenden  Umständen  vor  dem  Richter,  und 
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seine  Haitang  in  der  Verhandlung  war  von  Anfang  bis  Ende 
schamlos.  —  Auf  90  Prozent  der  Minderjährigen  macht  die 
Verurteilung  keinen  schlechten  Eindruck;  und  so  schmerz- 
lich es  auch  ist,  muss  leider  der  Wahrheit  gemäss  gesagt 
werden,  dass  die  Kinder  vielfach  im  Gefängnis  besser  auf- 
gehoben sind  als  in  der  eignen  Familie. 


Verurteilungen  und  ihre  Folgen.  —  Die 
gegenwärtigen  StrafYerbüssungsorte. 

Es  kann  in  der  That  demjenigen  nicht  Schönrednerei  vor- 
geworfen werden,  der  da  sagt,  dass  ein  verurteiltes  Kind 
eines  der  melancholischsten  Bilder  des  gesellschaftlichen 
Lebens  bildet,  weil  es  den  Übergang  von  einem  Elend  zu 
einem  andern  darstellt;  ein  melancholisches  Bild  deshalb, 
weil  es  fast  immer  das  Ergebnis  der  Unbekümmertheit,  der 
Vernachlässigung  seitens  der  höheren  Klassen  und  einer 
mangelhaften  gesellschaftlichen  Ordnung  ist.  Der  verderbte, 
entartete,  die  Laster  seiner  Erzeuger,  seiner  Umgebung  durch- 
schwitzende Mensch,  bildet,  für  „einige  Zeitto  aus  der  Ge- 
sellschaft entfernt,  in  das  Gefängnis  oder  auch  nur  in  eine 
Besserungsanstalt  gesteckt,  nicht  nur  keine  Gewähr  für  eine 
oberflächliche  Besserung,  sondern  beweisst  vielmehr  durch 
die  Thatsachen,  dass  er  sich  in  der  Wissenschaft  des  Bösen 
vervollkommnen  wird.1)  Auf  der  andern  Seite  —  fast  über- 
flüssig, es  noch  zu  betonen  —  hat  die  Gesellschaft  das 
Recht,  sich  gegen  Jedermann  zu  verteidigen.   Es  erübrigt 


x)  Vergl.  Marro  —  „I  carcerati"  (studio  psichologico  dal  vero)  — 
Turin  1885. 
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nur  noch  zu  sehen  —  und  davon  im  letzten  Teile  der  vor- 
liegenden Arbeit  — ,  in  welcher  Weise  und  mit  welchem 
Massstabe  sie  solches  thun  muss,  wenn  der  sie  Beleidigende 
ein  Minderjähriger,  und  besonders,  wenn  er  noch  ein  Kind 
ist.    Das  Strafverfahren  nimmt  in  diesem   Falle  einen 
bedenklicheren  Charakter  als  je  an  und  um  erfolgreich 
zu  sein,  muss  man  sich  sowohl  von  krankhaftem  Mitleid 
als  auch  von  Urteilen,  die  aus  einer  falsch  verstandenen 
Strenge  geschöpft  sind,  fernhalten;  das  Strafverfahren  — 
ich  sage  das  schon  von  diesem  Augenblick  an  —  soll  erst 
dann  eröffnet  werden,  sobald  man  zuvor  an  die  Vorbeugung 
des  Bösen  gedacht  haben  wird.   Ein  Knabe  leidet  an  ge- 
störter Verdauung.    Wollt  ihr  ihn  mit  Süssigkeiten  oder 
durch   strenge  Strafen  heilen?    Weder  das  eine  noch 
das  andere ,  wohl    aber  werdet  ihr  zum  Arzt  und  zu 
Medizinen  eure  Zuflucht  nehmen  und  inzwischen,  wenn  ihr 
Verstand  habt,  euch  sagen:  „In  Zukunft  werde  ich  seine 
Nahrungsweise  besser  regulieren,  damit  er  nicht  mehr  an 
Verstopfung  zu  leiden  braucht  ;M    Auf  diese  Weise  wird  die 
Gesundheitspflege,  soweit  es  angeht,  dem  Übel  vorbeugen« 
Mit  dem  frühzeitigen  Verbrechertum  ist  dasselbe  der  Fall. 
Bei  uns  dagegen  heilt  man  die  jungen  Verbrecher  dadurch, 
dass  man  sie  in  die  Gefängnisse,  in  die  Haft,  in  die  Be- 
wahranstalten und  Besserungshäuser  sendet;   wir  ahmen 
also  jenen  Müttern  nach,  welche  die  Magenbeschwerden  ihrer 
teuren  Engelchen  mit  dem  Stock  oder  mit  Hinhaltemitteln 
heilen.  Sie  kranken  am  Verbrechertum,  und  wir  schliessen 
sie  in  Anstalten  ein,  wo  die  Krankheit  sich  verschlimmern  und 
chronisch  werden  wird.  Wir  sind  fürwahr  brave  Doktoren,  so 
wahr  ich  lebe,  wie  wir  geschickte  Deklamatoren  sind,  wenn 
wir  mit  jammernden,  von  Thränen  durchtränkten  Redens- 
arten das  moralische  und  körperliche  Elend  der  Kinder 
und  das  Anwachsen  des  jugendlichen  Verbrechertums  be- 
klagen. —  Die  Strafe  soll  bessern?   Vor  allem  sei  gesagt, 
dass  sie  eine  „soziale  Heilung"  und  die  Wiederherstellung 
der  Ehre  des  verletzten  öffentlichen  Gewissens  verkünden 
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soll;  dieses  verlangt  vom  Recht  eine  Stütze,  und  das 
Recht : 

 in  seiner  Wörde  nie  sich  kann  erholen, 

Wenn  es  nicht  ausfüllt,  wo  da  leert  die  Schuld.1) 

Es  niuss  ferner  bemerkt  werden,  dass  die  Strafe  auch  den- 
jenigen bessern  soll,  der  sie  erleidet  ;  daher  sagt  Adolph  Frank 
mit  lobenswerter,  aber  zu  weit  getriebener  Empfindlichkeit: 
„Die  Besserung  des  Schuldigen  kann,  ohne  der  Hauptzweck 
des  Gesetzes  zu  sein,  der  Straffälligkeit  zu  Hilfe  kommen, 
indem  sie  dem  Grundsatze  der  Gerechtigkeit  den  der  brüder- 
lichen Liebe  unter  den  Menschen  zu  Hilfe  senden  kann".  Ich 
sage  deshalb  „zu  weit  getriebene  Empfindlichkeit",  weil  die 
brüderliche  Liebe  sich  auch  in  anderer  Weise  und  gegen 
andere  Menschen  äussern  soll,  die  nicht  gerade  antisozial 
denkende  sind.  —  Ich  will  mich  nicht  über  alles  das  verbreiten, 
was  bezüglich  des  Zweckes  der  Strafe  schon  gesagt  und  ge- 
schrieben wurde,  ebenso  wenig  will  ich  die  verschiedenen 
Auslegungen  desselben  vermerken,  denn  damit  würde  man 
ein  rein  akademisches  und  deshalb  unfruchtbares  Feld  be- 
treten. Ich  will  dagegen  an  eine  evangelische  Lehre  er- 
innern, welche  hohe  gesellschaftliche  Grundsätze  kurz  ge- 
fasst  ausdrückt  und  mit  ihrem  wohlthätigen  Lichte  das 
Strafgesetzbuch  erleuchten  sollte :  „Ich  will  nicht  den  Tod 
des  Sünders,  sondern  dass  er  sich  bekehre  und  lebe."  — 
Die  Gesellschaft  also  hat  ein  Recht  auf  ihre  Verteidigung, 
sie  muss  verhüten,  dass  ihr  Beleidiger  die  Beleidigung 
wiederholt  und  in  derselben  Zeit  die  Pflicht,  soweit  als  thun- 
lich zu  versuchen,  dass  die  jugendlichen  Verurteilten  (ich 
beschäftige  mich  nur  mit  diesen),  wenn  auch  nicht  ganz  wieder 
zu  Ehren  gebracht,  so  doch  wenigstens  gebessert  werden 
können ;  schliesslich  hat  sie  die  dringende  Aufgabe,  nicht 
zur  grösseren  Verderbnis  der  frühreifen  Verbrecher  bei- 
zutragen. 

Werden  diese  Pflichten  beobachtet?  —  Wir  wollen 
nachschauen. 

l)  „Dante,  Paradies"  —  Gee.  VII. 
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Wir  wollen  zunächst  einmal  einen  Widerspruch  fest- 
nageln. Der  Minderjährige  wird  ausser  zu  der  beziehungs- 
weisen Strafe  auch  zu  den  Prozessnnkosten  verurteilt.  Wer 
aber  zahlt  diese,  wenn  ihm  nicht  die  Eltern  zur  Seite 
stehen ,  die  im  Sinne  des  Art.  1153  des  Strafgesetzbuches 
hierfür  privatrechtlich  verantwortlich  sind  ?  Niemand, 
die  Verurteilung  zu  den  Kosten  des  Verfahrens  ist  also  eine 
Spiegelfechterei.  Diese  Kosten  müssten,  abgesehen  von  der 
Schadloshaltung  des  Geschädigten,  sowohl  vom  Verklagten 
wie  von  dessen  Erzeuger  erstattet  werden.  Zweifellos  auch 
von  den  Eltern,  wenn  es  festgestellt  wird,  dass  der  Sohn 
das  Verbrechen  infolge  vernachlässigter  Erziehung  beging, 
vom  Minderjährigen  immer  und  zwar  mit  dem  Erträgnis 
seiner  „Arbeit".  Man  wird  mir  einwerfen :  „Vernachlässigte 
Erziehung?  Sie  selbst  sagten  ja,  dass  gewisse  unterste 
Klassen  nicht  zu  erziehen  verstehen,  nicht  erziehen  können 
und  alsdann?"  Hier  die  Antwort:  An  die  „individuelle" 
Zuruckerstattung  —  ein  einschneidender  Teil  der  wahren, 
gesellschaftlichen  Zuruckerstattung  —  und  an  die  Schadlos- 
haltung des  Öffentlichen  Ärars  mtisste  „immer"  der  Minder- 
jährige mittels  der  eignen  Arbeit  denken,  denn  die  Recht- 
schaffenen sollen  nicht  länger  für  die  Ehrlosen  bezahlen ; 
die  zu  den  Gerichtskosten  und  zur  Schadloshaltung  der  ge- 
schädigten Partei  beitragenden  Eltern  würde  ich  dagegen  in  zwei 
Ordnungen  einteilen:  1.  in  eine  Klasse  solcher,  welche  ihre 
Nachkommenschaft  hätten  überwachen  können,  aber  es  ver- 
säumten ;  2.  in  eine  solche,  welche,  weil  arm  und  verdorben, 
nicht  im  Stande  waren,  ihre  Kinder  zu  erziehen.  Ich  würde 
die  ersten  immer  als  verantwortlich  für  die  Vernachlässigung 
dessen  verurteilen,  was  ihre  erste  Pflicht  gewesen  wäre; 
die  zweiten  dagegen  würde  ich  zu  einer  bestimmten  Arbeit 
zum  Nutzen  des  Staates,  der  Provinz  oder  der  Gemeinde 
„verpflichten",  um  auch  sie  zu  den  ihrem  Kinde  auferlegten 
Kosten  und  zur  Zurückerstattung  derselben  beitragen  zu 
lassen.  Wenn  sie  aber  nicht  arbeiten  wollen?  Giebt 
es  kein  Gesetz  gegen  Landstreicher?    Würden  aber  nicht 
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viele  solcher  Eltern  einen  Aufenthalt  im  Gefängnis  vor- 
ziehen ?  Gewiss,  ich  würde  sie  dann  aber  lieber  zur  Landes- 
verweisung verurteilen,  weil  sie  auch  im  Gefängnis  arbeiten 
müssen,  wenn  „sie  leben  wollen".  Ich  ächte  nun  einmal 
alle  Gefühlsduselei.  Der  arme  und  ehrliche  Arbeiter  „inuss 
arbeiten"  um  zu  leben,  warum  also  sollen  der  Verbrecher 
und  der  Erzeuger,  welcher  die  eigne  Nachkommenschaft  „zum 
Bösen  erzog",  im  Gefängnis  müssig  einhergehen  V  Dieses 
ist  weder  Schönrednerei  noch  Utopie,  sondern  die  Grundlage 
eines  praktischen  sozialen  Gesetzes,  welches  die  Verpflich- 
tung zur  Arbeit  allen  zum  Lebenszwecke  auferlegt;  diese 
Verpflichtung  gestaltet  sich  um  so  enger  und  strenger,  als 
sie  da  füllen  soll,  wo  „Schuld  leert",  während  heutzutage 
die  durch  das  Verschulden  und  die  Verbrechen  der  Ehr- 
losen gegrabenen  Abgründe  durch  das  Geplacke  der  Guten  aus- 
gefüllt werden  müssen.  Eine  Unmoral  ist  das,  eine  feierliche 
Ungerechtigkeit!  Beginnt  man  dagegen  eine  soziale  Öko- 
nomie nach  meinem  Vorschlage  —  und  ich  glaube  er  ist  nicht 
schlecht  —  so  würde  die  Unmoral  sich  in  ersichtliche  Vor- 
teile verwandeln,  während  die  niedren  gesellschaftlichen 
Schichten  ganz  sacht  der  Reinigung  unterworfen  würden. 
Die  Reinigung  wird  sodann  eine  vollkommene  durch  die  Ein- 
schränkung des  Familienrechts.  Ich  werde  weiterhin  noch 
dieser  letzten  Frage  näher  treten,  auf  die  ich  auch  in  den 
„Entarteten  Müttern"  bereits  verwies,  denn  sie  ist  von 
einer  kapitalen  Wichtigkeit. 

Wir  kehren  nun  zu  den  minderjährigen  Abgeurteilten 
und  an  die  Orte  zurück,  wohin  sie  zur  Verbüssung  der 
Strafe  oder  ihrer  Erziehung  und  Besserung  verschickt 
werden.  Wir  wollen  prüfen ,  wie  solches  heutzutage  be- 
werkstelligt, ob  also  die  soeben  verdeutlichte  soziale  Pflicht 
erfüllt  wird.  Wir  wollen  mit  den  Bewahr-  und  Besserungs- 
anstalten den  Anfang  machen.  Ich  schicke  voraus,  dass 
ich  an  die  Feststellung  der  Thatsachen  nicht  übertriebene 
Kritiken  knüpfen  will,  denn  Raux  behauptet  nicht  zu  Un- 
recht, dass  man  die  Besserung  aller  schlechten  Subjekte 
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sich  weder  anmassen  soll  noch  kann,  weil  hierzu  eine 
absolute  Vollkommenheit  der  Mittel  nötig  wäre,  und  er  setzt 
hinzu:  „Der  Erziehung  ist  es  nicht  anheimgestellt,  die 
Natur  umzubilden :  höchstens  kann  sie  letztere  mässigen, 
verbessern." ')  Wir  sollen  daher  von  den  Besserungsan- 
stalten nicht  mehr  verlangen,  als  sie  geben  können.  Es 
wäre,  zum  Beispiel,  thöricht  zu  verlangen,  dass  ein  laster- 
hafter, völlig  verderbter  Jüngling,  mehrfacher  Dieb,  nach 
einigen  Jahren  des  Aufenthaltes  in  der  Besserungsanstalt 
zum  ehrlichen,  arbeitsamen  Menschen  wird.  Solche  Um- 
wälzungen vollziehen  sich  nur  selten  im  Leben,  sie  lächeln 
wohl  nur  noch  der  Phantasie  der  Romandichter  alten  Stils, 
oder  jenen  Wissenschaftlern ,  die ,  von  ihren  Theorien  um- 
strickt, sich  zwar  mit  der  Ehrlichmachung  und  Wiederher- 
stellung des  Verbrechers  befassen,  die  Augen  aber  nie  von 
ihrem  eleganten  Schreibhefte  aufschlagen.  Nein,  die  „wahre" 
Kanaille  wird  nie  zum  Ehrenmanne.  Ihr  werdet  vielleicht 
einen  gut  heuchelnden,  geschickten  Schauspieler  erblicken, 
der  die  Rolle  des  Rechtschaffenen  vor  einem  Publikum  von 
Karabinieri  hersagt;  aber  ist  die  Komödie  zu  Ende,  so  achtet 
im  Halbdunkel  des  Flurs  auf  eure  Geldtasche.  Ferri  spricht 
davon,  dass  „namentlich  Männer  von  Erfahrung,  Gefangnis- 
vorsteher  oder  Strafanstaltsärzte  den  Gedanken  an  die  un- 
ausbleibliche Unverbesserlichkeit  eines  Teiles  derjenigen 
Verbrechern  festzuhalten  pflegen,  die  sich  gegen  die  Wir- 
kung eines  jeden  Strafverfahrens,  gleichviel,  ob  streng  oder 
mild,  widerspenstig  zeigen."*)  Wir  wollen  auch  jetzt  nicht 
mehr  fordern,  als  man  uns  gewähren  kann.  Ja,  wenn  ein 
Minderjähriger  nur  halb  verdorben  ist,  verlangen  wir, 
(so  vorsichtig  und  deshalb  so  wenig  anspruchsvoll  macht 
uns  die  Erfahrung),  dass  er,  kommt  er  auch  nicht  ein 
„klein  wenig"  gebessert  heraus,  wenigstens  nicht  „noch 
verderbter"  als  vorher  zu  uns  zurückkehrt,  dass  er  ein 


»)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  216/217. 

«>  Fern  -  „Social.  Criin«  augef.  Werk.    S.  142. 
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„Handwerk"  gelernt  habe,  damit  wir  das  Recht  haben,  zu 
sagen :  „Du  verstehst  zu  arbeiten,  also  arbeite." 

Wie  aber  geht  augenblicklich  die  Geschichte  vor  sich? 

Es  handelte  sich  um  dem  Diebstahle  ergebene  Jünglinge. 
„Die  schlechtesten  unter  ihnen  waren  seit  kurzem  aus  dem 
Gefängnisse  gekommen  und  nun  schlimmere  Bösewichte 
denn  zuvor:  Laster,  Orgien,  Müssiggang  und  Messer;  sie 
wurden  zu  Mördern  aus  brutaler  Ruchlosigkeit." ') 

„Wer  mit  unsern  Besserungsanstalten  vertraut  ist,  kann 
diese  Wahrheit  mit  der  Hand  greifen  :  der  grössere  Teil 
der  zu  müssiggängerischen  Landstreichern  oder  zu  Verbrechern 
gewordenen  Kinder,  wurde  es  aus  Ursachen,  „unabhängig" 
von  ihrer  natürlichen  Neigung."2) 

„Die  Anstalten  für  die  Erziehung  und  Besserung  der 
verbrecherischen  Minderjährigen  sind  nicht  nur  schlecht  or- 
ganisiert und  daher  mehr  zu  deren  weiterer  Verderbung 
als  zu  ihrer  Besserung  geeignet,  sondern  genügen  auch 
durchaus  nicht  dem  Bedürfnis."8) 

„Die  gegenwärtigen  Bewahranstalten  sind  Schulen  des 
Verderbens."4) 

„Die  Besserungshäuser  sind  Höhlen  der  Ruchloseu", 
sagt  Lombroso.5) 

„Giebt  es  auch  verbrecherische  Kinder,  welche  fähig 
sind,  „irgend  einen  Vorteil"  aus  dem  Disziplinarverfahren 
zu  ziehen,  welchem  sie  während  ihrer  Einsperrung  unter- 
worfen werden,  die  ihren  Aufenthalt  in  jener  Anstalt  be- 
nutzen, um  ein  Handwerk  zu  erlernen,  durch  welches  sie 
ihren  Lebensunterhalt  ehrlich  verdienen  können,  sobald  sie 
wieder  auf  freiein  Fusse  sind,  so  giebt  es  doch  auch  andre, 
bei  denen  kein  guter  Einfluss  wahrzunehmen  ist.  Letztere 
kommen  heraus  wie  sie  hineingegangen  sind,  oftmals  noch 


')  Radaelli  —  „Eröffnungsrede*4  —  angef.  Schrift  —  S.  3G. 
a)  Setti  —  „Eröffnungsrede"  angef.  Schrift. 
*)  Pinsero  —  angef.  Studie. 

<)  „Meine  Eröffnungsrede"  —  1888.    Reggio  Emilia  S.  33. 
5)  Vtrgl.  G.  Tonnel  et  II.  Rollet.  —  „Les  eriants  en  prison." 
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verderbter  und  von  einem  tiefen  Hasse  gegen  die  Gesellschaft 
beseelt;  der  Freiheit  zurückgegeben,  stellen  sie  ihre  ge- 
samte geistige  Einsicht  in  den  Dienst  ihrer  Verderbtheit. 
Sie  sind  verdammt  ihre  Tage  im  Gefängnis  zu  verbringen, 
bis  zu  jenem,  an  welchem  die  Gesellschaft,  ihrer  Frevel- 
thaten  müde,  sie  zur  Beendigung  ihres  elenden  Daseins  in 
eine  Strafkolonie  oder  auch  auf  das  SchafFot  schickt."  ') 

„Es  besteht  sodann  eine  Art  Hierarchie  unter  ihnen: 
da  giebt  es  Häupter,  Mächtige  und  schwache  Gefolgsleute. 
Der  Geist  des  Aufruhrs  gegen  jede  Vorschrift  ist  der  vor- 
herrschende". *) 

Bezüglich  solcher  aufrührerischen  Geister  möchte  ich 
an  die  Vorfälle  vom  4.  September  1893  in  der  Bewahran- 
stalt von  Bologna  erinnern,  woselbst  minderjährige  Ver- 
brecher untergebracht  werden.  Zwanzig  von  ihnen  wurden 
verhaftet  und  ihnen  wegen  Vergewaltigungen  und  Bedrohungen 
von  öffentlichen  Beamten  der  Prozess  gemacht,  einem  der- 
selben überdies  wegen  körperlicher  Verletzung  zweier 
Wachen  und  einem  weiteren  wegen  Tragens  gefährlicher 
Waffen  (eines  zur  Stichwaffe  umgewandelten  Nagels);  alle, 
mit  Ausnahme  eines  wurden  verurteilt  und  fast  alle  waren 
„rückfällige".  Anlass  zu  diesem  Vorfalle  gab  die  Flucht 
dreier  Besserungszöglinge  während  eines  Spazierganges.  Der 
Anstaltsleiter  erlaubte  deshalb  am  3.  September  den  üb- 
lichen Ausgang  nicht.  Dieses  Verbot  führte  den  Ausbruch 
einer  ernsten  und  bedenklichen  Empörung  herbei,  welche 
die  noch  lebendige  Erinnerung  an  einen  zweiten  Aufruhr 
weckte,  bei  welchem  der  Aufseher  Ognibene  „tot"  auf  dem 
Platze  blieb.  Ich  erinnere  mich  ferner,  dass  im  Jahre  89 
der  Gerichtshof  von  Bologna  sich  ebenfalls  mit  einigen 
solcher  durch  die  Bank  rückfälligen  und  mit  gefährlichen 
Waffen  versehenen  Häftlingen  zu  befassen  hatte.  Wenn 
auch  diese  Neigung  zum  Aufruhr,  zum  Begehen  von  Ver- 


')  Moreau  -  angef.  Werk  —  S.  lSi)/ll)0. 
■)  De-Sarlo  -  angef.  Werk  —  S.  309. 
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gewaltigungen  allen  Eingesperrten ')  gemeinsam  ist,  so  doch 
ganz  besonders  den  frühreifen  Verbrechern,  welche  infolge 
der  Art  und  Weise  der  Einrichtung  dieser  sie  beherbergenden 
Anstalten  sich  mit  Leichtigkeit  aneinander  schliessen  und 
mit  Gewaltsmitteln,  unter  denen  „nie"  die  Waffen  fehlen, 
dem  Aufsichtspersonal  in  den  Weg  stellen  können. 

Die  Über  die  Minderjährigen  verhängten  Strafen  sind 
durchaus  lächerliche,  wie  wir  behaupten  möchten,  und  be- 
sonders die  Strafen  für  die  Rückfälligen. 2)  Prins  sagte 
daher  sehr  verständig,  dass  „eine  auf  einige  Tage  bemessene 
Gefängnishaft  nicht  nur  unnütz,  sondern  geradezu  schädlich 
ist,  den  Menschen  herabwürdigt,  sein  Gewissen  empört,  ihn  aus 
seiner  Lage  bringt  und  ihn  auf  den  Abhang  des  Landstreicher- 
tums  und  Diebstahls  stellt;  denn  eine  solche  Strafe  ist  nicht 
wirksam  und  besitzt  keine  vorbeugende  Kraft."  8) 

In  einigen  Fällen  wird  —  wie  wir  schon  sahen  —  das 
verbrecherische  Kind  den  eignen  Eltern  überwiesen  mit  der 
Verpflichtung,  für  seine  Erziehung  Sorge  zu  tragen,  seine 
Aufführung  zu  tiberwachen  (Art.  53  des  Strafgesetzbuches). 
Welches  ist  der  Zweck  dieser  gesetzgeberischen  Fürsorge? 
Zwei  berühmte  Verfasser  der  klassischen  Schule  sagen  es 
uns:  „Das  Strafgesetz  schliesslich  hat  die  Minderjährigen 
vor  der  ansteckenden  Pestluft  der  Gefängnisse  bewahren 
wollen,  es  hat  gewollt,  dass  sie  frei  blieben  von  dem  mora- 
lischen Aussatze,  mit  welchem  sie  der  Aufenthalt  in  solchen 
Anstalten  befleckt  haben  würde.  Zur  Erreichung  dieser 
Absicht  hat  es  die  Kinder  der  „Besserung  in  der  Familie" 
überlassen,  und  zwar  immer,  wenn  sie  ohne  Unterscheidungs- 
vermögen gesündigt  haben".4)  Der  Zweck  ist  theoretisch 
durchaus  edel,  aber  wir  bleiben  immer  auf  demselben  Punkte, 
die  Praxis  entspricht  ihm  nicht,  und  häufig  kann  man  an 


')  Mayew  —  „Criminal  prisons  of  London"  —  1862. 
*)  Garofalo  —  „Criminologia"  —  angef.  Werk  —  S.  303. 
9)  Prins  —  „Discoreo  al  Congresso  Intero.  di  diritto  penalo  a  Bru- 
xelles  — u  1889  —  Versammlang  vom  7.  Aug.  1889. 

*)  Cheanvean  und  HeUie  —  angef.  Werk  —  Teil  I  —  S.  255. 

F  •  r  r  1  •  n  l ,  Ml.derjfchrif  e  Verbrecher.  2 1 
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Stelle  des  Wortes  „Besserung"  sehr  wohl  ein  andres,  und 
zwar  „Verderbnis"  setzen.    Ich  sagte  und  wiederhole  es. 
Ist  diese  Auslieferung  des  kleinen  Verbrechers  an  seine 
Meister  im  Freveln  nicht  die  reinste  Ironie?   In  andren 
Fällen  wird  der  Knabe  in  Besserungsanstalten  geschickt, 
entweder  auf  Anraten  der  polizeilichen  Behörde  oder  auf 
Verlangen  der  eignen  Eltern.  Diese  „übertreiben"  häufig  die 
Schuld  der  Kinder,  damit  letztere  zum  Zwecke  der  Erziehung 
in  die  Besserungsanstalten  gesteckt  werden,  damit  sie  selbst, 
dieser  Last  ledig,  nach  ihrem  Gefallen  leben  und  sich  der  Er- 
füllung einer  Pflicht  entziehen  können.  Dieser  Grund  ist  viel- 
leicht  nicht  einer  der  letzten  für  die  fortwährende  Uberfüllung 
dieser  Anstalten.   Es  kann  demnach  geschehen,  dass  in  ge- 
wissen Fällen  eine  notwendige,  dringliche  Massregel  zu 
nichte  wird.   Wenn  das  Kind  auf  den  Vorschlag  der  Sicher- 
heitsbehörde hin  eingeschlossen  wird,  ereignet  es  sich  häufig, 
dass  die  Eltern  bereits  nach  wenigen  Monaten  behufs  Rück- 
erstattung ihres  Sprösslings  vorstellig  werden.   Solche  Er- 
zeuger sind  in  zwei  Klassen  zu  teilen.   Der  ersten  gehören 
diejenigen  an,  welche  in  schändlicher  Weise  auf  die  Laster 
ihrer  Nachkommenschaft  spekulieren;  der  zweiten  solche, 
welche  den  Bitten  ihres  liederlichen  Sohnes  Folge  leisten. 
Die  ersten  sind  zweifellos  hundertmal  schlechter  als  die 
zweiten,  ebenso  gewiss  aber  ist  es,  dass  die  einen  wie  die 
andren  nicht  zu  erziehen  verstehen,  weil  —  eine  alte  Lehre 
—  „nemo  dat  quod  non  habet".  —  Die  Gesuche  der  Eltern 
werden  häufig  günstig  aufgenommen.   Um  Aufnahme  ihrer 
Kinder  werden  viele  vorstellig,  es  mangeln  die  Plätze,  es 
muss  geräumt  werden  und  die  Leiter  dieser  Anstalten,  welche 
sich  im  allgemeinen  mit  trügerischen  Besserungen  —  der 
einzige  Gradmesser  für  die  Schlauheit  des  Häftlings  —  zu- 
frieden geben,  erlassen  ein  gutes  Führungszeugnis,  worin 
auch  die  Liebe  zur  Arbeit  hervorgehoben  wird;  dieses 
Zeugnis  muss  die  gerichtliche  Behörde  natürlich  mit  ge- 
schlossenen Augen  entgegenehmen,  und  nun  befindet  sich 
der  jetzt  noch  verdorbenere  und  zur  Nachahmung  der  Bei- 
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spiele,  der  Lehren  seiner  bisherigen  Umgebung  noch  tanglicher 
gewordene  Knabe  wieder  auf  freiem  Fusse  und  wird  seiner 
Familie  zurückgegeben.  Wenn  alles  das  nicht  so  buchstäblich 
und  so  betrüblich  wahr  wäre,  hätte  man  das  Recht  daran 
zu  zweifeln,  denn  alles  das  ist  so  befremdlich,  so  unwahr- 
scheinlich, so  unmoralisch,  dass  sich  in  den  Herzen  denkender 
Menschen  sehr  wohl  ein  Zweifel  regen  könnte.  Zum 
wenigstens  werden  solche  Leute  ebenfalls  der  Meinung  sein, 
dass  „man  den  jugendlichen  Verbrecher  nimmermehr  in  die 
Gesellschaft  zurücklassen  sollte,  bis  man  nicht  eine  „ver- 
nunftgemässe  Gewissheit"  dafür  besitzt,  dass  er  nicht  mehr 
stehlen  wird  (wenn  der  betreffende  zum  Beispiel  ein  Dieb 
ist);  je  grösser  er  wird,  desto  mehr  werden  auch  sein  Mut 
und  seine  Zähigkeit  aus  ihm  einen  sehr  gefährlichen  Böse- 
wicht oder  Dieb  machen  können.  Es  ist  möglich,  aber  wenig 
wahrscheinlich,  dass  sein  Trieb  zum  Stehlen  ausgemerzt 
werden  kann."4) 

Es  ist  offenkundig,  dass  „die  gut  ausgeführten  Verbrechen, 
so  beichtete  der  berüchtigte  Dieb  Maillot,  im  Gefängnis  er- 
dacht und  vorbereitet  werden."2)  Diese  verbrecherischen  Vor- 
bereitungen nun  sind  der  Gegenstand  eines  besonderen 
Studiums  und  zwar  von  Seiten  derer,  welche  ihre  eisten 
Waffenthaten  im  Verbrechen  begehen.  Sie  beginnen  zu- 
nächst mit  der  Durchblätterung  des  grossen  Bandes  der 
Spitzbubenstreiche,  und  da  unter  ihnen  sich  stets  einer  be- 
findet, der  besser  zu  lesen  versteht  wie  die  andren,  so  wird 
dieser,  gestützt  von  den  Schlauesten,  gefolgt  von  den  Furcht- 
samsten, ermutigt  durch  die  eigene  kühne  Eitelkeit,  zum 
Meister  aller.  In  den  Bewahr-  und  Besserungsanstalten 
giebt  es  Jünglinge,  die  so  tief  in  die  Wissenschaft  des 
Bösen  eingedrungen  sind,  dass  sie  selbst  vom  durchtriebensten 
Schurken  nichts  mehr  zu  lernen  brauchen.  Diese  Meister 
werden  zu  Häuptern  einer  wahren  und  wirklichen  „Maffia"; 
sie  veranstalten  die  Aufstände,  verhindern  andere  am  ar- 

>)  A.  Mac  Donald  „Le  criminel  Type"  etc.  —  angef.  Werk  —  S.  57. 
2)  Sighele  —  „La  Coppia  CriminaleM  —  angef.  Werk  —  S.  16. 
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beiten,  verteidigen  die  vom  Anstaltsleiter  bestraften  Ge- 
nossen, zuchtigen,  und  häufig  grausam,  die  Kameraden,  die 
sich  ihrem  Willen  nicht  beugen  wollen,  sie  zwingen  den 
und  jenen,  sich  zu  unerhörten  Gemeinheiten  hinzugeben,  sie 
erdenken  schliesslich  Diebstähle  und  Plünderungen  für  den 
Tag  ihrer  Rückkehr  in  das  eigene  Haus.  Sie  schreiben 
und  zeichnen  Drohungen,  schweinische  Figuren,  zotige  Worte, 
die  flachsten  Beleidigungen  auf  die  Mauern  der  Schlafsäle 
und  Aborte.  Lombroso  erinnert  hier  mit  Recht  an  das 
französische  Sprichwort:  „Die  Mauer  ist  das  Buch  der 
Kanaille".1)  Unter  diesen  Jünglingen  bilden  sich  wahre 
Verbrechergesellschaften,  deren  erster  Verfassungsartikel 
den  Widerstand  gegen  die  Vorgesetzten  predigt;  in  diesen 
vollständigen  Bünden  fehlt  nicht  einmal  der  Angeber.  — 
Es  wäre  auch  dann  des  längeren  von  den  feinen  Künsten 
jener  zusprechen,  die  als  „gebessert"  gelten  möchten;  der- 
jenige, welcher  über  „Fallstricke  in  reichlichem  Masse"  2) 
verfügt,  gehört  fast  stets  zu  den  Rädelsführern,  er  spielt 
also  zwei  verschiedene  Rollen  in  der  Komödie  mit  der  Ge- 
wandheit  eines  alten  Komikers.  Vor  den  Vorgesetzten  be- 
dient er  sich  seines  Einflusses  über  die  Genossen, 3)  um 
einige  Vergünstigungen  und  kleine  Vorrechte  zu  gemessen; 
vor  den  letzteren  benutzt  er  dagegen  die  Gunst  der  Vor- 
gesetzten, um  sie  sich  ergeben  zu  machen  und  sein  Ver- 
langen befriedigt  zu  sehen.  Droht  ein  Aufruhr,  so  sind  die 
Beamten  häufig  gezwungen,  mit  ihm  Verträge  abzuschliessen ; 
dann  zeigt  sich  seine  Macht  erst  in  vollem  Lichte,  und  sie 
wächst  noch,  weil  er  es  ist,  der  die  Empörer  zähmt,  (die 
häufig  aber  nur  in  seinen  Angaben  leben) ;  auf  diese  Weise 
gewinnt  er  das  Wohlwollen  der  Vorgesetzten  und  schmuggelt 
das  Prädikat  des  Bekehrten  durch.    Mit  einem  ausser- 


')  „Palirosesti  del  Carcere"  —  1889. 
*)  Dante  -  „Bolle"  -  Ges.  XXII. 

")  Vergleiche  „Le  Monde  des  prisons"  von  Moreau  (Paris  1887), 
worin  das  Obergewicht  einzelner  Verbrecher  Ober  die  schwächeren  Ge- 
nossen beleuchtet  wird. 
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ordentlich  günstigen  Führungszeugnis  versehen,  kehrt  er  in 
die  Gesellschaft  zurück  und  besiegt  damit  so  manches  Miss- 
trauen ;  er  versteht,  viele  Sünden  seiner  Vergangenheit  ver- 
gessen zu  machen  und  bleibt  dabei  —  was  sehr  wohl  be- 
greiflich —  der  gefürchtetste  Verbrecher.  In  ihm  steckt 
der  Stoff  sowohl  des  Betrügers  wie  des  Mörders :  es  hängt 
lediglich  von  der  Gelegenheit  ab,  ob  er  das  eine  oder  das 
andre  werden  wird.  —  Es  wäre  desgleichen  uud  nicht  wenig 
von  den  Unzuchten  in  jenen  Anstalten  zu  sprechen,  die  häufig 
mit  wahren  Bordellprogrammen  und  beziehungsweisen  Preis- 
listen organisiert  sind.  Man  findet  Beispiele  von  urningitischer 
Liebe.  Der  Leiter  einer  Besserungsanstalt  erzählte  mir 
folgenden  Vorfall.  Ein  vierzehnjähriger  Jüngling  von  rosigem 
Aussehen,  wohlgenährtem  Körper  und  mit  weibischem  Be- 
nehmen fachte  heftige  geschlechtliche  Leidenschaften  in 
zwei  Altersgenossen  an ;  er  war  aber  bereits  die  „Geliebte" 
eines  siebzehnjährigen  Burschen,  der  auf  seine  Liebe  eifer- 
süchtig wie  ein  Türke  war.  Das  Knaben -Mädchen  empfing 
von  seinen  andern  beiden  Anbetern  häufig  Liebesbriefe  voll 
warmer  Ausdrücke  eines  wahren  Liebestaumels.  Das  Merk- 
würdigste dabei  war,  dass  jene  beiden  sich  untereinander 
verbunden  hatten,  jedenfalls  um  vereint  besser  gegen  den 
Stärkeren  zu  kämpfen  und  im  Notfalle  sich  gegenseitig 
nachdrücklicher  beschützen  und  verteidigen  zu  können. 
Jener  andere  Knabe  und  Gegenstand  ihrer  verderbten 
Wünsche  aber,  verstand  es  sie  mit  wahrhaft  weiblicher  Ko- 
ketterie hinzuhalten;  er  sagte  ihnen,  er  könnte  seine 
„Liebe"  nicht  laufen  lassen,  weil  er  vor  ihr  Furcht  hätte. 
Die  vom  unzüchtigen  Fieber  verzehrten  Knaben,  dessen 
Folge  eine  zügellose  Selbstbefriedigung  war,  beschlossen 
nun,  zu  Rande  zu  kommen.  Sie  täuschten  eines  Abends  die 
Wachsamkeit  des  Beamten  (ein  leider  nicht  schwieriges 
Unterfangen,  denn  beim  Ausbruch  von  Tumulten  giebt  es 
„immer"  mit  „Waffen"  versehene  Zöglinge),  sie  warfen  sich 
auf  den  von  ihnen  begehrten  Jüngling,  schleppten  ihn  in 
einen  nahen  Abort  und  zwangen  ihn  zum  Erdulden  ihrer 
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abscheulichen  Liebkosungen;  bald  aber  fiel  plötzlich  der 
mit  einem  langen  Nagel  bewaffnete  siebzehnjährige  Bursche 
über  sie  her.  Es  kam  zu  einer  getreuen  Wiederholung  einer 
jener  blutigen,  geilen  Vorgänge,  wie  sie  häufig  in  den  Bor- 
dellen sich  ereignen  und  deren  rohe  Heldin  die  feile  Dirne 
ist.  Vier  Aufseher  waren  nötig,  um  jene  zu  trennen.  Der 
Liebhaber  aber  war  zum  Glück  entwaffnet  worden,  und  so 
konnte  er  nur  zwei  Stiche  erteilen,  von  denen  einer  eine 
in  25  Tagen  heilbare  Wunde  herbeiführte. 

Dieses  sind  die  „Besserungsorte  V)  wohin  die  jugend- 
lichen Verbrecher  geschickt  werden!  Man  wird  mir  ent- 
gegenhalten, dass  ähnliche  Vorfalle  sich  nur  selten  ereignen. 
Vielleicht  weniger  selten  als  man  glaubt;  jedenfalls  ist  es 
ausser  Frage,  dass  die  Verderbnis  sich  dort  zuspitzt  und 
mit  schwindelerregender  Schnelligkeit  ausbreitet,  dass  die 
aus  ihnen  hervorgehenden  jungen  Menschen  ein  starkes 
Eontingent  zu  den  Bückfälligen  stellen,  dass  die  dort  als 
halb  verdorben  eingetretenen  bald  ganz  verdorben  sind,  und 
im  allgemeinen,  weniger  arbeitslustig  als  je  wieder  heraus- 
kommen. Die  in  der  Anstalt  geschlossenen  unheilvollen  Freund- 
schaften werden  draussen  von  neuem  angeknüpft,  und  die 
in  der  Anstalt  ausgeheckten  verbrecherischen  Pläne  zur 
Wirklichkeit,  sobald  man  wieder  die  Luft  des  väterlichen 
Hauses  atmet.  Ich  habe  gesagt,  dass  der  der  Gesellschaft 
wiedergegebene  Jüngling  sehr  wenig  die  Arbeit  liebt;  ganz 
natürlich  das.  Die  Arbeit  wurde  ihm  wie  eine  Luxuslehre 
beigebracht,  gerade  wie  einem  Jüngling  zwar  das  Italienische 
genügt,  er  aber  dennoch  französisch  lernt.  Mir  scheint,  es 
müssten  ganz  andre  Begriffe  vorherrschen,  wenn  man  gewahr 
wird,  dass  ein  Knabe  nicht  arbeitslustig  ist;  selbstverständ- 
lich müsste  er  im  Verhältnis  zu  dem,  was  er  nach  mensch- 
lichen Begriffen  schaffen  könnte,  behandelt  und  immer  von 
der  Grundauffassung  ausgegangen  werden,  dass,  wer  leben 

*)  Über  einige  UngebOhrlichkeiten  sprach  der  Abgeordnete  Barzilai 
am  24.  April  1894  in  der  italienischen  Kammer;  aber  ist  er  gehört 
worden? 
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will,  auch  arbeiten  muss.  Der  verbrecherische  Knabe  aber, 
der  ein  gutes  Bett  vorfindet,  beim  Erklingen  der  Glocke 
sich  zum  Frühstück  und  Mittagessen  niederlässt,  der  an- 
ständig gekleidet  geht,  auch  seine  Sonntagsfreuden  hat  und 
womöglich  Musik  studiert,  der  in  einem  gesunden  Hause 
mit  weiten  Höfen  lebt,  was  versteht  solch  einer  von  der 
„Notwendigkeit"  der  Arbeit  ?  Und  wie  wollt  ihr  verlangen, 
dass  sich  der  Herumtreiber,  der  Müssigganger,  der  mehr  als 
einen  Diebstahl  beging,  für  sie  „erwärme"  ?  Das  Gefühls- 
wesen zerstört  den  „wahren"  Trieb  zur  Arbeit.  Die  Bewahr- 
und  Besserungsanstalten  haben  das  Aussehen  und  die  Organi- 
sation von  Kasernen ;  das  Auge  wird  befriedigt,  die  Disziplin 
verhindert  den  Aufruhr,  die  Reinlichkeit  verbürgt  die  Ge- 
sundheit, und  die  Arbeit  lässt  keinen  unbeschäftigt.  Diese 
Ordnung,  diese  Disziplin,  diese  Sauberkeit,  diese  Arbeit 
aber,  sind  sie  von  einem  vernünftigen  Grundsatze  beseelt? 
Darin  gipfelt  das  Problem.  Ihr  habt  beim  Besuch  einer 
Kaserne  alles  das  bewundert,  habt  ihr  euch  aber  nie  da- 
bei gefragt:  „Sind  die  hier  hausenden  Soldaten  auch  wirklich 
von  militärischem  Instinkte  und  Geiste  beseelt?  Sind  sie 
kraft  dieses  militärischen  Geistes  diszipliniert,  ordentlich, 
sauber  und  thätig?"  Mit  dem  schuldigen  Unterschied,  die- 
weil  wir  bei  dem  Thema  der  frühzeitigen  Verbrecher  stehen, 
müsst  ihr  euch  bei  dem  Besuche  von  Straforten  für  jene 
kleinen  Leute  aus  dem  Volke  fragen,  ob  all  diese  Gegen- 
stände eurer  Bewunderung,  ausser  der  Befriedigung  des 
Auges,  auch  im  Gehalte  ihrem  Ausseren  entsprechen.  Die 
militärischen  Paraden  sind  gewiss  ein  schönes  Ding  und 
erheitern  den  Zuschauer,  ein  der  Besserungsanstalt  ge- 
machter Besuch  wird  auf  den  Liebhaber  von  Prunksachen 
gewiss  den  allerbesten  Eindruck  machen ;  vor  allem  aber  soll 
auf  Untersuchungen  eingegangen,  der  leuchtende  Lack  abge- 
kratzt, der  Eingesperrte  studiert,  geprüft  werden,  „wie", 
„wieviel"  und  „warum"  er  arbeitet.  Glaubt  ihr,  dass  es 
dem  Soldaten  —  um  diesen  Vergleich  fortzusetzen  —  Ver- 
gnügen macht,  sechs,  sieben,  acht  Stunden  mit  voller  Aus- 
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rüstung  unter  einer  glühenden  Sonne  auf  dem  Exerzierfelde 
zu  stehen,  in  Erwartung,  dass  man  „die  Parade  über  ihn 
abnimmt  ?"  Glaubt  ihr,  dass  die  Zwangszöglinge  aus  Liebe 
zur  Ordnung,  Disziplin  und  Arbeit  ordentlich,  diszipliniert, 
und  arbeitsam  sind  ?  Im  Soldaten  wird,  wie  ich  der  Mehr- 
heit derselben  zugestehen  will  —  das  Gefühl  der  Pflicht, 
der  Eigenliebe  sprechen,  im  Sträfling  aber  bleibt  die  Sprache 
der  Pflicht,  der  Eigenliebe  stumm.  Wir  müssen  also  aus- 
schliessen,  dass  er  das  ist,  als  was  er  uns  erscheint,  und 
zwar  aus  einer  ihm  fremden  Empfindung.  Die  Züchtigung, 
die  Furcht  vor  Strafe  ersetzen  dieses  Gefühl,  aber  bis  zu 
welchem  Punkte?  Wird  er  nicht  mit  der  Verschlagenheit 
spielen?  Wird  er  nicht  studieren,  wie  er  betrügen,  das 
scheinen  kann,  was  er  nicht  ist?  Ihr  habt  also  (es  scheint 
ein  Paradox,  ist  es  aber  nicht  für  denjenigen,  welcher  sich  auf 
menschliche  Dinge  versteht)  den  sauberen,  ordentlichen,  ge- 
horsamen, arbeitsamen,  jungen  Menschen,  während  er  in 
Wahrheit  von  alledem  nichts  ist.  Ihr  habt  die  Schaustellung, 
die  „mise-en-scene",  den  regelrechten  Vorbeimarsch,  aber 
das  Wichtigste  fehlt  euch.  Wir  verlangen  nun  nicht  —  ich 
wiederhole  es,  und  es  kann  nicht  oft  genug  von  neuem  gesagt 
werden  —  dass  die  Besserungs-  und  Bewahranstalten  uns  mehr 
leisten  als  sie  geben  können,  wohl  aber,  dass  sie  uns  wenig- 
stens Jünglinge  hin  ausschicken,  die  auf  ihre  eigne  Kosten 
erprobt  haben,  dass  wer  essen  will,  auch  arbeiten  „muss" 
Einige  werden  schreien  (es  giebt  noch  solche  Menschenfreunde 
mit  Kehrseite  und  am  grünen  Tisch),  dass  ich  ein  Vorkämpfer 
für  grausame  Heilmittel  bin.  Nein,  meine  Herren,  dieses 
sind  vernünftige,  von  einer  gesunden  Sozialwissenschaft  ein- 
gegebene Heilmittel;  wer  will,  dass  der  Verbrecher  nicht 
besser  behandelt  werde,  als  der  jugendliche,  ehrliche  Ar- 
beiter, wird  mich  verstehen.  Die  Strafanstalten  für  früh- 
reife Verbrecher  müssen  vom  Dach  bis  zum  Boden  um- 
gestaltet werden,  die  zu  verhängenden  Strafen  müssen  andren 
Zielen  zustreben.  Ich  werde  späterhin  meinen  eignen  Glauben 
bescheiden  auseinandersetzen ;  für  jetzt  wollte  ich  nur  mit 
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der  Zeche  der  Thatsachen  feststellen,  dass  die  gegenwärtigen 
Strafverbüssungsorte  Fabriken  der  Verderbnis  und  Ver- 
brechen sind.  Die  Vorschriften  sind  von  guten  Absichten 
beseelt,  aber  der  „Praxis"  bar,  und  an  ihnen  scheitern  der 
gute  Wille  und  das  rechtliche  Gewissen  der  Leiter  dieser 
Anstalten.  Nichts  prosaischeres  auf  Erden,  als  eine  der- 
artige Kerkervorschrift  (eine  solche  soll  es  wenigstens  sein) ; 
wir  Italieneraber  lassen  auch  auf  sie  melancholisch-poetische 
Anwandlungen  hinab  tröpfeln ,  welche  die  Heiterkeit  unsrer 
Sinne  zu  trüben  pflegen,  und  dieser  Poesie  wegen  erlauben 
wir  es,  dass  diese  Strafanstalten  das  zerstörende  Werk 
jener  Umgebung  fortsetzen,  der  wir  die  jugendlichen  Ver- 
brecher entzogen.   Eine  „Parade"  ist: 

„Das  was  man  will  und  mehr  nicht  fordern".1) 

')  Dante  —  „Hölle"  —  Ges.  III. 
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Verbesserungen. 


Erziehung  und  Unterricht. 

Das  Thema  ist  weitläufig,  wichtig  und  schwierig.  Schwie- 
rig, weil  man  von  dem  Abstrakten  zu  einem  praktischen  Boden 
übergehen  muss  und  diesen  von  dem  für  die  Einhemmung  des 
Verbrechertums  tauglichen  Gesichtspunkte  aus  prüfen  muss. 
Dieses  zu  thun  nehme  ich  mir  vor,  und  um  das  Recht  zu 
einer  vernunftgemässen  Kritik  zu  haben,  wollen  wir  einen 
Blick  auf  die  Erziehung  und  den  Unterricht  werfen  und 
sehen,  wie  diese  Dinge  von  deu  verschiedenen  sozialen 
Klassen  gehandhabt  werden,  die  der  untersten  Stufe  einge- 
schlossen, mit  welcher  sich  die  Gesellschaft  „ausschliesslich" 
durch  Vermittlung  des  Gesetzes  über  die  „Zwangserziehung" 
beschäftigt;  die  Gesellschaft  hält  diese  für  die  geeignete 
Medizin  zur  Heilung  aller  jener  moralischen  Krankheiten, 
welche  das  Gewissen  der  Söhne  der  Armen  schwächen. 
Bevor  ich  diese  Prüfung  beginne,  und  um  unsren  Schätzungen, 
unsren  Meinungen  eine  feste  Grundlage  zu  verschaffen  als 
der  Schöpferin  einer  unbefangenen,  unabhängigen  Kritik, 
will  ich  die  Meinung  andrer  zu  Worte  kommen  lassen,  und 
zwar  will  ich  solche  alten  und  modernen  Schriftsteller  an- 
führen, deren  Stimmen  das  Recht  haben,  gehört  zu  werden, 
deren  Anschauungen  für  die  Ausführung  dieses  Lebens- 
argumentes ebenfalls  in  das  Gewicht  fallen.  Es  handelt  sich 
nicht  darum,  von  der  Erziehung  und  vom  Unterricht  das 
zu  verlangen,  was  das  Herz  verschönt  und  den  Sinn  der 
guten  Kinder  schmückt,  ebensowenig,  dass  wir  uns  mit 
„Äusserlichkeiten"  begnügen;  beide  können  eine  bequeme 
Einführung  in  das  gesellschaftliche  Leben  herbeiführen, 
welches  oft  edelmütig  denjenigen  bevorzugt,  welcher  will 
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 sitzen  zn  Gerichte, 

Um  ans  der  Fern'  von  tausend  Meilen 
Zu  schlichten  mit  'nem  kurz  Gesichte.1) 

Es  handelt  sich  vielmehr  dämm,  zu  sehen,  ob  das  eine  nnd 
das  andre  vereinigt  oder  getrennt,  von  wertlosen  Ver- 
hätschelungen entkleidet  auf  die  Kinder  mit  verbrecherischen 
Neigungen  einen  solchen  Einfluss  ausüben  kann ,  dass 
diese  letzteren  vernichtet  oder  lahm  gelegt  werden.  Das 
ist  es,  was  ich  beleuchten  will.  Ich  will  auch  dabei  jener 
tiefen  Lehre  Dantes  gedenken,  die  schandbarer  Weise  von 
der  modernen  Pädagogik  völlig  ausser  Acht  gelassen  wird ; 
denn  diese  ist  ausschliesslich  in  ihre  Prüfungen  vernarrt  (eine 
andre  Form  der  „Parade")  und  verliert  so  das  Licht  des 
wahren   Unterrichts   und  der   wahren  Erziehung  völlig 

aus  den  Augen. 

Natnr  bleibt  immer  wonn  Fortuna  schauet 

Sich  selbst  im  Missklang,  wie  jed'  andrer  Samen 

Fern  seinem  eignen  Felde  sich  schlecht  bauet. 

Und  wenn  die  Welt  dort  unten  sagte  Amen 
„Zum  Grunde,  den  Natur  gelegt," 

So  folgt,  und  guter  Menschen  bleibt  ein  reicher  Rahmen.*) 

Ich  beginne  mit  der  Anführung  der  Schriftsteller.  Ich 
beschränke  mich  natürlich  auf  die  namentlichsten,  wobei 
ich  jenen  modernen  den  Vorzug  geben  will,  die  mit  sozialen 
Absichten  oder  zum  Besten  des  jugendlichen  Verbrechertums 
von  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  sprechen.  Wir  werden 
somit  einen  Abschnitt  von  streng  sich  an  das  Verbrecher- 
tum der  Minderjährigen  haltender  Erziehungslitteratur  vor 
Augen  haben  und  dank  diesen  bewährten  Quellen  wird  der 
Leser  Gelegenheit  haben,  selbst  wenn  er  Fremdling  in 
den  Strafgesetzlehren,  den  Wert  meiner  Folgerungen,  meiner 
Kritiken  durch  angebrachte  Vergleiche  beurteilen  zu  können. 

Von  alten  Gesetzgebern  will  ich  an  Lykurg  erinnern, 
in  dessen  Erlassen  die  Verpflichtung  zur  moralischen  Er- 


»)  Dante  „Paradies-.  —  Ges.  XIX. 
*)  Dante  --  „Paradies«.  -  Ges.  IX. 
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Ziehung  enthalten  ist;  sie  machte  —  die  Geschichte  hat 
es  uns  gelehrt  —  aus  den  Spartanern  ein  Volk  von  Helden 
und  nährte  in  den  Griechen  das  hohe  Gefühl  der  Unab- 
hängigkeit. 

Plutarch  sagte:  „Vornehmheit  des  Blutes  ist  eine  schöne, 
aber  auch  äusserliche  Sache  und  stammt  von  unsren  Vor- 
fahren. Reichtum  wird  von  der  Welt  geehrt,  aber  er  ist 
auch  ein  Vermögensbesitz,  welcher  häufig  dem  Besitzer  ge- 
nommen und  demjenigen  gegeben  wird ,  der  nicht  darauf 
hoffte:  ja,  die  grossen  und  bekannten  Schätze  sind  das 
Ziel  sowohl  von  Hansdieben  wie  von  Verleumdern,  und 
häufiger  noch  gehören  sie  den  verworfensten  Menschen 
der  Welt;  Ruhm  ist  ein  wohl  zu  verehrendes  aber  unbe- 
ständiges Gut;  Schönheit  ist  begehrenswert,  aber  von  zu 
kurzer  Dauer ;  Gesundheit  ist  ein  kostbarer  Schatz,  aber  er 
verflüchtet  sich  leicht;  Körperkraft  ist  ein  angenehmes  Ge- 
schenk, aber  es  kann  schnell  durch  Krankheit  oder  Alter 
verloren  gehen:  wenn  du  dich  daher  der  Stärke  deiner 
Glieder  rühmst,  so  ist  das  nur  eine  kühne  Prahlerei,  denn 
was  will  die  Stärke  eines  Menschen  gegenüber  derjenigen 
der  andren  Geschöpfe,  als  da  sind  Elefanten,  Stiere  und 
Löwen  besagen?  Nur  die  Erziehung  also  und  das  Wissen 
in  uns  ist  eine  göttliche  und  unsterbliche  Eigenschaft." 

Leibnitz  rief  in  der  Erkenntnis  der  grossen  Macht  der 
Erziehung  ans:  „Gebt  mir  die  Erziehung  in  die  Hand  und 
ich  verwandle  euch  das  Aussehen  der  Welt." 

„Das  sicherste,  aber  auch  das  „schwierigste  Mittel"  zur 
Vorbeugung  der  Verbrechen  ist  die  Vervollständigung  der 
„Erziehung."1)  „Das  erste  Bedürfnis  der  freien  Völker  ist 
also  eine  solide,  wirtschaftliche,  politische  und  soziale  Er- 
ziehung." 2)  „Die  Entwicklung  des  Kindes  wechselt  gemäss 
seiner  Körperbeschaffenheit,  gemäss  der  Bildung,  welche 
man  seiner  Vernunft  giebt,  gemäss  selbst  des  Klimas, 


')  Beccaria  —  „Dei  delitti  e  delle  peneu  —  Mailand,  1864  —  S.  129. 
*)  Laboulaye  —  (Prefazione  ai  discorsi  popolari). 
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unter  dessen  Einfluss  es  sich  befindet.  Soll  also  das  Kind, 
dessen  Erziehung  vernachlässigt  wurde,  dessen  körperliche 
Entwicklung  langsam  war,  die  Bürde  seiner  ohnehin  so 
elenden  Lage  vor  den  Richter  tragen  ?  Soll  die  Züchtigung 
es  desto  härter  treffen,  weil  es  unglücklich  ist?  Wie  kann 
man  ohne  in  eine  Ungerechtigkeit  zu  verfallen  dieses,  aller 
Mittel  zur  Erkenntnis  des  Outen  und  Bösen  ledige  Kind 
jenen  andren  gleichstellen,  welche,  sozusagen,  die  Kenntnisse 
der  Moral  und  die  sozialen  Grundsätze  mit  dem  Lichte  haben 
leuchten  sehen?"1) 

„Weder  Verwaltungsmassregeln,  noch  Vorschriften,  noch 
Erlässe  verbessern  die  Sitten  eines  Volkes  oder  üben  auch 
nur  einen  ernstlichen  Einfluss  auf  sie  aus.  Seine  Wieder- 
geburt kann  nur  das  Werk  einer  der  Jugend  gegebenen, 
strengen  und  einsichtigen  Erziehung  sein,  das  heisst,  das 
Werk  der  Zeit  und  der  Zukunft.«  *) 

Diese  Theorie  ist  ihrem  Gehalte  nach  höchst  verständig, 
aber  zu  unbestimmt,  weil  sie  der  Zeit  und  der  Zukunft  die 
Sorge  um  die  Wiedergeburt  der  Sitten  eines  Volkes  über- 
lässt,  um  so  mehr,  als  die  Erziehung  nur  ein  Teil,  nicht  das 
Ganze  der  begehrten  Wiedergeburt  ist.  Die  Thatsachen  be- 
weisen es  allzusehr,  dass  die  Zeit,  seitdem  Chatagnier  diese 
Zeilen  schrieb,  bis  heute  wenig  oder  nichts  gethan  hat. 
Können  wir  nicht  auch  von  dem  grossen  englischen  Menschen- 
freund Robert  Owen  viel  lernen,  wenn  wir  auf  eine  nocli  ent- 
ferntere Zeit  zurückgreifen  wollen?  Ich  verstehe,  dass  die 
Höherschraubung  der  Moral  der  armen  und  unglücklichen 
Klassen  nicht  das  Werk  eines  Tages  ist;  es  giebt  da 
dringliche  soziale  Aufgaben,  die  sofort  verwirklicht  werden 
müssen,  Bedürfnisse  aus  den  Ansprüchen  der  heutigen  Zeit 
geboren,  welche  ein  Hinausschieben  nicht  gestatten ;  trotz- 
dem werden  Aufgaben  und  Bedürfnisse  der  Sorge  der  Zeit 
anvertraut,  mit  der  Hoffnung  auf  die  Zukunft  gewiegt,  und 

»)  Cheauveau  et  Helie  —  angef.  Werk  —  Teil  I  —  S.  244. 
*)  Chatagnier  —  ,,De  l'infanticide  dana  sea  rapports  avec.  la  loi, 
la  morale,  la  mödicine"  etc.  —  Paria  1855  —  8.  252. 
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dieses  bedeutet  —  in  armseliger  Sprache  —  die  menschliche 
Faulheit  gutheissen,  die  sich  erst  schüttelt,  sich  bekümmert 
und  erschreckt ,  wenn  der  Fluss  des  Bösen  bereits  über  die 
Ufer  schäumt.  Thierry  schrieb  daher  sehr  vernünftig:  „Wenn 
neue  Bedürfnisse  über  uns  hereinbrechen,  so  finden  wir, 
anstatt  sie  zu  studieren  und  uns  Rechenschaft  über  sie  zu 
geben,  es  viel  bequemer,  aus  Faulheit  irgend  eine  Beziehung 
zwischen  dem  von  uns  gesuchten,  dem ,  was  wir  zu  sein 
wünschen,  und  dem,  was  die  andern  vor  uns  gewesen  sind,  aufs 
Geratewohl  herauszufischen. W1)  Auf  diese  Weise  also  erlaubt 
man  der  Zeit,  mit  den  Jahren  das  erhoffte  Wunder  zu  voll- 
bringen, inzwischen  aber  tritt  der  Fluss  über  seine  Ufer. 

Nehmen  wir  die  Anführung  der  Autoren  wieder  auf. 

Dimitri  Drill  spricht  der  Erziehung  gleichfalls  einen 
grossen  Einfluss  zu  ;  er  betrachtet  das  Verbrechertum  als 
ein  Erzeugnis,  der  Überlegenheit  der  untergeordneteren 
Nerven-  oder  „instinktiven  Zentren"  über  die  höheren  Nerven- 
zentren oder  „intellectuellen  Zentren".  Das  Rätsel  der  Er- 
ziehung der  verbrecherischen  Kinder  glaubt  er  so  gelöst  zu 
haben :  Damit  der  Mensch  seine  eigenen  Leidenschaften  be- 
herrschen kann,  muss  man  in  ihm  entwickeln,  was  er 
an  intellectuellen  Zentren  besitzt,  also  die  Kraft  des  Willens, 
und  dagegen  die  Übermacht  der  untergeordneten  Zentren 
schwächen.  *) 

„Die  natürliche,  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  ge- 
festigte Schlechtigkeit  wird  zweifellos  wiederkehren,  aber  bei 
Zeiten  aufgehalten,  eingeschränkt  und  völlig  umgewandelt, 
wird  sie  in  der  Hauptsache  nicht  wiederkommen,  sobald  sie 
durch  den  beständigen  Anblick  des  vom  Kinde  wie  vom 
Manne  kopierten  guten  Beispiels  daran  verhindert  wird. 
Über  diese  kurze  Betrachtung  mögen  die  Herren  von  der 


*)  Aagustin  Thierry  —  „Lettres  snr  I'Histoire  de  France"  (Dix 
ans  d'ötndes  historiquea)  Paris,  Michel  Levy  Freres,  1882.  S.  361. 

*)  „Die  jagendlichen  Verbrecher"  —  Moskau,  1888.  —  Vergl.  anch 
Laurent,  „Influcnce  de  l'edncation  et  des  milieux  snr  la  crirainalite." 
(Revue  de  rhypnotisme.  —  Dezember  1889.) 

P  e  r  r  i  *  n  l ,  Mlndeijihrig«  T«rbrooher.  22 
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Regierung  nachdenken,  die,  wie  es  scheint,  der  körperlichen, 
moralischen  und  geistigen  Erziehung  der  Jugeud  keine 
Wichtigkeit  beimessen  und  bereits  einen  Menschen  erzogeu 
zu  haben  glauben,  wenn  sie  ihn  zwei  oder  drei  Fähig- 
keiten unter  Verlust  der  anderen  haben  ausüben  lassen. 
Auf  diese  Weise  werden  die  „Gewohnheit",  also  die  Wieder- 
holung derselben  Handlungen  und  das  „Beispiel",  das 
heisst ,  die  thätige  Moral ,  deren  Lektionen  stärker  und 
beredter  sprechen  als  alle  andren  Lehren,  zu  zwei  Sprung- 
federn, die  man  nie  auf  die  Erziehung  anwenden  sollte. 
Da  ich  bei  ihrem  Einflüsse  im  Kapitel  der  Leidenschaften 
des  längeren  verweilen  muss,  so  will  ich  hier  nur  eine 
Thatsache  von  grosser  Bedeutung  hervorheben  nämlich,  dass 
die  der  wissenschaftlich  litterarischen  Ausbildung  gegebene, 
zu  ausschliessliche  Wichtigkeit  entnervte  und  lasterhafte 
Menschen,  also  sehr  schlechte  Bürger  erzeugt.  Ein  höchst 
betrüblicher  Umstand!  Die  Statistiken  der  europäischen 
Krankenhäuser  und  Gefängnisse  lehren ,  dass  die  In- 
validität, die  geistigen  Verirrungen,  die  Selbstmorde  und 
andere  Verbrechen  Schritt  halten  mit  dem  Anwachsen  des 
Unterrichts  und  dem  sogenannten  Fortschritte  in  der  Auf- 
klärung. Die  Regierungen,  so  glaube  ich,  würden  ein  diametral 
entgegengesetztes  Ergebnis  erzielen,  wenn  sie  sich  auf  die 
Erziehung  „aller  Bedürfnisse,  aller  Fähigkeiten  des  Menschen" 
in  harmonischer  Form  verständen;  wenn  sie  mit  dem  Stärken 
der  Gliedmassen  auch  von  Grad  zu  Grad  die  Empfindungen 
einsichtsvoll  sich  entwickeln  Hessen  und  diesem  allen  das 
religiöse  Element  zu  Grunde  legten ,  die  einzige  Bürg- 
schaft für  die  Moral,  den  einzigen  Grundstein  einer  soliden 
Erziehung."  ') 

„Die  bestverstandene  Erziehung  selbst  kann  nicht  Gaben 
schaffen,  sie  kann  nur  die  bestehenden,  wenigstens  „im  Keime" 
pflegen".2)  Dieselbe  Meinung  teilt  Ferri.8)  Wir  werden  auf 

*)  Descuret  —  angef.  Werk  —  S.  79/80. 

*)  Despine  —  „De  la  Folie  etc."  -  S.  39. 

»)  Ferri  -  Socialismo  e  Criminalita.  —  Turin  1874  -  S.  114. 
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letztere  noch  zurückkommen,  da  es  sich  dabei  um  hochwichtige 
Behauptungen  handelt;  es  wird  zum  Beispiel  der  Erziehung  die 
Macht  zur  Ausrottung  der  schlechten  Instinkte  abgestritten 
und  ihr  nur  das  Vermögen  der  Pflege  dessen  zugesprochen, 
was  im  Kinde  sich  noch  im  Keime  vorfindet.  Ein  anderer 
dagegen  schreibt :  „Wenn  in  einem  seltenen  Falle  ein  Kind 
bei  der  Verletzung  des  Strafgesetzes  unglücklicherweise 
eine  frühzeitige  Ruchlosigkeit  zur  Schau  trägt,  so  kann 
derselben  durch  die  Erziehung  sehr  wohl  abgeholfen  werden, 
auch  mittels  guter  Zuchtmassregeln,  ohne  dass  man  erst 
zum  Urteile  der  Gerichtshöfe  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
braucht." ') 

„Die  moralische  Wiedergeburt  ist  nichts  andres  als 
eine  Erziehung,  und  zwar  eine  Erziehung,  welche  ihre  Wir- 
kung bereits  hervorgebracht  hat;  die  Erziehung  ist  eine 
hauptsächlich  individuelle  Sache.  Der  Unterricht  im  wahren 
Sinne  des  Wortes,  der  häufig  mit  der  Erziehung  zusammen- 
geworfen wird,  kann  ohne  viele  Unbequemlichkeiten  mit  gleich- 
uiässigen,  zu  gleicher  Zeit  auch  auf  die  grossen  Mengen  wir- 
kenden Mitteln  erteilt  werden.  Die  Erziehung  muss,  um  wirk- 
sam zu  werden,  sich  den  Anforderungen  einer  jeden  Individuali- 
tät beugen.  Trifft  dieses  bereits  auf  die  Kinder  zu,  um  wie 
viel  mehr  erst  auf  Männer,  welche  bereits  unter  das  Joch  der 
unmoralischen  Gewohnheiten,  der  verschiedenen,  aus  ebenfalls 
verschiedenen  Ursachen  entsprungenen  Gewohnheiten  gebeugt 
sind;  auf  Männer,  deren  Alter  verschieden  ist,  deren  Nei- 
gungen, Glaubensanschauungen,  gesellschaftliche  Beziehungen, 
Aussichten  auf  die  Zukunft,  deren  vorhergegangene  Art  und 
Weise  sich  selbst  zu  leiten  grundverschiedene  sind.  Die  Ver- 
suche zu  Besserungen  versagen  häufig  gegenüber  dem  Vor- 
leben der  Gefangenen,  denn,  während  die  negative  Erziehung 
leicht  genug  ist,  geht  die  positive  Erziehung  fast  stets  über 
die  menschlichen  Kräfte  hinaus.  „Man  verhindert  unschwer 
den  Beginn  der  Entwicklung  des  Bösen",  wenn  sich  das 


»)  Paoli  —  angef.  Werk  S.  19. 
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Böse  aber  des  Schlupfwinkels  des  menschlichen  Herzens  be- 
mächtigt hat,  dann  kann  es  sich  dort  unter  tausend  ver- 
schiedenen Gestaltungen  verstecken,  und  schwerlich  lässt 
es  seine  Beute  wieder  fahren. ui) 

„Die  Erziehung  aber  fordert,  um  Früchte  zu  tragen, 
die  Erziehlichkeit,  das  heisst  eine  gewisse  Art  klug  und 
empfindungsvoll  zu  sein,  die  den  meisten,  mit  verbreche- 
rischen Anlagen  Geborenen  fehlt  und  bei  vielen  Gewohn- 
heitsverbrechern schliesslich  verschwindet."2) 

Mazzini,  der  grosse  Meister  des  sozialen  Lebens,  schrieb: 
„Eure  Freiheit,  eure  Rechte,  eure  Emanzipierung  von  un- 
gerechten sozialen  Bedingungen ,  die  Mission,  die  jeder  von 
euch  auf  dieser  Erde  vollbringen  soll,  hängen  von  dem 
Grade  der  Erziehung  ab,  den  ihr  erreichen  konntet.  Ohne 
Erziehung  könnt  ihr  nicht  zwischen  dem  Guten  und  dem 
Schlechten  richtig  wählen,  könnt  ihr  nicht  das  Bewusstsein 
eurer  Rechte  erwerben,  nicht  jene  Teilnahme  am  politischen 
Leben  erzielen,  ohne  die  es  euch  nicht  gelingt,  euch  zu 
emanzipieren ;  ohne  sie  schliesslich  könnt  ihr  euch  selbst 
nicht  einmal  eure  Mission  klar  machen.  Die  Erziehung  ist 
das  Brod  eurer  Seelen.  Ohne  sie  schlafen  eure  erstarrten, 
unfruchtbaren  Fähigkeiten,  wie  auch  der  Keim  der  Lebens- 
kraft trieblos  schläft,  sobald  er  in  einen  nicht  umgeackerten, 
der  Wohlthat  der  Bewässerung  und  der  Pflege  des  sorg- 
samen Bebauers  entbehrenden  Boden  geraten  ist."8) 

„Auch  die  Prüfung  wäre  zu  machen,  nämlich  zu  unter- 
suchen, ob  der  (dem  Mädchen)  erteilte  Unterricht  und  die  Art, 
wie  man  ihn  ihm  völlig  zusammenhangslos  mit  dem  erziehlichen 
moralischen  Element  eintrichtert,  nicht  ebenso  viele  vernei- 
nende Ziffern  in  der  Gesamtzahl  der  Italiener  bedeutet."  *) 

Verschiedene  angesehene  Richter  schreiben  die  Ver- 

»)  Robb!  —  angef.  Werk  —  S.  407. 
")  Corre  —  „Lea  criminels  etc."  angef.  Werk.  S.  221. 
■)  Mazzini  —  „Doveri  del  oomo"  (IX.  Educazione)  S.  94. 
')  Alfani  -  „l  caratteri  degli  italiani"  -  Kap.  VIII  -  Florenz  - 
Barbera,  1879  —  8.  130. 
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mehrung  des  frühzeitigen  Verbrechertums  dem  Mangel  an 
Erziehung  und  Unterricht  zu.1) 

„Man  sieht,  dass  Kinder,  von  Eltern  erzogen,  welche 
ihrer  Grundsätze  und  Handlungen  halber  der  öffentlichen 
Achtung  würdig  sind  (bleibt  zu  sehen,  wie  sie  sich  im  häus- 
lichen Leben  aufführen),  schon  seit  der  zartesten  Kindheit 
dieselben  strafbaren  Neigungen,  denselben  Mangel  des  mo- 
ralischen Empfindens  zeigen.  Erziehung  in  der  Familie, 
unter  den  eignen  Augen,  dann  in  den  Anstalten  erteilter 
Unterricht,  durch  Zärtlichkeit  gemilderte  Strenge,  War- 
nungen jeder  Art,  nichts  hat  Macht  über  solche  unvoll- 
kommenen Wesen."8)  Was  die  Erziehungsanstalten  anbe- 
trifft, so  glaube  ich,  dass  Droz  Recht  hat,  wenn  er  ausruft: 
„Die  Anstalt  ist  das  Abbild  des  Lebens!  Ja,  des  Lebens 
der  in  einer  Besserungsanstalt  untergebrachten  Schuld- 
bewussten." 8)  Die  Behauptung  scheint  grausam,  sie  könnte 
es  vielleicht  auch  sein,  aber  sie  ist  reich  an  tiefer 
Philosophie  und  der  Spiegel  einer  grossen  Wahrheit.  „Man 
kann  indessen  mittels  einer  guten  Erziehung  eine  Ver- 
minderung des  moralischen  Übels  erzielen.  Die  gut  ge- 
borenen Kinder,  die  also  keine  besondere  Anlage  zum  Bösen 
haben,  werden  stets  allen  Nachahmungen,  jeder  lasterhaften 
und  verderbten  Erziehung  widerstehen."4)  Und  wohin 
stecken  wir  das  Elend  ?  „Die  Rolle,  welche  die  Erziehung 


')  „Eröffnungsrede"  Genua  S.  P.  G.  Rossi.  —  S.  27,  1879  —  S.  130. 

Messina  P.  G.  Sannia  8.  30. 

Rom  S.  P.  G.  Serra  8.  24. 

Neapel  8.  P.  G.  Deila  Corte  8.  32. 

Palermo  —  8.  P.  G.  Mnzzarese  8.  22. 

Ancona  R.  P.  G.  Marzi  8.  29. 

Aquila  —  8.  P.  G.  Mezzadri  S.  20. 

Catanzaro  8.  P.  G.  Bussola  S.  24. 

Catania  S.  P.  G.  Basile  8.  34. 

Brescia  P.  G.  Malaspina  8.  63. 
»)  Moreau  —  angef.  Werk  —  8.  11. 

*)  Droz  —  „Tristesses  et  sourires"  —  angef.  Werk  —  8.  116. 
4)  Moreau  —  angef.  Werk  —  S.  öl. 


Digitized  by  Google 


-M-2 


Erziehung  und  Unterricht. 


zu  spielen  berufen,  ist  demnach  eine  überaus  wichtige: 
der  Zeitabschnitt  zwischen  sechs  und  zwölf  Jahren  ver- 
langt vor  allem  die  grösste  Vorsicht,  denn  die  Eindrücke, 
welche  wir  in  diesem  Alter  erhalten,  haben  die  meiste 
Macht  über  unsre  Seele,  sie  hinterlassen  die  deutlichsten 
Spuren  in  unsrer  Erinnerung."1) 

„Ähnlich  diesen,  ein  ganzes  Geschlecht  befleckenden 
Krankheiten,  wie  sie  die  Erscheinungen  des  Atavismus  lehren, 
hinterlässt  auch  die  schlechte  Erziehung  tiefe  Spuren  durch 
verschiedene  aufeinanderfolgende  Generationen."2)  „Der 
Grund,  warum  es  so  viele  schlecht  erzogene  Kinder  giebt, 
ist  darin  zu  erblicken,  dass  man  heute  mehr  als  je  die  Er- 
ziehung durch  den  Unterricht  zu  ersetzen  strebt."8) 

„Ohne  den  glücklichen  oder  unglücklichen  Einfluss  der  Er- 
ziehung zu  übertreiben,  erkennt  die  französische  positive  Schule 
dennoch  die  beträchtliche  Wichtigkeit  der  Rolle  an,  die  jene 
im  Leben  spielt.  Ohne  Zweifel  hat  man  auf  die  verdorbenen 
Wesen,  auf  die  moralischen  Narren,  auf  die  geborenen  Ver- 
brecher durchaus  keinen  Einfluss,  denn  sie  werden  mit  dem 
Verbrechen  im  Blute  geboren.  Viele  Verbrecher  aber  wären 
noch  zu  erziehen.  Das  moralische  Empfinden  kann  er- 
worben werden,  meine  auch  ich  mit  Lombroso.  Alle  Kinder 
erwerben  es  mit  mehr  oder  minder  grosser  Leichtigkeit  ge- 
mäss ihrer  Veranlagungen;  aber  keinem  ist  dieses  Gefühl 
angeboren,  es  ist  nur  die  Frucht  der  Erziehung."4)  „Die 
moralischen  Auswüchse  neigen  mit  der  Zeit  und  unter 
dem  Einflüsse  der  Erziehung  zum  Verschwinden.  Bei  den 
gleichzeitig  von  körperlichen  Unregelmässigkeiten  heimge- 
suchten Subjekten  jedoch,  hat  der  Charakter  viel  mehr  Mühe 
sich  umzugestalten. "  *) 


')  Moreau  —  angef.  Werk  —  S.  171. 

ß)  und  *)  Nicolay  —  angef.  Work  -  8.  93  —  Kap.  IX  —  S.  493. 

*)  u.  5)  Laurent  —  „L'Anthropologie  Criminelle  etc."  angef.  Werk, 
Kap.  V.  Lea  caoses  sociales  da  crime  —  8.  63/64  —  Kap.  XIII.  L'enfant 
criminel  —  S.  133). 
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Ribot  ist  der  Ansicht,  dass  die  Erziehung  weder  auf 
die  guten  noch  auf  die  schlechten  Naturen,  das  heisst  also  nur 
auf  die  Durchschnittsmenschen  einen  Eiufluss  ausübt;1)  andre 
dagegen  lassen  jede  Unterscheidung  bei  Seite  und  machen  bei 
der  Schulerziehung  halt,  welche  experimentativ  und  fast  un- 
bewusst  mittels  der  Beispiele  der  häuslichen  und  sozialen 
Umgebung  ihre  Thätigkeit  ausübt. 

Mantegazza  sagt:  „Die  Erziehung  und  der  Unterricht 
sind  die  besten  Arzneien  gegen  die  Trunksucht:  sie  arbeiten 
langsam,  aber  ehrlich"  ;  und  an  andrer  Stelle:  „Erziehung 
und  Politik  sollten  sich  die  Hand  reichen,  damit  der  Schmerz 
aufhört,  das  tägliche  Brod  des  Lebens  zu  sein.  Erziehen 
wir  uns  selbst  und  unsre  Kinder  in  der  Familie  und  in  den 
Schulen  ;  lehren  wir  sie,  dass  der  Schmerz  nicht  eine  Grösse, 
sondern  ein  Elend,  nicht  eine  Tugend,  sondern  eine  Krank- 
heit ist ;  nehmen  wir  andren  die  Götzen  und  stellen  wir  uns 
Götter  auf,  verwandeln  wir  den  Götzendienst  in  Religion."4) 

Mac -Donald  folgert  nach  Mitteilung  der  Selbstschilde- 
rung des  Fräuleins  E. :  „Ganz  offenbar  reicht  die  an- 
fängliche Umgebung  dieses  jungen  Mädchen  aus,  um  seine 
Verdorbenheit  und  sein  verbrecherisches  Wesen  verständlich 
zu  machen.  Hätte  jenes  eine  gute  Erziehung  gehabt,  so 
würde  es  wahrscheinlich  ein  unangenehmes  und  mutiges 
Mädchen,  aber  keine  Verbrecherin  geworden  sein."3) 

„Die  häusliche  Erziehung  ist  die  Fortsetzung  der  Ver- 
erbung."1) „Die  Vererbung  und  die  Erziehung  pflegen  im 
gleichen  Sinne  zusammenzuwirken,  denn  sie  stammen  in 
den  meisten  Fällen  von  denselben  Persönlichkeiten." R)  „Man 
kann  einzig  und  allein  behaupten,  dass  der  erbliche  Einfluss 
auf  die  moralischen  Instinkte  erwiesen  ist;  der  Einfluss 
der  Erziehung  dagegen  ist  ungewiss,  nicht  wahrscheinlich, 

»)  Ribot  —  „HereU  psych."  —  Paris  —  1882  —  S.  350. 
a)  Mantegazza  —  „Fisiologia  dell'odio"  —  angef.  Werk  —  L.  402. 
*)  Mac- Donald  —  „Le  Criminel  Type  etc."  —  angef.  Werk  — 
8.  112/113. 

*)  und  »)  Garofalo  —  „Criminalogia"  -  angef.  Werk  —  S.  147—146. 
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wenn  er  im  Sinne  von  Beispielen  und  Gewohnheiten  ver- 
standen wird;  man  glaubt,  die  Erziehung  nehme  mit  dem 
Wachsen  des  Alters  ab  und  schreibt  ihr  daher  eine  einfache 
Mässigung  des  Charakters  zu,  das  heisst  die  Möglichkeit, 
die  verdorbenen  Instinkte  zu  schwächen,  aber  nicht  auszu- 
rotten, die  sich  im  psychischen  Organismus  stets  verborgeu 
aufhalten  werden" ;')  und  der  Verfasser  schliesst:  „I.  Es 
ist  nicht  möglich  zu  bestimmen,  bis  zu  welchem  Punkte, 
während  der  ersten  Kindheit,  die  Beispiele  der  häuslichen 
Umgebung  und  der  auf  Erfahrung  gegründeten  Erziehung 
der  angeborenen  Verderbtheit  entgegentreten  können,  um 
die  Entwicklung  der  ererbten  oder  atavistischen  verbreche- 
rischen Instinkte  zu  bekämpfen.  II.  Es  ist  erwiesen,  dass 
die  pädagogische  moralische  Erziehung  nur  zur  Entwicklung 
der  schon  vorhandenen  Keime  beitragen  kann.  Der  Versuch 
zur  Umbildung  eines  schon  verdorbenen  Charakters  mit 
Hilfe  von  Unterweisungen  ist  also  unnütz.  III.  Es  kann  bei 
Kindern  und  auch  bei  den  nicht  eines  jeden  moralischen  Em- 
pfindens baren  Erwachsenen  der  Versuch  zur  Angewöhnung 
einer  solchen  Lebensweise  gemacht  werden,  welche  diese 
immer  fortzusetzen  wünschen,  denn  die  Gewohnheit  ist  an 
und  für  sich  schon  ein  Hemmnis  für  das  Verbrechen  bei 
denen,  welche  keinen  vorwiegenden  Instinkt  hierfür  besitzen".8) 

Maironi  hält  daran  fest,  dass  ein  Hauptmittel  gegen 
das  frühzeitige  Verbrechertum  die  Erziehung  ist;8)  auch 
Pinsero  bestätigt,  dass  die  schlechte  Erziehung  auf  das 
Verbrechertum  einen  Einfluss  ausübt.4) 

Ciraolo  schreibt:  „Die  vornehmlichste  Anstalt  für  mora- 
lische Disziplin  ist  das  Haus,  die  zweite  die  Schule,  die 
letzte  die  Stadt,  die  Lehrmeisterin  des  praktischen  Lebens: 
wenn  sich  die  Frau  in  letzterer  befindet,  ohne  die  erste 

*)  Garofalo  —  angef.  Werk,   S.  147. 

»)  Garofalo  —  angef.  Werk  _  8.  152/153. 

')  Maironi  _  angef.  Werk  --  S.  30. 

*)  „Sulla  punizione  dei  delinquenti  minorenni"  —  angef.  Auf. 
S.  1063. 
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nachhaltig  genug  besucht  zu  haben,  so  fehlt  ihrer  mora- 
lischen Erziehung  die  Grundlage,  und  die  Vorbereitung  in 
der  Schule  genügt  nicht  für  den  Widerstand  gegen  den 
Zauber,  mit  welchem  man  im  bürgerlichen  Leben  das  um- 
giebt,  was  die  Gottesgelehrten  Sünde  nennen."4) 

Kant  sagt  in  der  „Pädagogik",  dass  man  die  Kinder 
nicht  gemäss  der  gegenwärtigen  Lage  der  menschlichen 
Gattung,  sondern  gemäss  einer  möglicherweise  bessren  zu- 
künftigen erziehen  soll. 

Nitti  meint  mit  seinem  tiefen  Empfinden  für  alle  mensch- 
lichen Dinge  :„  Den  Ursachen  fast  durchwegs  wirtschaftlicher 
Ordnung,  welche  den  Pessimismus  schaffen,  müssen  andre 
beigesellt  werden  wie  die  schlechte  und  niederdrückende 
Schulerziehung,  die  fast  immer  unmoralischen  Absichten  der 
Litteratur,  eine  lückenhafte  wissenschaftliche  Erziehung  und 
ein  beständiger  Kampf  zwischen  den  alten  atavistisch  an- 
geerbten Glaubensanschauungen  und  den  neuen,  uns  von  der 
Umgebung  aufgedrängten  Neigungen."2) 

„Die  Vorliebe  für  das  Verbrechen  stammt  nicht  aus  * 
einer  gleichzeitig  angeborenen  Veranlagung.  Ihr  ver- 
borgener Ursprung  beruht  auf  der  Zusammendrückung  des 
Gewissens,  dem  Ergebnisse  einer  schlechten  Erziehung,  und 
die  bestimmenden  Ursachen  müssen  in  jenem  verderblichen 
Verkehr  gesucht  werden,  der  den  eignen  Willen  fort- 
schreitend abirren  lässt  und  oftmals  auch  völlig  aufhebt.8) 

Spencer  betont  in  allen  seinen  Werken  die  Bildung  des 
Charakters  nicht  nur  als  letztes  Ziel  der  Erziehung,  welche 
aus  den  Bemühungen  eines  jeden  zur  Besserung  hervor- 
geht, sondern  auch  als  hohes,  höchstes  Ziel  der  gesellschaft- 
lichen und  gesetzgeberischen  Thätigkeit.  Diese  Wahrheit 
findet  ein  feierliches  Echo  in  nachfolgenden  Zeilen  von 

J)  Ciraolo  —  „II  delitto  feminile  a  Napoli"  —  angef.  Werk.  — 

8.  70. 

*)  F.  S.  Nitti  —  „II  Pesßimigmo  Economico*.  (Conferenza  —  Nuova 
Rassegna  —  No.  13.  1.  Aprile  1894. 

•)  Puibaraud  -  angef.  Werk  S.  93. 
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Smiles :  „Die  Menschen  von  Charakter  bilden  nicht  nur  das 
Gewissen  der  Gesellschaft,  sondern  aach  in  jedem  gut  ge- 
leiteten Staate  dessen  beste  Grundlage,  seine  Macht,  denn 
die  moralischen  Eigenschaften  der  Masse  regieren  die 
Welt."')  Auch  Tebaldi  schrieb:  „Ohne  weitre  rednerische 
Figuren  muss  es  gesagt  sein,  dass  der  Erziehung  unsres 
Willens,  der  Bildung  des  Charakters  die  Tugend  der  Be- 
schwörung von  Störungen  in  der  Einsicht  und  im  Empfinden 
gedankt  wird;  wohlverstanden  nicht  immer,  denn  oftmals 
stellt  sich  ein  unseliges  Urteil  ein,  das  durch  ein  hartes  Ge- 
setz der  Vererbung  mit  tiefen  Buchstaben  uns  eingeschrieben 
worden  ist  und  gegen  welches  jedes  Werk  der  Vorsehung 
als  ein  vergebliches  oder  wenigstens  ungenügendes  sich  er- 
weist. Ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  so  können  wir  be- 
haupten, dass  ein  gesunder  und  kraftvoller  Charakter  eine 
Schutz  wache  der  Vernunft  ist,  dass  jedoch  ein  schwacher  und 
verderbter  sie  um  so  grössere  Gefahr  laufen  lässt:  er  ist 
der  Panzer,  der  darauf  vorbereitet  ist,  den  Anprall  der 
Leidenschaften  zu  ertragen  und  zu  zügeln,  der  kräftige  und 
vertraute  Führer  im  Kampfe  des  Lebens.  Die  Erziehung 
des  Willens,  die  Bildung  des  Charakters  beginnen  in  den 
ersten  Jahren  und  setzen  sich  durch  das  ganze  Leben  fort. 
Wer  an  die  Jahre  der  Jugend  zurückdenkt,  wird  sich  der 
ersten  Kämpfe,  der  leichten  Vorsätze,  der  häufigen  Reue  er- 
innern: er  wird  der  ersten  Regungen  des  Gewissens,  der 
Eindrücke  der  Erzählungen ,  des  Wertes  der  Beispiele  ge- 
denken, der  ersten  Qualen  der  Gewissensbisse,  der  ersten 
Begeisterungen  der  Befriedigung,  kurz  alles  dessen  zusammen- 
genommen, was  die  Luftschicht  der  ersten  Erziehung  bildet, 
vielleicht  der  kräftigsten  für  die  Richtungnahme  unsrer 
moralischen  und  intellektuellen  Individualität.  In  den  rei- 
feren Jahren  können  wir  vieles  ändern  und  verbessern,  nie- 
mals jedoch  die  Spuren  der  ersten  Erziehung  vollständig 
ausmerzen.  Hierbei  gedenkt  man  unwillkürlich  des  Beispiels 


»)  S.  Smiles  _  „Solf-llelp."  -  angef.  Werk.  S.  383. 
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jenes  russischen  Diplomaten ,  der  seinem  Kaiser  beweisen 
wollte,  dass  die  Charaktere  der  Nationalität  sich  nicht  durch 
noch  so  viele  Gesetze  und  Einrichtungen  verwischen  lassen ; 
er  kniff  ein  Stück  Papier  zusammen  und  bat  dann  den 
Kaiser  jede  Spur  dieses  Kniffes  vertilgen  zu  wollen.  Der  Wert 
der  ersten  Erziehung  also,  welche  mit  richtigem  Gleichge- 
wicht die  Entwicklung  des  Verstandes  und  des  Herzens  be- 
günstigt, ist  unberechenbar.  Hätten  wir  die  bis  in  die  ersten 
Lebensjahre  zurückreichende  Geschichte  eines  Menschen  zu 
unsrer  Verfügung,  so  würden  wir  sehr  häufig  in  weiter  Ferne 
die  Ursachen  finden,  die  den  einen  bis  auf  die  höchsten  und  ge- 
achtetsten  Stufender  Gesellschaft  führten,  den  andren  zwischen 
die  Gemeinheit  und  Finsternis;  die  einen  zu  einem  heitren 
Leben,  die  andren  zu  Aufruhr  und  Empörungen :  die  einen 
zu  einem  Lebensende  zwischen  Strömen  der  Liebe  und 
Achtung,  die  andren  in  die  Gefängnisse,  Irrenhäuser  oder 
zur  Vermehrung  der  erschreckenden  Ziffern  des  Selbstmordes. 
Für  die  erste  Arbeitsverrichtung  des  Charakters  ist  die 
Familie  die  wahre  Schule.  In  den  Erziehungsanstalten  setzt 
sich  das  Gehirn  gegenüber  dem  Herzen  zu  sehr  in  den  Vor- 
teil: man  achtet  dort  zu  viel  auf  die  reiche  Füllung  eines 
Magazins,  während  ein  andres  leer  bleibt,  aus  welchem  der 
Geist  jedoch  ebenfalls  viel  Zweckmässiges  zur  Bildung  des 
Charakters  holt.  Zahllos  sind  im  gesellschaftlichen  Leben 
die  Verderber  des  Charakters,  welche  sich  gegen  seine  wahren 
und  wirksamen  Faktoren  verschwören."1) 

„Es  wäre  unlogisch,  der  Erziehung,  wenn  weise  ge- 
leitet, einen  lindernden  Einfluss  auf  den  Charakter  und  das 
Können  zum  Einhalten  und  zur  Verhinderung  von  frei- 
willigen Handlungen  ableugnen  zu  wollen ;  in  der  Er- 
ziehung aber  bedeutet  die  Methode  alles ;  ohne  Methode  und 
einheitliche  Richtung  hört  dieses  kostbare  Instrument  der 
Civilisation  auf,  ein  Element  des  Fortschritts  und  der  Ord- 
nung, des  Friedens  und  der  Wohlfahrt  zu  sein  ;  es  ver- 


')  Tebaldi  —  „Ragione  e  Tazzia*  —  angef.  Werk  -  S.  193/194. 
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wandelt  sich  in  eine  ständige  Gefahr,  in  eine  Androhung 
von  Zerrüttung,  zum  wenigsten  aber  in  eine  unfruchtbare 
und  unergiebige  Modernitätsprahlerei.  ">) 

Ein  anderer  meiner  tüchtigen  Amtsbrüder  schreibt:  „Die 
moralische  Erziehung  schliesslich  wird  das  sicherste  thera- 
peutische Mittel  gegen  den  Verbrecher  sein.  Der  biopato- 
logische,  zu  Verbrechen  neigende  Charakter  kann  ge- 
mässigt werden  und  durch  das  Werk  der  Erziehung  vom 
Wege  abgelenkt  werden,  wenn  sich  diese  zur  privaten  Ini- 
tiative, zur  Methode,  zu  den  sozialen  Faktoren  behufs 
Widerstandes  gegen  die  Vererbung  gesellt.442) 

Vacquerie,  der  edle,  menschenfreundliche  Dichter,  singt: 

In  jenem  letzten  Grad  von  Ausgezehrthcit 

Liess  seines  Elends  Kindheit  mau  dort  drinnen, 

Und  jener  magren,  bleichen  Zwergin  gilt  sein  Sinuen! 

und  schliesst: 

Wer  von  den  beiden  that  deu  Akt  von  grössrer  Fehle, 
Der  Mörder  eines  Leib's,  der  Mörder  einer  Seele?3) 

„Und  weil  es  nur  die  Erziehung  ist,  welche  die 
schlechten  Naturen  und  die  auch  die  guten  ansteckende 
Berührung  mit  den  Bösewichtern  lähmen  kann,  so  lässt 
sich  ganz  natürlich  daraus  folgern,  dass  die  im  zartesten 
Alter  verlassenen  Kinder,  also  gerade  wenn  die  Über- 
wachung ihrer  Erziehung  am  allernotwendigsten  ist,  zuerst 
leicht  liederlich  und  dann  zu  Verbrechern  werden."4) 

„Die  hauptsächlichste  Ursache  für  das  Verbrechertum 
der  Minderjährigen  ist  das  spärliche  Vorhandensein  eines 
jeden  Erziehungsgrundsatzes.446) 

Wir  wollen  nunmehr  ohne  weitere  Umschweife  einen 
Blick  auf  den  Unterricht  werfen.  Ich  behalte  mir  jedoch 
vor,  wie  ich  schon  sagte,  in  einigen  mit  der  heutigen  Unter- 

»)  Campili  —  „Eröffnungsrede."  —  Portoferraio  —  1894. 

f)  Setti  —  „Eröffnungsrede."  —  Rom  —  1894. 

»)  Auguste  Vacquerie  —  „Futura"  —  Paris  —  1890  —  S.  32/33. 

*)  G.  Jona  —  „Eröffnungsrede."  —  Mailand  —  1893  —  S.  33. 

»)  L.  Macola  —  „Eröffnungsrede."  —  Rovigo  —  1894  -  8.  61. 
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suchung  verknüpften  Teilen  dasjenige  zu  wiederholen ,  was 
ich  schon  an  andrer  Stelle  schrieb, J)  unter  Hinzufügung 
jener  neuen  Betrachtungen,  die  ich  bezüglich  des  Themas 
der  Verbesserungen  für  nützlich  und  vernünftig  halte.  Ich 
will  auch  nicht  vergessen  zu  betonen ,  dass  die  Menschen- 
kunde den  Einfluss  der  Erziehung  auch  auf  den  Erwach- 
senen zugesteht,  und  schon  von  hier  an  das  System  der 
Besserung  durch  den  Hypnotismus  energisch  bekämpfen 
(Nicolay  erinnert  daran  und  führt  auch  einige  Beispiele 
an2),  denn  es  ist  dieses  augenscheinlich  ein  höchst  verderb- 
liches und  gefährliches  System. 8)  Ich  will  wegen  der^ngen 
Verwandschaft  dieses  Beweisstückes  und  um  nicht  mehr 
darauf  zurückzukommen  anführen,  was  neuerdings  hieraut 
bezüglich  von  Kraft-Ebing  veröffentlicht  wurde,  der  sehr 
richtig  und  mit  dem  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Gewichte 
seiner  Meinung  die  wunderlichen  Einfälle  jener  entlaubte, 
welche  die  Hypnose  als  das  Allheilmittel  verkünden,  mit 
dem  man  alle  Arten  Krankheiten  heilen  kann,  besonders 
aber  die  von  der  Medizin  und  Psychologie  für  unheilbar  er- 
klärten. „Gewisse  Fanatiker,  welche  durch  die  Hypnose  alle 
möglichen  Übel  heilen  wollen ,  sollten  daran  denken ,  dass 
sie  Gefahr  laufen,  einen  Teil  der  Therapie  zu  diskreditieren, 
der  in  gewissen  Fällen  sich  als  äusserst  nützlich  erweist, 
und  dass  sie  sich  selbst  in  den  Kuf  von  Charlatans  bringen. 


')  Ferriani  —  „La  Infanticidau  etc.  S.  127  und  folg.  Kap.  V.  „L'Amorc 
in  Tribunale"  —  S.  124/125—158/159  —  „Madri  Snaturate"  —  S.  30,  91 
bis  135,  142.    1884  —  Reggio  Emilia  —  S.  19-32. 


1886  -  „  —  8.  17—29. 

1887  —  „  —  S.  18. 

1888  —  „  —  S.  33. 

1891  —  Sarzana  —  8.  31. 

1892  —  Como  —  8.  17. 

1893  -     „  -  S.  35/36. 
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1894  —     „  —  S.  24. 

')  Nicolay  —  angcf.  Werk  —  S.  333/438. 

*)  Vergl.  Liebault  —  „Emploi  de  la  Suggestion  hypnotiqne  danB 
Nducation  des  enfants  et  des  adolescents." 
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Es  scheint  von  vornherein  angezeigt,  dieses  therapeutisch- 
psychische Mittel  nur  zur  Heilung  von  jenen  seelischen  Krank- 
heiten anzuwenden,  bei  denen  die  Eingebung  im  wachenden  Zu- 
stande ausschliesslich  zufriedenstellende  Ergebnisse  lieferte. 
Und  in  der  That,  es  wäre  ein  wahrhaft  grosser  Erfolg,  unbe- 
zweifelbar  zu  bestimmen,  wie  diese  Kranken  denken  und  fühlen, 
alle  gefährlichen  und  beschwerlichen  Symptome  entfernen 
zu  können,  wie,  zum  Beispiel,  Gehirngespinste  und  Toll- 
häuslergedanken !  Wer  aber  auf  dem  Felde  der  Psychiatrie 
und  des  Hypuotismus  Erfahrungen  gesammelt  hat,  dem 
müssen  über  die  Möglichkeit  eines  ähnlichen  Erfolges  Zweifel 
entstehen,  in  erster  Reihe  besonders,  weil  die  Erscheinungen 
einer  psychischen  Krankheit  sich  nur  ausnahmsweise  in 
jener  natürlichen  Anlage  zur  Aufmerksamkeit,  zum  Ver- 
trauen, zur  Ruhe  und  zum  Wollen  vorfinden,  die  zur  Her- 
vorbringung der  Hypnose  von  nöten  sind ;  weil  ferner  viele 
seelische  Krankheiten  von  organischen  Beschränkungen 
des  Gehirns  abhängen  und  die  Eingebungstherapie  nur  Ver- 
richtungsstörungen heilen  kann:  schliesslich  weil  gewisse 
Merkmale,  wie  zum  Beispiel  viele  Delirien  und  Hirngespinste, 
wenn  man  auch  nicht  beweisen  kann,  dass  sie  Folgen  or- 
ganischer Beschränkungen,  so  doch  so  verwickelte  und  mit 
dem  psychischen  Organismus  innerlich  so  tief  zusammen- 
hängende Erscheinungen  sind,  dass  sie  auf  dem  Wege  der 
Eingebung  kaum  angreifbar  scheinen,  und  dass  es  in  jedem 
Falle  ein  äusserst  schwieriges  Unterfangen  wäre,  die  zu  ihrer 
Bekämpfung  notwendigen  Eingebungen  zu  formulieren." »)  Der- 
selbe Verfasser  —  uud  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen,  er- 
scheint mir  weder  übel  noch  unangebracht  —  bekämpft  „jed- 
wede" nicht  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommene 
„Hypnose." 2)  wir  gehen  nun  nach  dieser  Abschweifung  wieder 
zu  der  Autorität  einiger  weiterer  Schriftsteller  über,  um  zu 

')  u.  2)  Kraflft  -  Ebing  —  „Eine  Experimcntalstudie  auf  dem  Felde 
deß  „Hypnotismus"  nebst  Bemerkungen  über  dio  Eingebung  und  Eingebungs- 
therapie" —  Übertragen  nach  der  III.  deutschen  Aufl.  von  Pr.  A.  Castig- 
Uoni  —  Mailand,  Max  Kantoroiriez  —  1894  —  S.  123—113. 
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prüfen,  welche  Wirkungen  der  heutige  Unterricht  auf  die  jungen 
Menschen  hervorbringt,  denen  das  alte  lateinische  Sprichwort: 
„non  scholae  sed  vitae  discimus"  zur  Warnung  dienen  kann. 

Quetelet  sagte :  „Der  Schulunterricht  ohne  Moral  macht 
es  nur  um  so  leichter,  böses  zu  thun." 

„Eine  Frage  erster  Ordnung  für  die  Kriminalstatistik 
ist,  ob  der  Unterricht  den  Hang  zum  Verbrechen  in  allen 
seinen  Ausströmungen  vermehrt  oder  vermindert  ;  die  Prüfung 
dieser  Frage  ist  überaus  schwierig  und  im  Augenblick  ist 
sie  noch  nicht  völlig  entschieden." 

„Der  Besitz  oder  der  freie  Gebrauch  einer  Bibliothek 
ist  noch  kein  Unterricht,  wie  auch  der  Besitz  von  Reich- 
tum noch  keine  Grossmut  bedeutet."2) 

Caro  (in  einer  Gedenkschrift  an  die  Akademie):  „Der 
Unterricht  enthält  nicht  in  sich  die  Moral:  er  ist  nur  ein 
Sinn,  eine  Fähigkeit  mehr,  ein  Instrument  sowohl  des  Ver- 
derbens sowie  auch  des  Heils." 

Letourneau  (in  der  Vorrede  zum  „Verbrecherischen 
Menschen"  von  Lombroso).  „Der  grössere  Prozentsatz  der 
betrügerischen  Vergehen,  der  Vergiftungen  in  den  soge- 
nannten erleuchteten  Klassen  beweist  zur  Genüge,  dass  das 
Alphabet  kein  Wunder  verrichtet."  Dasselbe  bestätigen 
Fioretti,  welcher  schreibt:  „Die  Fälschung,  der  Betrug  finden 
in  den  civilen  und  industriellen  Fortschritten  selbst  ihre 
Nahrung,"3)  und  Lombroso,  welcher  sagt,  dass  der  den  Ge- 
fangenen erteilte  Unterricht  zu  ihrem  Nutzen  ein  neues  In- 
strument für  das  Verbrechen  schafft,  welches  ihnen  den  Weg 
zur  Fälschung  und  zum  Betrüge  erleichtert,  und  dass  der 
Unterricht  allein  die  Moralisierung  nicht  herbeiführen,  ja 
sogar  zum  kräftigen  Instrument  für  das  Verbrechen  werden 
kann."4)   Das  gleiche  meint  Messedaglia. 

»)  Layr  —  „Statietica  o  vita  socialo"  -  S.  410. 
•)  Smilea  —  angfif.  Werk.    S.  327. 
*)  Fioretti  —  „Polcmica"  —  Bologna,  Ed.  Zanichelli. 
*)  Vergl.  —  „L  üomo  delinquentc"  und  „l'increniento  del  delitto 
in  Italia.u 
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D'Haussonville  erklärt  den  Unterricht  elegant  für  eine 
Waffe,  welche  genau  „so  viel  wert  ist  wie  der  sie  hand- 
habende Soldat. UJ) 

Spencer  beweist  den  Nutzen,  wenn  Erziehung  und 
Pädagogik,  in  Übereinstimmung,  sich  das  Studium  der  Nei- 
gungen mit  Hilfe  der  Gesetze  der  Psychologie  zum  Ziele 
setzen,  um  die  individuelle  Thätigkeit  besser  zu  regulieren.8) 

Descuret  beleuchtet  die  alten  Forschungen  von  Guerry, 
Dangeville,  Morogue  und  Michel  und  stellt  fest,  dass  nicht 
die  Unwissenheit,  wie  man  glaubt,  die  Quelle  der  Ver- 
brechen ist,  und  dass  die  Ausbreitung  des  Unterrichts  das 
Verbrechertum  vermehrt.   Er  teilt  auch  den  Beweis  mit: 

25000  Analphabeten  /  5 

25000,  welche  lesen  und  schreiben  können  l  stellen  6 
25000  mit  höherer  Bildung  I  15 

und  sagt,  das  sich  Entziehen  der  Gerechtigkeit  und  den 
Bestrafungen  stehe  in  direktem  Verhältnis  zum  Unterricht  ;3) 
er  behauptet,  dass  „der  vollbrachte  Mangel  an  Unterricht  ge- 
meinsam mit  der  schlechten  Erziehung  daraufhin  arbeitet,  den 
Menschen  zum  Verbrechen  zu  drängen,  und  dass  das  Ver- 
brechen ihn  allzu  häufig  auch  zum  Wahnsinn  führt."4) 

Seymonr  hält  aufrecht,  dass  „die  Missethat  mit  jedem 
Fortschritte  in  den  Künsten  und  Wissenschaften  an  Ge- 
schicklichkeit gewinnt.  Das  Wissen  ist  eine  Macht,  aber 
keine  Tugend:  es  hilft  sowohl  zum  Guten  wie  zum  Schlechten." 
—  Loüis  sagt :  „Die  Fortschritte  der  Verderbtheit  im  Volke 
laufen  mit  denen  des  Unterrichts  in  gleicher  Richtung."5) 

„Der  genügend  gepflegte  Unterricht  bei  einigen  Ver- 
brechern dieser  Klasse  (Hausdieben)  beweist,  dass  die 


*)  D'Haussonville  —  „Le  combat  contre  le  vice"  —  Revue  des 
Deux  Mondes  —  Paris  —  1.  April  1887. 

*)  8pencer  —  „De  l'äducation  intellectuelle,  morale  et  physique." 
Kap.  III  S.  564  —  Paris  1879. 

■)  und  4)  Descuret  —  angef.  Werk  —  S.  566—188. 

5)  Gustave  Louis  —  „I/instruction  e  Teducation"  —  Paris,  C.  Dentu 
-  1875  -  S.  108. 


Ange- 
klagte. 
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Trunksucht  und  die  Gier  nach  Vergnügungen  keine  ge- 
nügende Besserung  erfahren,  sobald  dieser  nicht  von  einer 
kräftigen  Erziehung  unterstützt  wird,  oder  wo  der  Trieb  von 
angeborenen  krankhaften  Instinkten  alles  unterjocht."') 

„Es  ist  erwiesen ,  dass  der  materielle  alphabetische 
Unterricht,  wenn  er  auch  durch  das  Verhindern  gewisser, 
in  das  Grosse  gehender  Betrügereien,  durch  die  Verbreitung 
der  Kenntnisse  von  den  Gesetzen  irgend  welche  Vorteile 
schafft,  im  Ganzen  und  Grossen  jedoch  dem  Verbrechen  nur 
neue  Waffen  in  die  Hände  giebt :  sind  doch  selbst  die  wenig 
überwachten  Schulen,  vor  allem  die  nicht  weltlichen,  der 
Zunder  zu  Attentaten  auf  die  Scham.  Es  ist  deshalb  not- 
wendig ,  jene  moralischen  Unterweisungen  anzuwenden, 
welche  nicht  von  der  trocknen  Morgengabe  leerer,  in  der 
Luft  lagernder  Grundsätze  herrühren,  sondern  aus  der  mäch- 
tigen Schule  des  Beispiels  andrer  genommen  werden:  aus 
jeder  gesellschaftlichen  Klasse,  von  den  obersten  Rektoren 
bis  zum  letzten  Schullehrer,  von  der  Regierung  und  von  der 
Presse,  vom  Katheder  und  vom  Altar,  vom  Theater  und  den 
öffentlichen  Schaustellungen."2)  Diese  Aufgabe  kann  in  beson- 
derer Weise  die  rechtschaffene  Presse  erfüllen  und  zwar  durch 
Zerstörung  der  unzüchtigen,  verderblichen  Presse;  sie  soll  bei 
dieser  so  edlen  Mission  den  englischen  Zeitungen  nachahmen, 
welche  „das  Bewusstsein  des  eignen  Amtes  im  Verhältnis 
zum  Wachsen  ihrer  Macht  erworben  haben"  und  so  „in  Eng- 
land heutzutage  die  unzüchtigen  und  ruchlosen  Organe 
unmöglich  machen,  deren  Ein  tagserfolg  anderswo  die  wohl- 
geborenen Herzen  erschreckt  und  nachdenklich  stimmt."8) 
Nordau  sagt  sehr  richtig:  „Mit  der  Genossenschaft  der 
Pornographen  von  Beruf  müsste  energisch  verfahren 
werden.    Diese  hat  kein  Anrecht   auf  jenes  Mass  von 

»)  Marro  —  „I  caratteri  dei  delinquenti"  —  Turin  —  Frat.  Bocca 
_  I8&5  —  S.  38Ö. 

8)  Ferri  —  „I  nnovi  orizzonti"  etc.  —  angef.  Werk.  S.  105/106. 

8)  A.  Bonasi  —  „Snlla  legge  della  stampa."  Bologna.  N.  Zani- 
chelli  -  1881. 

F  e  r  r  i  a  d  i ,  MindurjUrlffe  Verbrw.er.  23 
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Mitleid,  welches  mau  den  wahren  Entarteten  schenken  kann, 
weil  man  sie  als  Kranke  betrachtet;  jene  aber  haben  ihre 
schmachvolle  Industrie  freiwillig  gewählt  und  betreiben  sie 
aus  Gier  nach  Gewinn,  aus  Eitelkeit  und  um  der  Arbeit 
aus  dem  Wege  zu  gehen." ')  Und  da  die  Presse  einen  hohen 
Einfluss  besitzt  und  ein  standiges  Programm  thätiger  Moral 
entwickeln  soll,  so  halte  ich,  zur  weiteren  Bestätigung  der 
von  mir  schon  auf  den  voraufgegangenen  Seiten  gemachten 
Auseinandersetzungen  den  Hinweis  auf  eine  weitere  Un- 
ziemlichkeit von  Nutzen,  welche  das  Fieber  der  „Reporter" 
herbeigeführt  hat,  nämlich  die  krankhafte  Neugier  des 
Publikums  durch  Erzählungen  aus  dem  „Gefängnisleben" 
jener  Eingesperrten  zu  kitzeln,  welche  ihre  Viertelstunde 
trauriger  Berühmtheit  gehabt  haben.  Die  jüngsten  Prozesse 
gegen  Ravachol,  Vaillant,  Henry,  Sante  Caserio2),  um  von 
andren  der  unsrigen  ganz  zu  schweigen,  lehren.  Die  „Vor- 
steher der  Gefängnisse  aber,  was  thun  sie?" 

Mazzini  (dessen  „Pflichten  des  Menschen"  ich  anstatt 
so  vieler  abgeschmackter  und  akademischer,  plump  ge- 
schriebener und  mit  Lehren  der  Verneinung  jeder  psycho- 
logischen Pädagogik  vollgepfropften  Bücher  zum  obliga- 
torischen Lesebuch  für  höhere  Schulen  gemacht  sehen 
möchte)  schrieb:  „Der  von  einem  entsprechenden  Grade  der 
moralischen  Erziehung  getrennte  Unterricht  bildet  in  Europa 
heutzutage  eine  sehr  bedenkliche  Wunde,  welche  die  Un- 
gleichheit zwischen  Klassen  und  Klassen  eines  und  des- 


>)  Max  Nordau  —  „Entartung"  —  Band  II  (Therapie). 

9)  Man  bemerke  dazu,  dass  solch  Verfahren  die  bei  derartigen  Ver- 
brechen ohnehin  schon  starke  Eitelkeit  des  weiteren  nährt.  Alle  wissen, 
zum  Beispiel,  dass  Caserio  (Schwurgericht  von  Lyon,  1.— 2.  August  1894) 
der  Vorlesung  der  Übersetzung  seiner  Verteidigungsgedenkschrift  als 
wahrer  „Puscur"  beiwohnte  und  dass  der  Coadjutor  nach  seinem  Besuche 
bei  jenem  sagte :  „Dieser  sündigt  aus  Ehrgeiz."  Die  ernste  Presse  nun 
darf  weder  die  verbrecherische  Eitelkeit,  noch  die  verdorbenen  Ge- 
schmacksrichtungen des  Publikums  reizen.  Es  giebt  bo  viel  andres,  edles 
und  heiliges  Elend  zu  offenbaren  1 
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selben  Volkes  aufrecht  erhält,  und  die  Herzen  zur  Berech- 
nung, zur  Selbstsucht,  zu  Vergleichen  zwischen  dem  Ge- 
rechten und  Ungerechten,  zu  falschen  Lehren  hinzieht."1) 
Raux  machte  die  folgenden  Beobachtungen: 

Anaphalbeten   134  —  35% 

Lesen  könnende   93  =  34  °/o 

Lesen  und  Schreiben  könnende   119  «=  31  °/o 

Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  könnende    .  30  —  8% 

Im  Besitz  eines  guten  Erstunterrichts ...  9  —   2  °/o 

und  ohne  seine  Meinung  über  die  Frage  des  Einflusses,  den 
der  Unterricht  auf  das  Verbrechertum  ausüben  kann,  genau 
auszudrücken,  ohne  sich  von  seinen  Zahlen  zu  entfernen, 
folgert  er:  „Wir  sind  „nahe  daran"  zu  glauben  (aber  ja 
oder  nein?),  dass  der  Unterricht  das  Verbrechertum  in  be- 
merkenswerten Umfangen  verringern  muss."2) 

Der  Leiter  des  Strafbagnos  von  Toulon  dagegen  sagte : 
„Die  unverbesserlichen  sind  die  Studierten"8),  und  Bournet 
hält  daran  fest,  dass  der  Unterricht  mehr  schadet  als  nützt. 
Professor  Laccasagne  schreibt:  „Der  Unterricht  zerstört 
nicht  das  Verbrecherwesen,  er  verrückt  es  nur  und  bildet  es 
um:  gewisse  Verbrechen,  so  auch  blutige  nehmen  ab,  da- 
gegen vermehren  sich  andre  Vergehen;  es  sind  dieselben  Ver- 
brechen, auch  dieselben  Hiebe  und  Verwundungen,  nur  in 
milderer  Form.  Wenn  die  von  Tag  zu  Tag  abnehmenden  Anal- 
phabeten verschwunden  sind,  wird  man  auch  die  barbarischen 
Verbrechen  (und  die  Zweikämpfe,  Totschläge  infolge  vou 
vollzogenem  Beischlaf,  die  heute  von  den  Leuten  von  höherer 
Bildung  begangen  werden?),  als  da  sind  Vatermord,  Vergiftung 
und  jene  Missethaten  verschwinden  sehen,  die  ihrer  Selten- 
heit wegen  als  die  Fossilien  der  Straffälligkeit  betrachtet 
werden."4) 

Garofalo  geht  noch  über  Bourdet  hinaus  und  daher 

>)  Angef.  Werk  —  Kap.  IX  —  S.  96. 
8)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  34/35. 
■)  Nicolay  —  angef.  Werk  —  S.  502. 

«)  VergJ.  Laurent  —  „L'Antrop:  Crim"  —  angef.  Werk  —  S.  77. 

23* 
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auch  weiter  als  Laccassagne;  er  schreibt:  „Die  Erfahrung 
hat  leider  zu  deutlich  gezeigt,  dass  die  Wirkung  der  Schule 
auf  die  individuelle  Moral  gewöhnlich  gleich  null  ist."*) 

Luccini  stellte  an  2456  Verbrechern  des  Jahres  1893 
fest,  dass: 

1040  Analphabeten  oder  beinahe  waren 
1355  lesen  and  schreiben  konnten 
61  einen  höheren  Unterricht  genossen  hatten9) 

Carelli  fragt  sich  trübsinnig :  „In  der  Schule  lernen  die 
jungen  Menschen  lesen  und  schreiben ;  gut,  aber  was  lesen 
und  schreiben?"8)  Ich  könnte  darauf  erwidern:  die  grie- 
chische Geschichte  lesen  und  eine  Sprache  schreiben,  die 
allenfalls  sich  dem  Italienischen  nähert,  und  damit  ist 
den  tausend  Schulvorschriften  Genüge  geleistet.  Zur  Unter- 
stützung unsrer  Frage  sind  auch  die  von  Conti  gesammelten 
Zahlen  lehrreich.4) 

Meine,  die  2000  minderjährigen  Verbrecher  betreffenden 
Zahlen  lauten: 

lesen  und  schreiben  können  1336 

weiteren  Unterricht  genossen  325 

höheren  Unterricht       „   129 

Analphabeten6)  210 


')  Garofalo  —  „Criminalogia  etc.  — a  angef.  Werk  —  8.  141. 

*)  Luccini  —  „Eröffnungsrede."  —  S.  67. 

8)  Carelli  —  „Eröffnungsrede."  —  Alessandria  1892. 

*)  Conti  —  „II  Problema  dei  rifonnatori"  —  angef.  Werk  — .  91. 

6)  Um,  und  so  weit  es  mir  möglich  ist,  dem  Leser  meine  Nach- 
forschungen vollständig  vorzuführen,  fasse  ich  in  dieser  „Anmerkung" 
verschiedene  interessante  Daten  über  den  Analphabetismus,  den  Elementar- 
unterricht in  Italien,  die  amerikanischen  Schulen  und  die  italienischen 
Analphabeten  im  Vergleich  zu  denen  andrer  Nationen  zusammen;  die 
Zahlen  sind  den  amtlichen  Statistiken  entnommen. 

Analphabetismus. 

Verhältnis  zwizchen  Analphabeten  und  den  zum  Dienst  im  Heere 
Ausgehobenen  des  Jahres  1889  der  Altersklasse  des  Jahres  1869;  auf 
jedes  100: 

Alessandria  22,15  I  Novara  18,4.3 

Cuneo  23,54  I  Turin  12,05 
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Bevor  ich  zur  kritischen  Prüfung  der  hier  angeführten 
Meinungen  schreite,  und  ehe  ich  meine  eignen  Überzeugungen 
auseinandersetze,  muss  zunächst  gesagt  werden,  dass  sich  aus 
den  angeführten  Ansichten  Schlüsse  verschiedener  Natur  er- 
geben; letztere  lassen  sich  in  sechs  verschiedene  Klassen  teilen. 


.  39,95 

.  45,17 

.  51,31 

.  39,61 

.  43,96 

.  54,13 

.    .  12,02 

.  52,02 

.  55,28 

.  55,28 

.  49,28 

.  51,32 

.    .  32,93 

.  64,95 

61,88 

Treviso  

.   .  29,85 

Abbruzzen  und  MoliBe  . 

.  60,75 

.  55,33 

.  60,15 

58,34 

Vicenza  

.   .  24,52 

Neapel  

.  45,77 

* 

.  67,20 

56,03 

.  67,08 

.  61,51 

.  66,88 

.  65,82 

.  61,14 

.  61,14 

.  60,83 

Cosenza   

.  66,95 

Reggio  Calabria    .  . 

.  60,84 

.  63,19 

.  64,54 

.    .  16,88 

.  66,12 

.  72,65 
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L  Mit  Hilfe  der  Erziehung  kann  man  nicht  nur  den 
Charakter  mässigen,  sondern  auch  die  Keime  des  Übels  zer- 
stören, und  so  aus  einem  verbrecherischen  Kinde  einen 
rechtschaffenen  Menschen  formen. 

Messina   56,94  j  Sicilien  61,80 


Palermo  54,53 

Syrakus  «5,02 

Trapani  62,77 


Cagliari  72,91 

Hassan  58,01 

Sardinien  68,59 

In  ganz  Italien  42,04 

Immer  im  Verhältnis  zur  Aushebung:  Frankreich   .    .   .  9,5 

Deutschland  .    .   .  0,60 
Schweiz   ....  0,8 
Schweden.    .    .    .  0,19 
Ausgaben  für  den  Unterricht:  Italien   ...     37  Millionen 

Frankreich  .    .    150  „ 
Deutschland    .  100 
Nach  der  letzten  allgemeinen  Volkszählung  haben  wir  in  Italien 
67%  Analphabeten. 

Elementarunterricht  in  Italien  (Schuljahr  1891/92) 


2,348 

Tägliche  öffentliche  Elementarschulen 

.    .  43,217 

»       private  „ 

.    *  8,804 

Abendliche  „ 

.   .  4,241 

Sonntägliche  „ 

.    .  2,890 

Normal-Regierungsschulen 

.    .  101 

„    -Gleichgestellte  Schulon 

.    .  14 

„  -Privatschulen 

.    .  34 

Die  Schüler  waren  wie  folgt  verteilt  (eingeschrieben): 
292124  in  den  Asylen 
2266591  „    „    öffentlichen  Elementarschulen 
187439  „    „  privaten 
147607  „    „  abendlichen 
76694  „    „   sonntäglichen  „ 
18029  „    „    normalen  „ 
Im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  des  Königreiches  (30  347  291) 
31.  Dezember  1891,  finden  wir  auf  je  1000  Bewohner: 
8  Asyle  mit  963  Zöglingen 
162  öffentliche  Elementarschulen  mit  7469  Schülern 
28  private  „  „     618  „ 

14  abendliche  „  w     186  w 

10  sonntägliche  „  „  253 

0,49  Normalschulen  w      59  „ 


Digitized  by  Google 


Erziehung  und  Unterricht. 


359 


II.  Die  Erziehung  kann  einen  wohlthätigen  Einfluss 
nur  anf  die  Durchschnittsnaturen  ausüben,  das  heisst,  weder 
auf  die  guten  noch  auf  die  ganz  schlechten  Kinder. 

III.  Die  Erziehung  kann  die  schlechten  Instinkte  nur 
schwächen;  sie  auszurotten  liegt  nicht  in  ihrer  Macht;  man 
darf  von  ihr  nicht  mehr  verlangen. 

Die  Kinderasyle  teilen  sich  ihrem  juridischen  Charakter  gemäss  in 
1178  als  juristische  Personen  anerkannte  milde  Stiftungen  und  in  1170  nicht 
auerkannte;  von  diesen  waren  109  von  andren  juristischen  Körperschaften 
eröffnet;  419  von  Gemeinden,  642  von  Privatgesellschaften.  Die  Erhaltung 
der  Asyle  kostete  im  Jahre  1892  Lire  6335201.  Öffentliche  Schulen  für 
den  obligatorischen  unteren  Elementarunterricht  zählte  man  43703.  Von 
den  öffentlichen  Schulen  waren  3002  unregelmässige  mit  2983  Lehrern; 
40701  regelmässige  mit  40290  wirklichen  und  1286  Hilfs-  und  Ersatz- , 
Lehrern.  In  die  taglichen  öffentlichen  unteren  Schulen  waren  2116150 
Kinder  eingeschrieben,  von  denen  89000  in  die  un regelmässigen  (50189 
Knaben  und  39830  Mädchen)  und  1026590  in  die  regelmässigen 
(1086552  Knaben  und  940038  Mädchen.)  Öffentliche  höhere  tägliche 
Schulen  gab  es  5541  mit  5464  Lehrern.  Von  den  Schulen  höherer  Stufe 
waren  3262  Knabenschulen  mit  3134  Lehrern,  2252  Mädchenschulen  mit 
2330  Lehrerinnen. 

Eingeschrieben  in  die  höheren  Schulen  waren  150434  Zöglinge, 
von  denen  36305  Knaben  und  54129  Mädchen;  in  die  privaten  höheren 
Schulen  1H7439,  von  denen  62706  Knaben  und  124733  Mädchen.  Von 
diesen  Schülern  befanden  sich  151717  im  unteren,  35722  im  höheren  Kursus. 

Abendschulen  gab  es,  wie  ich  schon  bemerkte,  7131  und  zwar 
1241  für  den  wirklichen  Abendunterricht  und  2890  für  den  Sonntags- 
Unterricht  zusammen  mit  7097  Lehrern ;  Normalschulen  149,  von  denen 
125  für  den  höheren  Unterricht,  24  für  den  unteren.  In  diese  Schulen 
waren  18029  Schüler,  davon  nur  2135  „Knaben"  eingeschrieben.  Wie  viele 
Lehrerinnen!  Wie  viele  Enterbte!  Wie  viele  armen  Mädchen  im  Kampfe 
um  das  Brod  und  die  Ehre!  —  Die  Ausgaben  der  Gemeinden  für  den 
Elementarunterricht  beliefen  sich,  nach  den  in  den  Haushalten  von  1889 
ausgeworfenen  Beträgen  auf  Lire  57768819;  hierin  sind  die  Auagaben 
für  die  Normalschulen  nicht  einbegriffen.  Die  Unkosten  der  Provinzen 
waren  in  den  Haushalten  des  Jahres  1890  mit  Liren  835846  aufgeführt, 
die  des  Staates  für  den  Elementar-  und  Normal-Unterricht  für  das  Jahr 
1*92-93  mit  Liren  6410280,  ausserdem  mit  Liren  1028284  für  Hilfs-  und 
Ergänzungsanstalten.  Piemont  nimmt  den  ersten  Platz  bezüglich  der  Anzahl 
der  Schulen  und  Eingeschriebenen  ein;  es  folgen  die  Lombardei,  Ligurien, 
Venetien.   Die  Provinz  Emilia  zählt  unter  den  Bezirken  Mittel-Italiens 
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IV.  Der  Unterricht  wird  das  Verbrechertum  verringern. 

V.  Der  Unterricht  getrennt  genossen,  also  ohne  die 
Stütze  der  Erziehung  (und  hierin  stimmen  viele,  selbst 
der  positiven  Schule  nicht  mit  Angehörende  überein)  wird 
nicht  nur  nicht  nützlich,  sondern  geradezu  schädlich  sein, 
weil  er  dem  Unehrlichen  neue  und  besser  taugliche  Mittel 
zum  Verbrechen  verschaffen  wird. 

VI.  Der  Unterricht  weckt  die  Einsicht,  macht  das 
Schöne  und  Gute  lieben,  zerstört  die  gesellschaftlichen  Un- 
gleichheiten, ist  die  Quelle  der  Rechtschaffenheit,  ein  Sporn 
zu  Arbeit,  ein  Faktor  also  der  Zivilisation,  ein  Feind  des- 
halb des  Bösen.  Dieses  ist  die  Auffassung  des  modernen 
Unterrichts,  die  auch  das  grosse  Heilmittel  des  obligatorischen 
Unterrichts  anriet,  denn  dieser  soll  die  mörderischen  Mikro- 
bien  töten,  welche  die  Umgebung  vieler  Kinder  vergiften, 
damit  sich  aus  dem  Knaben,  der  lesen  und  schreiben 
kann,  eine  moralisierende  Kraft  befreie,  die  nicht  nur  seine 
Natur,  sondern  auch  die  seiner  Eltern  umzuwandeln  be- 
fähigt ist. 

Übertragen  wir  nun  einmal  das  Problem  völlig  auf  einen 
praktischen  Boden  (das  ist  wichtig);  denn  um  festzustellen 
(das  wäre  das  Problem),  ob  die  Erziehung  und  der  Unterricht 
auf  die  Verminderung  des  Verbrechertums  Einfluss  haben 
können,  muss  genau  bestimmt  werden,  um  welche  Erziehung 

die  grösste  Zahl  von  Schülern  im  Verhältnis  zu  Beiner  Bevölkerung, 
nachher  kommt  Rom.  Campanien  hat  die  meisten  Schulen  und  Ein- 
geschriebenen in  Süd-Italien;  dasselbe  läset  sich  von  Sardinien  im  Ver- 
hältnis zu  den  andren  Inseln  des  Königreiches  sagen. 

Bodio  (Gedenkschrift,  gelesen  in  der  Akademie  der  Lyceen,  1894) 
sagte,  dass  die  Schüler  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Schulen  dreimal 
so  häutig  als  in  Italien  besuchen.  Bei  uns  ergeben  die  Schulen  71/«  auf 
100  Bewohner,  in  den  Vereinigten  Staaten  dagegen  ist  der  Durchschnitt 
20%,  in  Frankreich  12°/o,  in  Österreich  12%,  in  Preussen  18%,  in 
England  und  Wales  17  %.  Bodio  fügt  hinzu,  in  den  Vereinigten  Staaten 
sei  das  Gefühl  für  den  Unterricht  ein  so  hoch  entwickeltes,  dass  die 
„policemen"  Jagd  auf  solche  Knaben  machen,  welche  die  Schule 
„schwänzen" ;  sie  nehmen  sie  fest  und  bringen  sie  in  die  Anstalt  zurück. 
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und  um  welchen  Unterricht  es  sich  handelt.  Die  Sache  ist 
klar  und  augenscheinlich,  trotzdem  könnte  hier  eine  gewisse 
Verwirrung  entstehen,  weil  einige  die  Sache  selbst  lediglich 
in  Hinsicht  auf  die  Wirkung  aburteilen  und  verdammen. 
Die  Wirkung  der  „heutigen"  Erziehung  und  des  Unterrichts 
sind  zweifellos  „verderbliche" ;  heisst  das  aber  auch  erziehen, 
unterrichten?  Was  würde  man  von  dem  sagen,  welcher 
das  Feuer  abschaffen  will,  weil  es  zündet,  das  Wasser,  weil 
es  ertrinken  macht?  Beccaria  sagt:  „Oder  soll  man,  zum 
Beispiel,  die  Kassierer  abschaffen,  weil  es  seit  undenklicher 
Zeit  Sitte  geworden  ist,  dass  sie  mit  der  Kasse  durchgehen ; 
soll  man  die  Dienstboten  und  Hausmädchen  entlassen,  weil 
ihre  Untreue  sprüch wörtlich  ist?"1)  Viele  nehmen  mit  Leich- 
tigkeit den  Mund  mit  dem  Worte  „Erziehung"  voll;  sie 
schreiben  darüber  in  den  Zeitungen,  sprechen  davon  in  den 
„meetings",  sie  machen  sogar  ein  Lieblingsthema  für  pomp- 
hafte Wahltändeleien  daraus  (es  eignet  sich  in  der  That 
zum  Aufblähen  der  Backen),  aber  zu  was  sind  die  Dekla- 
mationen gut,  wenn  man  nicht  aus  den  Wolken  herabsteigt, 
wenn  man  nicht  den  Fuss  auf  diese  arme  Erde  setzt,  um 
zu  sehen,  was  man  treibt,  wie  man  handelt  und  mit  welchen 
Mitteln  man  das  Böse  mildern  kann?  Schlechtes  —  wir 
wollen  es  zu  unsrem  Tröste  sagen  —  giebt  es  überall.  Die 
jüngsten  Studien  von  Köhne,  Strusberg  und  Kirchenheim 
haben,  zum  Beispiel,  bewiesen,  dass  in  Deutschland,  in 
Preussen  das  Verbrecherwesen  in  starker  Vermehrung  be- 
griffen ist,  trotzdem  man  dort  in  Sachen  des  Unterrichts  viel 
weiter  voraus  ist  als  in  Italien;  aber  der  Unterricht,  wie 
er  heute  beschaffen  ist  —  wir  sagten  es  bereits  —  be- 
günstigt das  Böse.  Auch  in  Österreich  tritt  es  unter  dem 
Patronat  der  dort  herrschenden  starken  Armut  nicht  ge- 
ringer auf.2)   Man  schreit  also  gegen  den  Unterricht,  als 


')  Lucchini  —  „I  semplicißti  etca  —  (Saggio  Critico)  —  Turin,  Unioue 
Tip.  Editr  -  1886  -  S.  253. 

3)  Hier  einige  belehrende  Zahlen,  wobei  zu  erinnern  ist,  dass 
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ob  die  Unwissenheit,  der  Analphabetismus  die  einzigen 
Hüter  der  Tugend  wären.  Es  sind  dieses  Übertreibungen, 
die  zum  grossen  Teile  abhängen:  1.  von  der  nicht  erfolgen- 
den Bestimmung "  des  wahren  Grades  der  moralisierenden 
Macht  von  Erziehung  und  Unterricht,  2.  davon,  dass  man 
die  herrschenden  Systeme  nicht  genau  genug  abwägt;  3.  von 
der  Nichtübereinstimmung,  dieser  Systeme  mit  unsrer  Zeit, 
mit  den  verschiedenen  gesellschaftlichen  Klassen;  4.  von 
der  Unberücksichtigung  vor  allem  des  „wirtschaftlichen 
Problems"  ;  von  der  Behauptung,  dass  Erziehung  und  Unter- 
richt veraltete  Übel,  Früchte  untergegangener  Zivilisationen, 
erloschener  Tyranneien  heilen  sollen,  ohne  dass  man  „zuvor" 
die  Keime  des  Übels  zu  zerstören  sucht.  Auf  diese  Weise 
also  sprechen  einige  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  einen 
grösseren  Wert  zu  als  sie  in  Wahrheit  besitzen,  und  da 
man  sieht,  dass  die  „heutigen  praktischen  Wirkungen"  jenem 
Werte  widersprechen,  so  folgert  man  am  Ende  (man  ist 
darin  logisch,  nur  ist  die  Voraussetzung  irrig)  dass  das 
Verbrechertum  auch  nicht  auf  diesem  Wege  bekämpfbar  ist. 
Andre  dagegen,  von  den  „Wirkungen"  erschreckt,  schütten  ihre 
fürchterlichen  Philippiken  über  die  Ursachen  aus.  Nein,  die 
Ursachen,  wenn  man  sie  gemäss  ihrem  echten  Werte  betrachtet 
sind  gute,  ausgezeichnete ;  nicht  in  ihnen  liegt  das  Übel,  son- 
dern in  der  Art  ihrer  Behandlung.  Andre  Systeme,  andre  Rich- 


die  wegen  jeder  Art  von  Verbrechen  Verurteilten  durch  100  geteilt 


wurden : 

1887 

1S88 

1889 

Arme 

80,8 

90,2 

90,5 

Halbbemittelte 

9,8 

9,3 

9,1 

Bemittelte 

0,4 

0,5 

0,4 

Wegen  Diebstähle  allein  stellten  die  Armen  95°/o  Minderjährige 
(fast  „alle"  Diebe)  sehen  wir  im  Jahro  1874  333  im  Alter  von  11  bis 
14  Jahren  verurteilt,  während  im  Jahre  1889  die  Zahl  auf  614,  also  fast 
das  doppelte  stieg.  -  (Aus  der  „Revue  des  Revues";  diese  druckte  einen 
wichtigen  Aufsatz  über  das  soziale  Elend  in  Österreich«4  von  T.  W.  Teifen 
nach,  in  welchem  dio  ungleich  stärkere  Sterblichkeit  der  armen  Kinder, 
besonders  in  deren  ersten  Lebensjahren  nachgewiesen  wird. 
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tungen,  und  dann  werden  wir  sehen,  ob  „dieselben"  Ursachen 
nicht  auch  andre  Wirkungen  herbeiführen.  —  Es  muss  auch 
sonst  unterschieden  werden.  Auch  hier  wirft  mehr  als  einer 
alles  durcheinander.  Es  ist  gang  und  gäbe,  der  Erziehung  und 
dem  Unterricht  zwei  wohl  unterschiedene  Missionen  zuzu- 
sprechen, welche  aber  zwei  durchaus  verschiedene  „Systeme" 
einflechten.  Erstens  soll  aus  ihnen  für  das  „Normalkind" 
ein  Hemmnis  zum  Bösen  gemacht  werden.  Zweitens  soll 
der  zum  Bösen  neigende  Knabe,  der  auch  schon  einige  leichte 
Verbrechen  beging,  in  ihnen  einen  „Zügel"  finden.  Wie 
man  wohl  bemerkt,  liegen  hier  zwei  praktische  Richtungen 
vor,  welche  auch  verschiedene  Systeme  erfordern.  —  Wir 
wollen  jetzt  auf  die  heutige  Methode  einen  Blick  werfen 
und  werden  unschwer  feststellen  können  (ich  verwies 
schon  verschiedene  Male  hier  und  dort  in  diesem  Studium 
darauf),  dass  sie  eine  falsche  ist.  Es  kann  uns  das  auch  nicht 
überraschen  —  wenn  wir  gerecht  sein  wollen  —  weil  die 
irrtümlichen  Systeme  das  natürliche  Erzeugnis  ihrer  Ver- 
wirklicher sind.  Befremdlich  und  überraschend  aber  ist 
es,  dass  man  für  gewisse  unterste  gesellschaftliche  Klassen 
vom  Unterricht  spricht,  die  in  ihrer  augenblicklichen  Lage 
durchaus  weder  zu  erziehen  noch  zu  unterrichten  sind ;  das 
ist  genau  so  befremdlich,  als  wenn  man  einer  kranken 
vom  Arzte  auf  Diät  gesetzten  Person  die  Wonnen  und  die 
Freuden  des  Appetits  aufzählen  wollte.  Es  wäre  das  komisch 
und  grausam  zugleich. 

Wir  haben  also  eine  Klasse  (aus  ihr  stammen  zum 
grossen  Teile  meine  2000  Minderjährigen),  welche  lesen  und 
schreiben,  aber  nimmermehr  sich  erziehen  lernen  kann. 
Dort  hält  man  die  Nachkommenschaft  nur  zum  Bösen 
an.  Das  ist  festgestellt,  daher  ist  es  lächerlich,  hier 
von  Erziehung  sprechen  zu  wollen.  Man  muss  zunächst 
mit  einer  Ausmistung  beginnen.  Die  ruchlosen  Familien 
sind  notwendigerweise  die  Feuerherde  des  Lasters.  „Nicht 
die  Schule  macht  den  Mann,  nicht  eine  Regierung  taugt 
zur  Schaffung  einer  Gesellschaft:  die  gute  oder  schlechte 
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Familie  ist  es,  welche  gute  oder  schlechte  Regierungen  er- 
zeugt." 0 

Was  wollt  ihr  von  Familien  verlangen,  welche  das  Ver- 
brechen aufpfropfen,  was  von  Kindern,  die  mehr  Laster 
als  Milch  einsaugen?  Was,  wenn  diese  nun  einmal  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  Verbrechen  zu  begehen?  „Die  länger 
anhaltenden  und  tiefer  Wurzeln  schlagenden  Triebe  für 
unsere  Aufführung  leiten  ihren  Ursprung  stets  von  unsrer 
Geburt  her.  In  dieser  Zeit  gerade  werden  jene  Keime  der 
Tugenden  und  Laster,  der  Neigungen  und  Gefühle  in  uns 
gelegt,  welche  unsren  Charakter  für  das  Leben  bestimmen."  *) 

Es  folgen  die  Klassen,  welche  ein  Empfinden  für  Recht- 
schaffenheit besitzen,  deren  Rechtschaffenheit  aber  durch 
das  Elend  auf  eine  tägliche  harte  Probe  gestellt  wird. 
Eine  mühselige  Arbeit  nimmt  sie  den  ganzen  Tag  bis  zum 
Abend  in  Auspruch;  sie  schicken  ihre  Kinder  auf  einige 
Jahre  in  die  Schule,  damit  die  finanzielle  Hilfe,  die  sie 
von  ihnen  erwarten  können,  sich  vergrössert,  und  haben 
keine  Zeit,  sich  um  deren  Erziehung  zu  kümmern.  Hier 
liegt  also  keinerlei  Übereinstimmung  zwischen  Schule  und 
Haus  vor.  Simon  aber  sagt:  „Die  bürgerlichen  Tugenden, 
wenn  sie  ihren  Ursprung  und  ihre  Festigung  nicht  in  den 
privaten  und  häuslichen  Tugenden  finden,  sind  nur  theatra- 
lische Tugenden,  dramatische  Täuschungen."  Die  Familie 
nimmt  in  solchen  Fällen  das  Aussehen  und  die  Lebensweise 
einer  Herberge  an.  Die  Erzeuger  finden  sich  des  Abends 
zusammen,  um  einen  Bissen  zu  gemessen  und  zu  Bett  zu 
gehen;  sie  erwarten  „alles"  von  der  Schule,  welche  ihrer- 
seits nichts  ohne  die  Beihilfe  der  häuslichen  Erziehung  ver- 
mag. Diese  wird  gewiss  kein  schlechtes  Beispiel  geben,  sie 
wird  im  Gegenteil  das  heilsame  Beispiel  der  Arbeit  liefern, 
aber  wohlverstanden  —  einer  niederdrückenden  Arbeit, 


')  Masßimo  d'Azeglio  —  „I  miei  ricordi"  —  (1  doveri  e  i  diritti) 
Florenz  —  Barbera  —  1876  S.  12- 

a)  Alfani  —  „11  carattere"  —  angef.  Werk  —  S.  116. 
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welche  den  Körper  ermüdet,  die  Moral  nicht  aufrichtet  und 
kaum  Brod  und  Dach  verbürgt.  Es  ist  verboten,  krank  zu 
werden,  sich  ein  Vergnügen  su  verschaffen.  Es  herrscht  da- 
her in  einer  solchen  Familie  jene  seelische  Niedergeschlagen- 
heit vor,  welche  zum  grossen  Teile  die  guten  Wirkungen  des 
durch  die  Werkthätigkeit  gelieferten  Beispiels  lahm  legt. 
Wir  sehen  deshalb  Knaben,  die  nach  Verlassen  der  Schule 
Arbeiter  werden,  gerade  so  wie  aus  einer  Werkstatt  gut 
polierte  Möbel  kommen.  Kratzt  ihr  aber  den  Firnis  ab,  so 
findet  ihr  das  rohe,  gewöhnliche  Holz  wieder,  so  gut  gehobelt 
und  knotenfrei  es  auch  sein  mag.  Die  Erziehung  verrichtete 
in  diesen  Jünglingen  kein  Werk.  Sie  werden  gut  und  recht- 
schaffen von  Natur  sein;  drängt  sich  aber  eine  unheilvolle 
Leidenschaft  in  ihr  Herz,  so  sind  sie  mit  keiner  einzigen 
jener  Verteidigungswaffen  versehen ,  welche  die  Erziehung 
aus  freien  Stücken  zum  Bestellen  eines  Kampfes  und  oft- 
mals auch  zum  Siege  darbietet. 

Und  eine  weitere  Klasse  zeigt  sich  uns,  die  der  Bürger- 
schaft in  guten,  wenigstens  anscheinend  guten,  bescheidenen 
Verhältnissen ;  sie  ist  es ,  welche  unter  Aufrechterhaltung 
des  Scheines  kämpft.  Das  Elend  bleibt  nicht  aus,  ebenso 
wenig  fehlen  schmerzliche  Opfer,  aber  die  vom  übertriebenen 
Gefühl  der  Eigenliebe  angeratene  äussere  Würde  trium- 
phiert. Man  weint  im  Hause,  aber  draussen  lacht  man; 
man  isst  schlecht,  aber  kleidet  sich  mit  einer  gewissen 
Eleganz.  Die  Kinder  besuchen  die  Schulen.  Die  Knaben 
sind  meistens  für  ein  „Amt"  bestimmt,  die  Mädchen  wollen 
Lehrerinnen  „werden",  das  Studium  der  Neigungen,  des 
körperlichen  Organismus  ist,  wie  sich  versteht,  der  letzte 
Gedanke,  welcher  —  wenn  überhaupt  —  das  enge  Gehirn 
ihrer  Eltern  durchkreuzen  wird.  Diese  Familien  sind  wahre 
Fabriken  von  „Enterbten",  und  ans  diesem  Grunde  ist  der 
Hinweis  überflüssig,  dass  deren  Nachkommenschaft  sich 
wohl  bildet,  aber  sich  nicht  „erzieht".  Hier  hat  das  Möbel 
schlankere  Formen,  es  ist  besser  poliert,  aber  auch  schwäch- 
licher; beim  ersten  Anstoss  —  dem  leichtesten  —  fällt  es 
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um  und  zerbricht.  Wir  haben  zwar  Jünglinge,  aufgewachsen 
um  zu  „scheinen",  aber  in  Wahrheit  ohne  jede  Grundlage 
solider  Tugenden.  Schwache,  wacklige  Gewissen,  von  keinem 
„Charakter"  über  Wasser  gehalten.  Tragen  die  Eltern  die 
Schuld?  Selten  und  zum  kleinen  Teile,  weil  sie,  gleichsam 
als  arme  Hypnotisierte  den  masslosen  Leidenschaften  und 
Anraassungen  des  Jahrhunderts  unterliegen,  den  Sinn  für 
die  Wirklichkeit  verlieren  und  ihre  Nachkommenschaft  da- 
hin drängen ,  wo  diese  nach  ihrer  Meinung  körperlich  und 
moralisch  in  besseren  Verhältnissen  leben  kann.  Unbewusste 
Opfer,  erzeugen  sie  neue  Opfer  und  letztere  werden  noch 
unglücklicher  sein  wie  sie  selbst,  weil  sie,  auf  den  er- 
sehnten Posten  matt  und  fieberkrank  gelangt,  anstatt  die 
Verwirklichung  ihrer  Träume,  die  Krönung  für  ihre  Mühen, 
dort  nur  Enttäuschungen  und  einen  magren,  ihnen  be- 
strittenen Gehalt  finden.  Sie  träumten  vom  Ruhm  und  sie 
erwartet  die  Schädelstätte;  auf  den  Kampf  unvorbereitet, 
oberflächlich  gebildet,  geradeso  weit,  um  ein  Diplom  zu  er- 
wischen, durch  keine  Erziehung  gefestigt,  fallen  sie  und 
häufig  dem  Verbrechen  in  die  Arme.  Gegenüber  diesen  Un- 
glücklichen hat  Quetelet  Recht,  wenn  er  sagt:  „Der  Ver- 
brecher führt  das  Verbrechen  aus,  aber  die  Gesellschaft 
bereitet  es  vor."  Wenn  jene  Eltern  sich  dieser,  von  ver- 
derblichen Anmassungen  durchtränkten  Umgebung  entziehen 
wollten  und  könnten,  wenn  sie  verständen,  dass  das  Ge- 
heimnis, unser  Leben  so  glücklich  zu  gestalten  als  es  von 
uns  abhängt,  darin  liegt,  dass  man  es  „nützlich,  bescheiden 
und  einfach  macht" würden  sie  nicht  —  häufig  genug  — 
ihre  Blindheit  und  das  ihre  Kinder  heimsuchende  Unglück 
zu  beweinen  haben. 

Treten  wir  nun  bei  den  höheren  Klassen  ein,  so  finden 
wir  zwar  Wohlhabenheit,  aber  auch  einen  Überfluss  von 
moralischem  Elend  vor,  aus  welchem  vor  allem  die  Selbst- 
sucht hervorsticht.   Der  Unterricht  ist  ein  sehr,  ja  zu  sehr 


l)  Edouard  Charton  —  „Dictionnaire  des  professiona." 
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gemischter,  er  wird  deshalb  garnicht  oder  schlecht  verdaut. 
Man  möchte  fast  sagen,  dass  Staat,  Schule,  Familie,  also 
jene  Dreimacht  des  Schutzes  der  jugendlichen  Bildung,  nur 
eine  Sache  wünschen,  nämlich  diese:  mögen  die  Jungen 
stark  sein  in  der  Kenntnis  der  Titelblätter.  Ich  erinnerte 
schon  an  den  „Jüngling"  von  Giusti  und  was  Nicolay  über 
ihn  schrieb ;  mit  wie  viel  mehr  Berechtigung  kann  ich  hier 
anführen,  was  ein  andrer  Dichter  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts schrieb  (17ö5 — 1806).  Diese  Erwähnung  wird  uns 
die  trostlose  Wahrheit  bestätigen,  dass,  wenn  auch  die 
Methoden  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  zum  grossen 
Teile  wechselten,  der  Wechsel  selbst  ein  noch  schlimmeres 
Übel  war,  und  dass  die  heutigen  Schäden  den  damaligen 
gleichen.  Der  Unterschied  besteht  lediglich  darin,  dass  sie 
neu  aufpoliert  sind ;  diese  Politur  aber  befriedigt  und  tröstet 
alle  diejenigen  (und  deren  sind  so  viele),  welche  vom  Scheine 
leben. 

 Bewundern  rauss  ich,  sprach  er  dann, 

Die  sclbstbcwusste  Mien',  das  ewige  Rattaplan 

Vou  diesen  Herr'n,  der  Kindheit  kaum  entwachsen, 

Die  mit  'nem  einzigen  Schritt  zu  Jünglingen  erwachsen. 

Sie  wissen  scheinbar  alles,  nach  ihrem  Ton,  Gethu, 

Doch  können  sie  rein  garnichts  und  lernen  nie  was  zu ; 

Sie  sprechen  höchst  verächtlich,  von  dem,  was  nie  sie  wussten, 

Und  spielen  vor  dem  Volke  trotzdem  die  Sclbstbewussten. 

Sie  haben  weder  Rückgrat,  siud  neu,  blasiert,  verpafft, 

Gleich  frühgereiften  Früchten,  vou  faulig  schalem  Saft: 

Mit  fünfzehn  Jahren  sind  sie  schou  kleine  Herr'n  auf  Erden, 

Viel  stärker,  doch  auch  älter,  als  wir  je  können  werden.1) 

Als  von  dem  schlechten  Beispiel  der  wohlhabenden 
Klassen  und  den  nicht  den  untersten  der  sozialen  Schichten 
angehörenden  jugendlichen  Verbrechern  die  Rede  war, 
konnten  wir  bereits  feststellen,  wie  der  Hauch  der  Ver- 
derbnis jene  Umgebungen  gleichfalls  vergiftet,  aus  denen 
sich  im  Gegenteil  der  reine  Luftzug  der  wiedergebärenden 


l)  (Jollin  d'üarleville  —  „Lc  viellard  et  les  jeunes  gens"  — 
II.  Aufaug,  IV.  Auftritt. 
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Moral  losringen  sollte,  denn  ihr,  sich  selbst  überlassener 
Unterricht  kitzelt  die  unheilvollen  Leidenschaften,  und  wirft 
alle  moralischen  Gesetze  um.  Wir  haben  daher  eine  Jugend, 
welche  im  Unterricht  „nur"  das  Mittel  zur  Erwerbung  von 
Ehren,  zur  Befriedigung  des  Ehrgeizes,  zu  einem  herrlichen 
Leben  erblickt ;  in  dem  Kampfe  zwischen  Wissen  und  Recht- 
schaffenheit gewinnt  das  erste,  denn  dieses  wird  einem  zu 
unedlen  Geschäften  erzogenen  Gewissen  keinerlei  Bedenken 
einzugeben  verstehen. 

Aus  diesen  Klassen  gehen  die  schwachen  Menschen 
hervor.  „Die  Schwäche  des  Gewisens  ist  gerade  ihr  am  deut- 
lichsten hervortretendes,  charakterisches  Merkmal.  Im  Hause 
ohne  jede  Willenskraft,  lassen  sie  die  Nachkommenschaft 
ohne  Führer,  ohne  ein  geistiges  Licht  aufwachsen  und  be- 
schenken so  die  Gesellschaft  mit  einer  unglückseligen  Legion 
von  Enterbten  (denn  auch  sie  sind  Enterbte,  wie  die  von  mir 
bereits  erwähnten  Klassen,wenn  sie  auch  ein  andres  gesell- 
schaftliches Aussehen  haben).  Im  politischen  Leben  beugen 
sie  sich  vor  der  aufgehenden  Sonne  und  nähren  sich  mit  un- 
würdigen Mittelchen  und  Vergleichen;  im  wissenschaftlichen, 
litterarischen  Leben  wagen  sie  manches  mal  (welch  kühnes 
Beginnen !),  sich  als  Eklektiker  hervorzuthun,  aber  ihr  Eklekti- 
zismus riecht  vom  Mangel  an  Mut,  an  Glauben;  auf  ihn 
wirft  das  Licht  der  wahren  Wissenschaft  keinen  Strahl. 
Aber  auch  selbst  dieses  sich  Herauskehren  auf  Stelzen  ge- 
schieht selten,  weil  sie  vor  jeder  Behauptung  zurückfliehen 
und  sich  schliesslich  mit  der  Herde  der  Augenblickssieger 
vereinigen ,  vorausgesetzt  dass  sie  nicht  die  Reihen  der 
Gegner  vermehren,  falls  diese  triumphieren  sollten.  Werden 
die  „Unsichren"  dort  im  Winkel,  in  der  Vergessenheit  ge- 
lassen? Nicht  im  Traum,  und  zwar  werden  sie  in  fol- 
gender Weise  zum  Unheil.  Die  Kühnen,  die  üblichen  Ehr- 
geizigen halten  sie  unter  Vormundschaft,  denn  sie  wissen, 
dass  der  Tag  kommen  wird,  an  welchem  es  ihnen  gelingen 
wird,  nicht  sie  zu  überzeugen  (es  überzeugt  sich  nicht,  wer 
keinen  Glauben,  keine  dauerhaften  Grundsätze  hat),  sondern 
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sie  ihrem  Karren  mit  der  schwarzen  Fahne  der  Einschüch- 
terung nachzuschleifen.  Es  sind  das  die  Rechtschaffenen, 
die  nicht  in  den  Kerker  spazieren,  weil  sie  vor  dem  Straf- 
gesetzbuche Furcht  haben,  die  Politiker,  vor  denen  viele 
sich  neigen,  weil  sie  —  man  sagt  es  —  niemals  ihre  Fahne, 
ihre  Partei  verraten.  Aber  welche  Partei  ?  Wenn  sie  nun 
gar  keine  haben!  Rechtschaften  sind  sie  auch,  weil  sie 
aussser  der  Furcht  vor  dem  Strafgesetzbuche  für  ihre  eigne 
Rechnung  nicht  fähig  sind,  sich  zu  einer  verbrecherischen 
Handlung  zu  entschliessen."1)  Wie  weit,  weit  ab  befinden  wir 
uns  noch  von  jener,  von  dem  beklagten  Gabeiii  ausgemalten 
idealen  Schule,  welche  Männer  heranbilden  sollte,  fähig, 
den  rauhen  Pfad  mit  Liebe  und  ^Willenskraft  zu  betreten 
und  es  sich  zum  Ziel  zu  machen,  dass  „es  den  Menschen 
besser  geht,  nicht  nur  in  ihrem  Wissen  und  vergrösserten 
Vermögen,  sondern  auch  darin,  dass  sie  gerechter,  duld- 
samer, geneigter  zur  Selbstachtung,  zum  Wohlwollen,  zur 
Hilfeleistung,  mit  einem  Worte  viel  besser  werden."  Nicht 
weniger  weise  drückte  sich  der  Professor  Rocheblave  aus, 
welcher  behauptete,  dass  „es  heutzutage  die  erste  Pflicht  des 
Lehrers  ist,  das  „innere  Leben"  wachzurufen,  welches  über 
das  „äussere"  herrschen  soll,  und  es  nach  dem  eignen  Bilde 
zu  formen,  damit  der  Gegensatz  zwischen  dem  Unterricht 
und  den  Regeln  der  individuellen  Aufführung  verschwinden 
gemacht  wird."-2)  Diese  Schule  wäre  im  Grossen  und  Ganzen 
also  eine  auf  der  Erziehung  fussende  Schule,  wie  sie  unsre 
Zeiten  —  leider  —  so  vollkommen  nicht  herstellen  können. 
Unser  Trachten  muss  darauf  gerichtet  sein,  ihr  so  nahe  als 
möglich  zu  kommen,  und  um  dieses  zu  erreichen,  müssen 
die  Sitten  umgewandelt,  die  von  energischen  Entschlüssen 
angeratenen  Schutzmittel  auf  breiter  Skala  angewendet 


')  Aus  einer  psychologischen,  „Gli  Incerti"  betitelten  Skizze,  ver- 
öffentlicht in  der  „Nuova  Rassegna«  (Rom,  1 1.  Februar  1894  —  Nr.  ö  S.  175.) 

•)  „Lea  rapports  entre  l'ecole  et  la  vie"  —  Ansprache  bei  der 
Prämien  Verteilung  an  der  Sorbonno  am  30.  Juli  1894. 

F  e  r  r  i  a  n  i ,  Minderjährige  Verbreehon.  24 
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werden.  Man  schreie  nicht  ob  verletzter  Freiheit.  Ist  das 
Freiheit,  wenn  man  zulassen  muss,  dass  die  Kinder  zum 
Bösen  erzogen  werden?  Die  Freiheit  der  Presse  sei  heilig, 
was  sagt  ihr  aber  zu  der  pornographischen  Presse? 

Also  auch  in  diesen  höheren  Klassen  ist  die  erziehliche 
Auffassung,  in  der  Allgemeinheit,  entgleist.  Entgleist  in 
den  Familien,  den  Schulen,  den  Anstalten.  Diese  verfertigen 
unterrichtete  junge  Leute,  tauglich  zur  lobenswerten  Über- 
windung der  wörterbuchartigen  Prüfungen  in  den  höheren 
Lehranstalten,  aber  unerfahren  im  praktischen  Leben.  Und 
bis  hierher  wäre  das  Übel  vielleicht  kleiner,  als  es  scheint, 
aber  es  ist  doch  vorhanden,  weil  jene  mit  den  Keimen  der 
Verderbnis,  die  sie  unglücklicher,  notwendiger  Weise  in 
der  kleiuen  Welt  der  Anstalt  einschlürften,  in  die  Gesell- 
schaft treten,  und  mit  künstlich  auf  ein  von  der  Disciplin 
angeratenes  System  hin  gebildeten  Charakteren,  mit  vor  den 
harmonischen  Schwingungen  des  Herzens  tauben  Ohren. 
Es  giebt  Ausnahmen,  es  wird  immer  welche  und  viele  geben, 
aber  sie  bestätigen  nur  die  Regel.  Wer  das  Leben  in  den 
Anstalten  kennt,  wird  mich  nimmermehr  der  Übertreibungen 
zeihen  können.  Das  Ritornell  ist  trübsinnig  bereit,  die  Frage 
wiedertönen  zu  lassen:  Und  was  thun  wir  mit  diesen 
Jünglingen  von  liebenswürdigen  Formen  (mit  der  Erziehung 
verwechselt),  in  deren  Organismus  der  richtig  entwickelte 
ethische  Sinn  nicht  vorhanden  ist,  während  der  intellectuelle 
wühl  eine  Entwicklung  gefunden  hatte?  Solche  Nachforschungen 
sind  durchaus  nicht  müssiger  Natur,  denn  sie  führen  uns 
zu  logischen  Schlüssen  und  zur  Formulierung  vernunftge- 
mässer  Vorschläge,  nicht  nur  was  die  Erziehung  und  den 
Unterricht  im  allgemeinen  Sinne  anbetrifft,  sondern  auch, 
—  und  das  ist  für  uns  eine  Lebensfrage  —  im  besonderen 
Sinne  das  frühzeitige  Verbrechertum.  Diese  Nachforschungen 
sollten  auf  breitester  Skala,  mit  einer  Fülle  von  Einzel- 
heiten vorgenommen  werden ,  denn  während  es  sich  auf 
der  einen  Seite  darum  handelt  festzustellen,  wie  und  wie 
viel  die  Erziehung  und  der  Unterricht  das  Verbrecherwesen 
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verringern  können,  soll  auf  der  andren  gleichfalls  erwiesen 
werden,  dass  durch  die  heutigen  Systeme  dem  Verbrechertume 
ein  Zuwachs  zu  teil  wird.  Und  auch  hier  dürfen  die  Nach- 
forschungen noch  nicht  halt  machen.  Die  Wichtigkeit  des 
Themas  ratet  noch  andre  Beobachtungen  an,  welche  unsre 
unparteiischen,  unabhängigen,  von  jeder  Übertreibung  freien 
Abschätzungen  durch  obligate,  von  einer  Schule  oder  der 
andren  uns  gelieferte  Reime  festigen  werden. 

Wir  wollen  uns  von  vornherein  merken:  Nach  jenem 
famosen  Gesetz  über  den  Zwangsunterricht,  welches  vor 
sechszehn  Jahren  erlassen,  auch  seit  sechszehn  Jahren 
seine  Schwäche,  seine  verderblichen  Einflüsse  zeigt  und  auf 
dem  Lande  häufig  zum  Lachen  ist,  hat  man  von  der  „körper- 
lichen Erziehung"  zu  sprechen  begonnen,  wie  solche  schon 
seit  langem  unter  der  strengen  Führung  der  Physiologie  iu 
Deutschland  und  Frankreich  gehandhabt  wird.  Was  besitzen 
wir  in  dieser  Beziehung?  Eine  schöne  und  eine  unglück- 
liche Sache,  schlimmer  noch,  eine  schädliche,  weil  sie  dem 
Zwecke  direkt  im  Wege  steht.  Die  schöne,  ja  sogar  eine 
herrliche  Sache  ist  ein  Buch  von  Mosso1),  die  schädliche  ist 
die  Körperübung,  wie  sie  iu  unsrer  Schule  betrieben  wird 
und  die  eine  Verleugnung  der  elementarsten  physiologischen 
Gesetze  ist;  sie  ist  es,  welche  De  Amicis  einige  Seiten  reichen 
„Humors"  in  seinem  goldenen,  hier  bereits  erwähnten  Buche 
eingab.  Dieser  Humor  allerdings  hat  eine  melancholische 
Spitze,  denn  er  deckt  die  Verwirrung  in  den  pädagogischen  An- 
schauungen auf.  Was  will  man  aus  unsren  Kindern  machen? 
„Clowns"  für  einen  Zirkus.  Akrobatentum ,  die  übliche 
„Schaustellung",  nichts  andres.  Jene  körperliche  Erziehung, 
die,  wohl  verstanden,  gut  angewendet,  den  Körper  stärkt 
und  die  Moral  rüstig  macht  (zwei  dem  Verbrechertum  feind- 
liche Dinge),  wird  also  vernachlässigt  und  tritt  den  Seiltänzer- 
übungen ihren  Posten  ab.  Noch  nicht  des  Schadens  genug, 
denn  sie  wäre  besonders  auch  den  Kindern  der  Armen  heil- 

>)  Mosso  —  „L'edncaziono  fiaica  della  gioventü"  —  Mailand, 
Fratelli  Treves  —  1894. 

21» 
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sam,  weil  —  sagt  Mosso  —  „die  Reichen  auf  das  Land,  an 
das  Meer,  auf  die  Berge  gehen  und  reine  Luft  atmen  können, 
wenn  das  städtische  Leben  ihnen  zur  Qual  wird,  der  Arme 
aber  bleiben  ninss."  „Das  Kind  wird  zwar  gesund  und 
stark  geboren  —  so  Ferri  in  einem  neueren  Buche  —  aber 
da  es  arm  ist,  muss  es  in  der  Konkurrenz  einem  schwächlich 
geborenen,  aber  reichen  Kinde  unterliegen."1)  Mosso  ratet 
die  Bäder,  die  Spaziergänge,  die  Bergbesteigungen  an,  aber 
in  Italien  giebt  es  als  einzig  Schönes  für  die  körperliche 
Erziehung  nur  das  Buch  desselben  berühmten  Verfassers. 
Wir  wollen  hoffen,  dass  es  reiche  Früchte  nach  sich  zieht. 

Um  auf  die  von  den  oberen  Klassen  angewandten  Er- 
ziehungsmethoden zurückzukommen,  so  bemerkten  wir  bereits, 
dass  diese  die  Heere  der  Selbstsüchtigen  vermehren2).  Kämpfe 
unter  ihnen  brechen  nicht  wegen  der  Ideale  und  gemein- 
samer Vorteile  aus,  sondern  aus  persönlichen  Interessen; 
aus  diesen  Kämpfeu  gehen  mit  Hilfe  von  Intriguen,  Ver- 
schlagenheit und  Einflüssen  nicht  die  Verdienten  als  Sieger 
hervor,  sondern  jene,  welche  besser  zu  intriguieren  ver- 
standen. Die  jungen  Mädchen  auf  der  anderen  Seite  werden 
nicht  mehr  für  den  Kultus  der  Familie,  zu  guten  Frauen 
und  guten  Müttern  erzogen,  sondern  um  in  den  Besitz 
aller  Äusserlichkeiten ,  aller  zur  Eroberung  eines  Gatten 
notwendigen  Künste  zu  kommen;  dieser  wiederum  wird 
zum  Passierschein  für  den  Eintritt  in  das  Gebiet  der 
Emanzipation  und  zwar  —  wohlgemerkt  —  nicht  einer 
Emanzipation,  welche  für  die  Beseitigung  von  ungerechten 
Unterdrückungen  eintritt ,  sondern  dem  Eigensinn  und 
der  Sinnlichkeit  jede  Freiheit  lässt.    Das  Geldfieber  hat 


*)  E.  Ferri  —  „Socialismo  e  Scicnza  Powtiva"  —  Roma  —  Cosa 
Ed.  italia  na  1894  —  S.  26. 

*)  Ich  behaupte  fest,  dass  dieser  Charakterzug  eine  der  nament- 
lichsten Ursachen  ist,  die  im  Kinde  anch  jene  „selbstsüchtige  Moral" 
entwickeln,  von  der  das  Fraulein  Paula  Lombroso  in  ihrem  Küche 
„Psicologia  dei  Barabini"  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  spricht  —  Turin 
Ed.  Roux  —  1894. 
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die  Liebe  getötet;  die  Lebreu  der  Eltern  besteben  in  dem 
Nacb weise,  dass  die  Quelle  der  menseblichen  Glückselig- 
keit im  Reicbtume  gipfelt,  und  das  junge  Mädchen ,  von 
einer  Amme  genährt,  von  einem  Fräulein  „erzogen",  dann 
in  einer  Anstalt  aufgewachsen,  lernt,  kaum  dass  es  sich  am 
Horizont  der  Gesellschaft  zeigt,  von  den  Erzeugern,  die  ihr 
mehr  Achtung  als  Liebe  einflössen,  Grundsätze,  welche  die 
wenigen  liebenswürdigen,  zärtlichen  Empfindungen  töten,  die 
während  der  langen  Jahre  anstaltlicher  Klausur  vielleicht 
in  ihr  sprossen  kounten;  es  empfängt  also  jene  künstliche 
Erziehung,  welche  darauf  ausgeht,  es  zu  einem  eleganten 
Salonspielzeug  zu  machen.  Kann  im  allgemeinen  also  dieses 
junge  Mädchen  die  ehelichen  Pflichten,  die  Grösse  des  mütter- 
lichen Berufes  begreifen?  Und  dann  der  Gatte!  Bemüht  er 
sich,  wenn  er  ein  solches  Geschöpf  des  Geldes  wegen  heiratet, 
vielleicht  darum,  es  die  einen  zu  lehren,  ihn  den  Glanz,  die 
Angst  und  Aufopferung  einer  Mutter  zu  zeigen  ?  Und  ist  das 
vielleicht  auch  notwendig  ?  Giebt  es  nicht  noch  Ammen,  Er- 
zieherinnen und  Anstalten  ?  Versteht  er  überhaupt  der  Lehrer 
zu  sein  ?  Es  ist  also  nur  zu  natürlich,  dass  auch  die  Frau  in 
den  grossen  Strom  des  Bösen  hineingetrieben  wird,  dass  sie 
Liebhaber  bat  und  illegitime  Kinder  in  die  Welt  setzt. 
Was  verlangt  auch  die  Gesellschaft  von  ihr,  um  sie  zu  achten? 
Doch  nur,  dass  sie  den  Schein  rettet,  und  wenn  sie  ihn 
auch  nicht  rettet,  so  doch,  dass  sie  die  Gesellschaft  achtet 
und  ihr  den  Hof  macht,  damit  jene  sich  mit  ihrem  Gelde 
belustigen  kann.  Die  Eheverträge  haben  nur  einen  einzigen, 
wichtigen  Paragraphen :  die  Mitgift.  „Auf  diese  Weise  ist 
die  Spekulation  auf  die  Geldheiraten  zu  einem  Mittel  des 
Emporkommens  geworden.  Der  Durst  nach  Gold,  nach  mög- 
lichst vielem  Golde  auf  der  einen,  die  Sucht  nach  Graden, 
Titeln  und  Würden  auf  der  anderen  Seite,  findet  ihre  eigene 
gegenseitige  Befriedigung  namentlich  in  den  sogenannten, 
höheren  Schichten  der  Gesellschaft.  Hier  wird  die  Ehe 
meistens  nur  als  ein  einfaches  Geschäft,  als  ein  konventio- 
nelles Band  betrachtet,  welches  die  Kontrahenten  äusserlich 
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achten,  während  im  Übrigen  jede  der  beiden  Parteien  häufig 
genug  gemäss  den  eignen  Neigungen  handelt" ') 

Ein  andrer  starker,  moderner  Denker  sagt:  „Wer 
reich  ist,  kann  sich  so  viele  Frauen  kaufen,  als  er  will, 
aber  er  lässt  sich  nicht  eher  zur  Ehe  verleiten,  als  bis 
er  des  seitherigen  Lebens  müde ,  sich  ohne  Begeisterung 
zu  diesem  Schritte  bewegen  lässt.  Leset  ein  wenig  die 
beliebten  Zeitungen  und  sucht  in  den  Scherzen  vom  Tage 
nach  dem  allgemeinen  Urteile  über  die  Ehe.  Die  vernünf- 
tige Werbung  wird  geradezu  auf  die  Spitze  gestellt:  man 
empfindet  schliesslich  einen  wahren  Widerwillen  gegen  die 
wahre  und  gesunde  Liebe  und  gegen  das  Familienideal, 
denn  die  mehr  als  je  zu  unsren  ständigen  Einrichtungen 
gezählte -„Mitgift"  verdammt  eine  endlose  Schar  von  Mäd- 
chen aus  den  mittleren  Klassen  zur  Keuschheit  oder  Ehr- 
losigkeit" *).  „Die  Ehe,  welche  bei  der  gegenwärtigen 
Civilisation  durch  die  wirtschaftlichen  Interessen  in  den 
Schatten  gestellt  wird,  vollzieht  in  der  Regel  eine  geschlecht- 
liche Wahl  in  umgekehrter  Form,  denn  die  fehlerhaften  oder 
entarteten,  aber  mit  reicher  Mitgift  ausgestatteten  Mädchen 
finden  viel  leichter  einen  Gatten,  als  die  kräftigen  Land-  oder 
Bürgermädchen  ohne  Mitgift,  weil  diese  zum  Vertrocknen 
im  Cölibat  oder  zum  Untergang  in  der  mehr  oder  minder 
vergoldeten  Prostitution  verurteilt  sind. 8)  Wir  müssen  hin- 
zufügen, dass  viele  ehrsame,  gute  Mädchen  auch  noch  durch 
eine  andre  unmoralische  Thatsache  sich  entmutigen  lassen, 
welche  sich  dann  und  wann  in  den  gebildeten  und  bemittel- 
ten Klassen  offenbart.  Es  giebt  nämlich  reiche,  junge 
Männer,  die  unter  dem  Joche  verderblicher  Leidenschaften 
sittenlose  Weiber  von  unzweifelhaftem  Rufe  ehelichen,  und 
daher  wird  gewiss  mehr  als  ein  Jungfrau  gebliebenes  be- 

')  August  Bebel  —  „Die  Frau  und  der  Sozialismus".  —  ital.  Ausg. 
Mailand,  Max  Kantorowicz. 

*)  Nitti  —  „11  Pessimismo  cconomico"  —  angef.  Vorlesung  —  S.  395. 

1)  Ferri  —  „Socialismo  e  scienza  positiva  —  angef.  Werk.  — 
S.  52/6»,  und  Nordau:  „Die  konventionellen  Lügen  der  KulturmenBchheit«1. 
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scheidenes  Fräulein  ausrufen :  „Lohnt  es  sieb  wirklich,  an- 
ständig zu  bleiben,  wenn  jene  andren  auch  Ehemänner 
finden?"     Auf  diese  Weise  schaffen  jene  unmoralischen 
Heiraten  neue  Unmoral,  und  alle  zusammen  untergraben 
das  Gebäude  der  Familie.  —  Bezüglich  der  Mitgift  und 
falschen  Erziehung  hob  ich  wiederholt  eine  andre  bedenkliche 
Unschicklichkeit  hervor,  die  gleichfalls  einen  neuen  Nage- 
wurm  am  häuslichen  Wesen  verratet.    Es  giebt  verhältnis- 
mässig bemittelte  Familien,  die  aber  trotzdem  nicht  in  der 
Lage  sind,  ihren  Töchtern  eine  Mitgift  auszuzahlen.  Die 
Klugheit,  wenn  sie  nicht  von  einem  verderblichen  Ehrgeiz  lahm 
gelegt  wäre,  würde  in  diesem  Falle  zur  Erziehung  der  jungen 
Mädchen  zu  einem  einfachen,  arbeitsamen,  häuslichen  Leben 
raten;  trotzdem  geschieht  das  gerade  Gegenteil,  und  häufig 
hörte  ich  irgend  eine  jener  Mütter  —  arme,  aufrichtige  Seelen 
—  sagen:  „Meine  Tochter  hat  keine  Mitgift,  aber  sie  ist 
erzogen  und  gebildet  wie  eine  Prinzessin :  Sprachen,  Klavier, 
Singen,  Sticken.  Malen,  Litteratur  —  alles  kennt  sie,  ein 
wahres  Wunder."    Ganz  abgesehen  von  dem  groben  Irrtume 
einer  solchen  künstlichen  Erziehung,  die  der  wirtschaft- 
lichen Lage  widerspricht  und  in  dem  jungen  Mädchen  An- 
massungen ,  Einbildungen ,  Launen  und  Willensschwächen 
erzeugt,  die  es  nur  durch  die  Heirat  eines  reichen  Mannes 
befriedigen  kann  (daher  die  Jagd  auf  das  Geld,  der  Tod 
der  Liebe,  und  infolgedessen  ein  verderbtes  Leben),  ganz 
abgesehen  davon  geschieht  es,  dass  solch  junges  Mädchen 
neunundneunzig  male  von  hundert  sitzen  bleibt.    Der  ver- 
nünftige Handwerker  will  sie  nicht,  weil  die  Bildung  ihn 
abschreckt,  der  Reiche  will  sie  ebenfalls  nicht,  weil  er  eine 
Mitgift  sucht,  und  so  ist  das  Mädchen  dazu  verurteilt,  Jung- 
frau zu  bleiben  (wenn  die  Ehre  oder  andere  Gründe  die 
Sinne  zum  Schweigen  bringen)  oder  sich  einem  Geliebten 
hinzugeben.    In  beiden  Fällen  ist  es  eine  Enterbte,  eine 
Unglückliche,  das  Opfer  einer  falschen  Erziehung. 

Was  ist  im  Übrigen  nicht  falsch,  nicht  irrtümlich,  nicht 
konventionell,  wenn  man  an  die  Erziehung  und  den  Unter- 
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rieht  der  Frau  denkt?  Ich  will  hier  nicht  ausführlich  das 
an  anderer  Stelle  geschriebene  wiederholen,  aber  ein  Hin- 
weis wenigstens  wird  gelegen  kommen.  Die  Frauen  können 
ihre  juristische  Staatsprüfung  machen  oder  besser,  man  er- 
laubt (allerhöchste  Gnade)  den  klugen  Mädchen  den  Besuch 
der  juristischen  Vorlesungen  in  der  Universität,  um  Doktor 
in  beiden  Rechten  zu  werden.  Sehr  gut;  das  Mädchen 
studiert,  quält  sich,  zeichnet  sich  aus  und  dann?  Und  dann 
wird  ein  kleines  Schläfchen  über  dem  Diplom  gemacht.  Welche 
Ironie,  he?  Den  Advokaten  spielen?  Nicht  im  Traume.1) 
Ich  schrieb  damals  und  wiederhole  es  heute,  —  denn  ich 
wechselte  meine  Meinung  seitdem  nicht  —  dass  alles  dieses 
Kretinwesen  und  ungesetzlich  ist.  Verhindert,  dass  das 
Mädchen  das  Lyceum ,  die  Universität  besuche ;  aber  wenn 
es  ein  Diplom  errungen  hat,  so  soll  es  sich  auch  dessen 
bedienen.  Ihr  findet,  dass  es  angesichts  der  heutigen  Sitten 
—  so  sagte  und  sage  ich  noch  —  gefährlich  ist,  der  Frau 
die  Toga  des  Advokaten  und  das  Mittel  zur  Erwerbung 
jener  öffentlichen  Ämter  zuzustehen,  für  welche  die  Staats- 
prüfung von  Nöten  ist !  Gut,  dann  aber  weniger  Heucheleien, 
in  die  Acht  mit  den  akademischen  Diplomen,  sagt  es  offen 
und  macht  den  ehrlichen  Mut  der  Sighele,  Bianchi,  Guglielmo, 
Ferrero  zu  dem  euren,  welche  ihre  Herzen  über  gewisse 
Advokaten  von  heute  ehrlich  ausschütteten  und  so  mich  zu 
dem  Glauben  berechtigen,  dass  die  Advokatinnen  fast  durch 
die  Bank  noch  schlimmeres  thun  und  sich  ausser  des  Zaubers 
ihrer  Worte,  auch  jenes  ihrer  Schönheit  zur  Gewinnung  der 
Geschworenen  bedienen  würden.  Lombroso  schrieb  in  der 
That:  „.  .  .  da  giebt  es  die  Lawine  ihrer  Verteidigungs- 
reden: vollständige  Flüsse  von  Worten  oder  Redensarten, 
die  um  so  rührender  sind,  je  weniger  sie  der  Klient  ver- 
dient —  wohlverstanden,  wenn  dieser  reich  ist."2)  Die 
Frau  nun,  die  weniger  empfindlich  ist,  auch  ein  Rtihrspiel 

*)  „L'amore  in  Tribunale"  —  angef.  Werk  8.  162/163. 
2)  „II  mondo  criminalo  italiano**  —  angef.  Werk.    Vorwort  von 
Lombroso  —  S.  XIII. 
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besser  kalt  hersagen  kann,  würde  noch  mehr  zum  Fällen 
skandalöser  Urteile  beitragen.  Ich  bestehe  im  Übrigen 
nicht  auf  den  zweiten  Teil  dieses  Beweises,  der  wohl  eine 
andre  Auslegung  verdiente,  ich  wollte  aber  trotzdem  auf 
die  Thatsache  der  unnützen  lächerlichen  Diplome  hinweisen, 
weil  sie  eine  der  so  vielen  unrichtigen  Folgerungen  unserer 
gesellschaftlichen  Erziehung  beleuchten  und  dem  Auftreten 
der  Enterbten  eine  weitere  Thür  öffnen. 

Bei  meiner  schon  seit  langer  Zeit  vorgenommenen  Prüfung 
der  Erziehungsmethode,  besonders  iu  ihrer  Zugehörigkeit 
zum  jugendlichen  Verbrechertum  stellte  ich  fest,  dass  einer 
der  Hauptmängel  der  schlechten  Erziehung  die  Übertreibung 
ist.  Diese  psychische  Erscheinung  verdient  ein  besonderes 
Studium,  daher  sollen  alle  mir  vor  die  Augen  gekommenen 
Wahrheiten,  soweit  sie  den  frühreifen  Verbrecher  betreffen, 
hier  ihre  Stelle  finden.  Ich  verberge  mir  keinen  Augen- 
blick, dass  viele  Wahrheiten  mehr  als  einem  Leser  einige 
Einbildungen  rauben,  dass  sie  so  manchem  rosigen  Optimisten 
Verdruss  bereiten  werden,  aber  schon  der  h.  Augustin  sagte: 
„Veritas  est  qua  ostenditur  quod  est",  uud  Dante  lehrt: 

Die  Wahrheit  hintergeht  keine  Lüge.1) 

Jenen  aber,  welche  aus  alter  schönrednerischer  Gewohn- 
heit brummen  und  nur  jene  kindliche  und  jugendliche  Welt 
begreifen  können,  die  sie  sich  in  ihrer  Phantasie  schufen, 
welche  vor  diesen  hier  vorgeführten  und  noch  vorzuführen- 
den bittren  Wahrheiten  ihr  Gesicht  verzerren  werden,  will 
ich  die  folgenden  Zeilen  Leopardis  widmen:  „Die  Guten 
und  Edlen  pflegen  die  Bestgehassten  zu  sein,  weil  sie 
gemeinhin  offen  sind  und  die  Dinge  bei  ihrem  Namen 
nennen.  Diese  ist  eine  vom  menschlichen  Geschlechte  nie  ver- 
gebene Schuld,  welches  den  nicht  so  sehr  hasst,  der  Böses 
thut,  auch  nicht  das  Böse  selbst,  wie  den,  der  es  nennt." 
In  dem  zum  Verbrechen  neigenden  Kinde  bemerkt  man 
die  Anomalie  der  Übertreibung.    Sie  ist  die  fleischliche 


l)  Dante  —  Hölle  —  Ges.  XX. 
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Schwester  der  Lüge,  denn  das  Kind  ist,  wie  wir  sahen, 
schnell  mit  Lügen ,  and  daher  auch  schnell  mit  Übertrei- 
bungen bei  '  der  Hand.  In  derselben  Weise  wie  die 
heutige  Erziehung  nicht  wenigen  Eltern  —  sagen  wir 
lieber  allen  —  anratet,  mit  thörichten,  kindlichen,  unmög- 
lich zu  verwirklichenden  Drohungen  zu  erziehen  und  ein- 
zuschüchtern (nicht  ausgeschlossen  ist  dabei  der  Teufel,  die 
Hexen,  die  „noch"  einen  Teil  des  Erziehungsgepäckes,  selbst 
gebildeter  Familien  ausmachen),1)  woher  dann  eine  indirekte, 
aber  ausreichende  Lehre  zum  Lügen  für  das  Kind  stammt, 
so  verführt  das  übertriebene  Besserungssystem  das  Kind 
ebenfalls  zu  Übertreibungen.  Man  beginnt  nämlich  bereits 
den  Charakter  des  Kindes  zu  fälschen,  wenn  man  ihm  den 
genauen  Begriff  der  sich  ihm  vorstellenden  Thatsache  nimmt ; 
man  verdammt  es  zur  Kurz-  oder  zur  Weitsichtigkeit,  während 
sein  seelisches  Ange  zum  richtig  Sehen  und  zum  Sehen 
auf  die  richtige  Entfernung  erzogen  werden  muss.  Wir  be- 
merken ,  dass  das  Kind  täglich  auf  die  Strasse  der  Über- 
treibung geführt  wird,  welche  ihrerseits  durch  viele  krumme, 
aber  verführerische  Gässchen  mit  der  Strasse  der  Lüge  in 
Verbindung  steht.  Die  Folge?  Schwache  Gewissen !  —  Vor 
einer  Furcht  erweckenden  Thatsache  —  sei  es  auch  nur 

')  Einige  von  ihnen,  besonders  aber  die  armen  Familien  schlagen 
auch  auf  die  Hände ;  ein  brutales  und  das  Gegenteil  bewirkendes  Mittel. 
In  England,  in  den  Schulen  der  Aristokratie  ist  auch  noch  das  „Stöck- 
chen" im  Gebrauch,  wie  zu  den,  von  Dickens  in  seinem  berühmten  Roman 
„Da»  Leben  und  die  Abenteuer  von  Niklas  Nickleby"  geschilderten  Zeiten. 
Auch  ist  es  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  auf  der  vierten  Seite  des 
„Standard"  und  der  „Christian- World"  eine  gewisse  Mrs.  Peirce  eine  An- 
zeige veröffentlichte,  in  welcher  sie  ihre  Erziehungsmethode  mit  Hilfe  des 
Stockes  auseinandersetzte  und  ihren  Sondertarif  für  die  verschiedenen  Be- 
handlungen mit  dem  Prügel  mitteilte.  —  Nicht  genug,  die  zweite  sächsische 
Kammer  beschloss  neuerdings,  dass  in  den  Schulen  des  Königreiches 
die  körperliche  Züchtigungen  beibehalten  würden.  In  Dänemark  erlaubt 
das  Gesetz  die  Bestrafung  des  Kindes  mit  vier  Streichen.  Es  ist  aber 
geradezu  unverständlich,  dass  England,  ein  so  zivilisiertes  und  den  Kindern 
so  wohlgesiuntes  Land,  die  „cat-o-nine-tails"  (die  neunschwänzige  Katze) 
wieder  eingeführt  hat. 
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zum  Schein  —  flieht  entweder  das  an  Übertreibungen  ge- 
wöhnte Kind  oder  es  hält  ihr  mit  gedankenloser  Kühnheit, 
je  nach  seiner  furchtsamen  oder  mutigen  Natur  Stand,  nie 
aber  fasst  es  einen  richtigen  Entschluss,  wenn  auch  ein 
Gefahrte  ihm  zu  einem  solchen  raten  würde.  Der  Sanfte 
sieht  eine  Gefahr,  die  garnicht  vorhanden  ist;  der  Mutige 
beschert  unerschrocken  dem  Thatbestande  einen  Rahmen 
von  zu  überwindenden  Hindernissen,  die  er  allein  sieht,  die 
seine  Eitelkeit  erregen,  und  der  kleine  Don  Chischotte,  der 
die  Windmühlenflügel  bekämpfen  will,  ist  fix  und  fertig. 
Wie  aber  sieht  die  Hinterszene  aus  ?  Die  Eltern  des  ersten 
rufen:  „Seht,  welch'  ein  kluges  Kind!"  die  zweiten  jubeln: 
„Welch'  kühnes,  mutiges  Kind,  es  hat  vor  nichts  Furcht." 
Sie  urteilen  natürlich  so,  weil  sie  nichts  andres  thun,  als 
ihrem  Erziehungssystem  Beifall  zu  klatschen,  das  in  der 
Flucht  des  einen,  in  dem  Wagen  des  andern  so  gut  zum 
Ausdruck  kommt.  Aber  —  diese  Herrschaften  gestatten  es 
mir  zu  sagen  —  das  eine  Kind  ist  weder  klug  noch  das 
andre  mutig:  sie  sind  eben  nur  zwei  Übertreiber. 

Wir  wollen  jetzt  einen  kurzen  Blick  auf  die  jugend- 
lichen Selbstmörder  werfen  und  uns  dabei  über  diese  oder 
jene  schmerzliche  Ziffer  auslassen.  Wir  erblickten  Jüng- 
linge, die  sich  das  Leben  nahmen,  weil  die  Übertreibung 
den  ersten  sie  peinigenden  Schmerz  vergrösserte,  das  erste 
Hindernis,  welches  sich  zwischen  ihr  Verlangen  und  die  Be- 
friedigung desselben  stellte,  in  das  Riesenhafte  wachsen  machte, 
weil  sie,  unkundig  des  Lebens,  seiner  Kämpfe,  seiner  Bitter- 
keiten, sich  in  mit  Julep  eingekochten  Idealismen  wiegten.  Ich 
will  nur  zwei  Beispiele  anführen.  Ein  die  technische  Schule 
besuchender  Jüngling  legte  Hand  an  sein  Leben,  weil  ein 
Lehrer  ihm  Vorwürfe  machte;  ein  zweiter  (vierzehnjähriger) 
that  das  gleiche,  weil  sein  Vater  ihm  die  Teilnahme  an 
einem  Vergnügen  versagte.  Zur  Statistik  der  jugendlichen 
Selbstmörder  tragen  gewiss  auch  einige  wirklich  körperlich 
und  moralisch  Kranke  bei,  ferner  Sklaven  seelischer  Träg- 
heit, welche  ihnen  den  Kampf  selbst  gegen  den  leisesten 
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Schmerz,  die  leichteste  Enttäuschung  verwehrt;  viele  ver- 
mehren deren  Zahl  aus  Nachahmungsgeist,  namentlich  aber  ge- 
hören hierher  die  Übertreiber,  also  solche,  die  sich  selbst  be- 
lügen und  sich  von  der  jedem  Pact  mit  der  Vernunft  abbrechen- 
den Phantasie  leiten  lassen.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  die 
heutigen  Jünglinge  sich  früher  verlieben  als  unsre  Grossväter, 
jedenfalls  aber  kamen  damals  die  Selbstmorde  viel  seltener 
vor.  Damals  sagte  man  auch:  „Ein  armer  Verrückter  hat  sich 
das  Leben  genommen !"  und  die  so  aufgefasste  Leichenrede 
war,  so  rauh  und  kurz  sie  auch  lautete,  und  gerade  deshalb, 
menschlich,  denn  sie  nahm  der  Nachahmung  jede  Nahrung. 
Heute  dagegen  erzählen  die  Zeitungen  mit  einem  Luxus 
von  Einzelheiten  das  tragische  Ende  eines  fünfzehnjährigen 
Knäbleins,  das  sich  tötet,  weil  es  in  der  Prüfung  rasselte  — 
ein  Opfer  also  des  Xenophon  —  oder  aus  unglücklicher 
Liebe  —  weil  das  Stubenmädchen  ihm  einen  Korporal  vor- 
zog — ,  und  diese  Einzelheiten  liefern  der  Nachahmung  Saft 
und  Nahrung;  sie  pflegen  die  Übertreibungen,  welche  sich 
in  dem  Bewusstsein  einnisten, 

Das  einen  Wert  nie  kannte  noch  verlangte.1) 
Im  Kinde  mit  verbrecherischen  Neigungen  offenbart 
sich  die  Übertreibung  sehr  leicht,  denn  diese  spielt  auf  der 
Bühne  der  verderbten  jugendlichen  Leidenschaften  eine  wich- 
tige Rolle.  Ihr  zur  Seite  schreiten  die  Furcht,  der  Ver- 
teidigungsinstinkt und  die  Eitelkeit.  Ich  führe  ein  Beispiel 
an,  welches  gerade  diese  drei  psychischen  Erscheinungen 
in  sich  schliesst.  C.  M.,  dreizehn  Jahre  alt,  Sohn  von  Eltern 
schlechtesten  Rufes,  wurde  zweier  Diebstähle  beschuldigt. 
Er  wurde  drei  Verhören  unterzogen  und  verwickelte  sich 
bei  jedem  derselben  in  Widersprüche.  Im  ersten  gesteht 
er  alles,  auch  ein  von  ihm  nicht  vollbrachtes  Verbrechen 
und  zwar  nicht  als  „Prahler  im  Verbrechen",  sondern  aus 
übertriebener  Furcht ;  im  zweiten  behauptet  er,  dass  er  aus 
Hunger  stahl  (unwahr,  also  aus  übertriebenem  Verteidigungs- 


i)  Dante  —  Paradies  —  Ges.  XIX. 
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instinkt);  im  dritten  zählt  er  mit  sichtbarem  Gefallen  die 
vielen  Schwierigkeiten  auf,  die  er  zur  Vollführung:  seiner 
Verbrechen  zu  überwinden  hatte  (garnicht  bestehende  oder 
leichte  Schwierigkeiten  —  Gefühl  der  Eitelkeit).  Ein 
oberflächliches  Urteil  würde  dahin  lauten,  dass  er  log, 
sich  verteidigen  und  eitel  zeigen  wollte ;  so  deutlich 
solches  auch  aus  den  Verhören  hervorzugehen  scheint,  so 
bemerkt  man  dennoch,  wenn  man  sie  genau  prüft  und  eben- 
falls den  Angeklagten  selbst  studiert,  dass  der  frühreife 
Dieb  nicht  von  der  Lüge  in  der  wahren  Bedeutung  des 
Wortes,  nicht  von  dem  Verlangen  nach  Verteidigung  (selbst 
den  von  der  Subjektivität  beanspruchten  Teil  zugegeben) 
beeinflusst  wurde,  auch  nicht  von  verbrecherischer  Prahl- 
sucht, sondern  von  der  Übertreibung,  das  heisst,  von  dem 
Drange  nach  Vergrößerung  seines  Verbrechens,  seiner  Recht- 
fertigung  und  Geschicklichkeit.  Die  besagte  Übertreibung 
ist  zum  Teil  eine  Folge  der  Umgebung,  zum  Teil  diejenige 
einer  falschen  Erziehung  und  schliesslich  auch  eine  Sub- 
stanz der  menschlichen  Natur  selbst.  Es  bestätigt  solches 
die  bekannte  seelische  Thatsache,  dass  jeder  von  einem 
Schmerze  betroffene  im  guten  Glauben  denkt,  kein  andrer 
könne  so  leiden,  kein  andrer  könne  so  unglücklich  sein 
wie  er  selbst.  Wir  wissen,  wie  viele  Berührungspunkte  es 
zwischen  Kind  und  Frau  giebt:  nun  wohl,  diese  fühlt  sich 
bei  der  leisesten  Widerwärtigkeit  (einem  versagten  Vergnügen) 
in  ihrer  Empfindlichkeit  verletzt;  diese  erscheint  und  be- 
herrscht alsbald  das  weite  Reich  der  Phantasie,  welche 
ihrerseits  der  Übertreibung  ein  gutes  Stück  Arbeit  liefert. 
Diese  geliebte,  in  hundert  Wünschen  befriedigte,  umschmei- 
chelte Frau  wird  deshalb,  nur  weil  man  ihr  irgend  etwas 
abgeschlagen  hat  —  vielleicht  einen  Theaterbesuch,  einen 
Spaziergang,  ein  Mittagessen  —  weinen,  sich  bossen,  lärmen 
und  sich  als  Opfer  hinstellen,  gerade  so  wie  eine  arme 
Mutter,  deren  säuferischer  Gatte  ihren  ausgehungerten  Kindern 
ein  Stück  Brot  verweigert.  Ist  sie  deshalb  launisch,  hysterisch? 
Es  kann  wohl  sein  (und  dann  kommen  wir  auf  ein  andres 
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Gebiet),  häufig  aber  ist  sie  weder  das  eine  noch  das  andre 
sondern  einfach  eine  Übertreibende,  eine  arme  Tochter  des 
sterbenden  Jahrhunderts,  der  man  viel  französisch,  viel 
Klavier  spielen,  ein  wenig  italienisch  lehrte,  aber  nichts  von 
jener  psychischen  Willensstärke,  welche  das  Bewusstsein 
kräftigt,  die  Vernunft  zähmt,  die  Übertreibungen  bekämpft 
—  diese  Mutter  so  vieler  Übel  —  und  die  schliesslich  den 
Charakter  bildet.  Aber  wer  scheert  sich  um  den  Charakter, 
die  öffentliche  und  private  Moral  ?  Obgleich  aus  andrer  Ver- 
anlassung geschrieben,  mögen  hier  die  Zeilen  Viktor  Hugos 
Platz  rinden :  „Die  gegenwärtige  Lage,  die  dem  nicht  denken- 
den Menschen  ruhig  erscheint,  ist  eine  gewaltthätige;  dass 
man  sich  darin  nur  nicht  irre.  Wenn  die  öffentliche  Moral  sich 
verfinstert,  so  entsteht  in  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
ein  Furcht  erregender  Schatten. Dieser  Schatten  ist  die 
unter  ihrem  Schutze  heranwachsende  heutige  Generation. 

Nach  Vorführung  der  verschiedenen  Ansichten  über  Er- 
ziehung und  Unterricht  und  jenes  entmutigenden,  aber  wahren 
Bildes  von  der  Art  und  Weise  der  heutigen  Erziehung  und 
des  heutigen  Unterrichts,  gelangen  wir  zu  der  schmerzlichen 
Folgerung,  dass  man  heute  verkehrt  erzieht,  zwar  viel  unter- 
richtet, aber  ebenso  viel  schlecht  unterrichtet  und  dass  von 
alledem  einzig  und  allein  das  Verbrechertum  den  Vorteil  hat. 
Das  Strafgesetzbuch  —  ich  sage  es  lieber  gleich  —  hat  nie 
die  Massen  erzogen,  auch  wird  es  nie  diese  wolilthätige  Auf- 
gabe ausüben.  Wenn  es  aber  auch  diese  Mission  hätte, 
was  vermöchte  es  über  jene,  die  es  geschickt  umgehen  ? 
Und  das  Beispiel,  wird  man  fragen?  Auf  wen  soll  das 
Beispiel  einen  Einfluss  ausüben?  Auf  die  Ubelthäter? 
Gegen  diese  hilft  es  nicht,  oder  wenn  es  hilft,  so  einzig 
und  allein,  um  neue  Wege  zur  Umgehung  des  Gefängnisses 
auszuklügeln:  für  die  Rechtschaffenen  ist  es  unnötig. 

Wir  wollen  jetzt  die  vorzuschlagenden  Verbesserungen 
prüfen,  dabei  aber  nicht  vergessen ,  dass  man  das  Erziehungs- 


»)  V.  Hngo  —  „Napoleon  lc  Petit"  —  Londres,  lSitf  -  S.  IG. 
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und  Unterrichtsproblem  unter  einem  doppelten ,  schon  von 
mir  betonten  Gesichtspunkte  betrachten  muss,  wenn  diese 
Neuerungen  „praktisch",  wirksam  ausfallen  und  ein  Beginn 
von  gründlichen  und  vernünftigen  neuen  Massregeln  auf 
breitester  Grundlage  sein  sollen.  Diese  beiden  Gesichts- 
punkte sind : 

I.  Das  Normalkind  so  zu  erziehen  und  zu  unterrichten, 
dass  in  ihm  ein  starker  Widerwille  gegen  das  Böse  entsteht; 

II.  Dem  Kinde  mit  verbrecherischen  Neigungen  oder  dem 
in  irgend  einer  Weise  bereits  zum  Verbrecher  gewordenen 
Kinde  eine  Erziehung  und  einen  Unterricht  zu  geben,  die 
seine  Abneigung  gegen  das  Gute  „vermindern". 

Es  scheint  mir,  als  ob  so  das  doppelte  Problem  eine 
logische  und  mit  den  Zielen  der  Erziehung,  des  Unterrichts 
übereinstimmende  Grundlage  gewinne,  als  ob  es  so  den  ethisch- 
sozialen Anforderungen  entspreche,  denen  gerade  man  die 
Sicherheit  des  bürgerlichen  Lebens  anvertraut.  Es  ist  ein 
Irrtum  daran  festhalten  zu  wollen,  dass  die  guten,  weisen 
Massregeln  für  das  Normalkind  solche  auch  für  das  abnorme 
sein  müssen;  es  ist  dieses  ein  bedauerlicher  Irrtum,  und 
diese  wirre  Auffassung  gerade  beherrscht  und  tyrannisiert 
die  heutigen,  vom  Staate  verkündeten,  in  den  Schulen,  in 
den  Familien  und  von  einigen ,  im  übrigen  von  edlen 
Empfindungen  geleiteten  Schriftstellern  besungenen  Systeme. 
Carlo  Cattaneo  schrieb  (und  sagte  es  wiederholt  auch  mir  in 
meiner  frühesten  Jugend  in  Lugano) :  „Das  Parlament  müsse 
dem  „Elementarunterricht"  einen  Teil  jenes  Geldes  zuwenden, 
welches  es  heute  in  deu  zu  vielen  Universitäten  und  in  den 
zu  vielen  Akademien  lässt ;  es  möge  sich  endlich  einmal  über- 
zeugen, dass  man  dort  beginnen  muss,  weil  uns  von  dort  die 
Zukunft,  das  Licht,  die  Kraft  kommen!"  Heilige  Worte,  ver- 
kündet durch  einen  der  stärksten  italienischen  Geister  dieses 
Jahrhunderts,  denn  der  grosse  Grundstock  des  Gebäudes  bleibt 
nun  einmal  der  Elementarunterricht;  eine  solche  Schule  aber 
ist  nicht  vorhanden,  dafür  lebt  eine  andere  klägliche,  ohn- 
mächtige, schädliche,  eine,  welche  die  gesunden  Elemente 
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mit  den  verderbten  verschmilzt,  weil  ihr  Bestehen  von  der 
Familie  losgelöst,  völlig  unabhängig  verbleibt.  Sagen  wir  es 
einmal  für  immer  und  ohne  Umschweife,  um  keine  zweifel- 
haften Deutungen  aufkommen  zu  lassen :  Wir  bekämpfen 
nicht  den  Unterricht,  weil  wir  die  Unwissenheit,  die  Finster- 
nis lieben,  sondern  wir  bekämpfen  ihn  so,  wie  er  sich  heute 
giebt,  denn  wir  wünschen  ihn  der  „häuslichen  Erziehung" 
unterstellt  zu  sehen.  Auch  nach  Verwirklichung  dieses 
Traumes  können  noch  Übel  entstehen,  und  warum  ?  Die  in 
die  Ferne  eilenden  Züge,  machen  sie  uns  die  Lokomotive 
verhasst?  Wir  verlangen  ferner  nur  —  ich  wiederhole 
es  —  was  man  menschlicherweise  beanspruchen  kann:  das 
wichtige  ist,  die  ersten  Schritte  und  zwar  mit  sicherem 
Fusse  zu  thun.  Legen  wir  die  Grundsteine,  das  übrige  wird 
von  selbst  kommen.  Die  Elementarschule  ist  einer  der 
Schlüssel  zur  Besserung  der  gesellschaftlichen  Umgebung: 
ihr  wende  der  Sozial  Wissenschaftler  seine  Pflege  zu;  man 
lasse  aber  die  Universitäten,  die  Akademien  in  Frieden, 
welche  auf  hundert  die  Staatsprüfung  bestehenden  siebzig 
enterbte  Menschen  ergeben,  verdammt  zum  Verkaufe  ihres 
Gewissens  auf  Kosten  ihres  Diploms.  Um  Schulen  im  Sinne 
des  edlen  Greises  von  Castagnola J)  zu  schaffen,  müsste  man 
mit  einer  energischen  Auswahl  beginnen,  das  heisst,  die 
normalen  von  den  abnormen  Kinder  trennen.  Dieses  so 
einfache  und  doch  ersichtlich  so  bedeutungsvolle  System 
findet  im  gewöhnlichen  Leben  tägliche  Anwendungen.  Viel- 
leicht wird  es,  weil  einfach  und  wichtig,  in  den  Schulen 
noch  nicht  für  notwendig  gehalten?  Kann  sein!  Wer  von 
uns  nimmt  ein  Dienstmädchen,  ohne  sich  über  seine  Ver- 
gangenheit, seine  Moral,  seine  Familie  zu  vergewissern,  um 
so  mehr,  wenn  wir  kleine  Kinder  haben  ?  Sicher  auch  „über 
seine  Familie",  denn  —  ich  verweise  auf  die  Schönrederei 

')  Viele  werden  nicht  wissen,  dass  dort  (nahe  Lugano)  in  einem  he- 
scheidenen  Häuschen  lange  Zeit  und  his  zum  letzten  Tage  seines  ehenso 
ruhmvollen  wie  bescheidenen  Lebens  Carlo  C'attaneo,  der  grosse  Philosoph 
der  Erziehung,  gehaust  hat. 
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—  wenn  es  wahr  ist,  dass  „ein  jeder  das  Kind  seiner  eignen 
Handlungen  ist,"  so  mnss  es  auch  wahr  sein,  dass,  wenn  dieser 
„jeder"  von  unmoralischen,  verbrecherischen  Eltern  stammt, 
er  keine  genügende  Sicherheit  für  seine  Rechtschaffenheit 
bietet.  Warum  erkundigt  man  sich  nicht  aus  demselben 
Grunde  beim  Einschreiben  der  Kinder  in  die  Schullisten 
über  deren  Familien?  Ist  es  ehrenwert,  aufs  geradewohl 
Kinder  guter  und  Kinder  schlechter  Familien  zusammen 
zu  geben?  Wenn  man  nun  geradezu  ungünstiges  weiss, 
ist  es  denn  nicht  mehr  als  eine  Schuld,  geradezu  ein 
Verbrechen,  den  moralischen  Knaben  neben  einen  unmora- 
lischen zu  setzen?  Ich  hoffe,  man  wird  diese  Anschauung 
nicht  eine  „Demokratisierung  der  Schule"  nennen  wollen, 
denn  Demokratie  bedeutet  Moral,  und  das,  was  heute  vor- 
fällt, ist  etwas  so  unehrenhaftes  als  nur  immer  begreifbar. 
Wir  benötigen  also  Schulen  für  die  normalen,  aus  normalen 
Familien  stammenden  Kinder,  und  andre  für  Kinder  mit 
verbrecherischen  Neigungen,  die  sie  zumeist  in  den  eignen 
Familien  ausübten.  Manch  einer  wird  schreien:  Wie  ist 
solche  Unterscheidung  nur  möglich?  Scheint  euch  eine 
Schule  praktisch,  welche  alle  Welt  die  Schule  der  Schlechten 
nennen  und  in  die  keiner  seine  eignen  Kinder  „aus  Scham" 
schicken  wird,  um  nicht  ein  Patent  auf  öffentliche  Ehrlosig- 
keit zu  bekommen?"  Ja,  dieses,  wahrscheinlich  noch  kräf- 
tigeres werden  die  üblichen  Leute  sagen,  die  auf  dem  Altar 
des  äusseren  Scheines  alles  zu  opfern  und  tausend  ge- 
sellschaftliche Heucheleien  zu  beweihräuchern  pflegen.  Ich 
schicke  voraus,  dass  ich  für  die  gesellschaftliche  Vorbeugungs- 
kur weit  gründlichere  Mittel  vorschlagen  werde,  durch 
welche  die  gegenwärtige  an  Wert  verlieren  dürfte;  da  aber 
die  Vorbeugungskuren  die  kühnsten  sind,  wir  jedoch  mit  et- 
was endlich  den  Anfang  machen  müssen,  so  müssen  notge- 
drungen zunächst  Mittel  von  sofortiger  Ausführbarkeit  vor- 
geschlagen werden,  damit  dem  überströmenden  Übel  ein 
Damm  entgegengesetzt  wird.  Zwei  Schulen  also :  dem  Guten 
die  Berührung  mit  dem  Schlechten  nehmen.   Und  das  Ge- 

Ferrian  i,  Minderjährige  Verbrecher.  25 
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jammer  der  Familien,  die  ihre  Nachkommenschaft  nur  zum 
Bösen  erziehen,  wird  euch  nicht  verdriessen;  werden  diese 
nicht  über  die  Verletzung  der  Scham  ein  Mordsgeschrei  au- 
heben?  Sie  mögen  ob  dieser  Verletzung  schreien,  die  Aus- 
scheidung aber  erfolge!  Wollt  ihres  zulassen,  dass  deren  ver- 
logener Rasereien  wegen  der  Keim  des  Lasters  sich  unseren 
rechtschaffenen  Söhnen  weiter  mitteilt?  Sagt  mir  doch,  ihr 
allersüssesten  Menschenfreunde,  öffnet  ihr  vielleicht  darum  die 
Thore  der  Gefängnisse,  weil  die  Verurteilten  bei  eurem  Be- 
suche euch  etwas  vorweinen,  sich  unschuldig  bekennen  und  um 
ihre  Freiheit  betteln?  Nein,  nur  mittels  des  Systems  der  Aus- 
scheidung werden  wir  ein  mit  dem  Familienleben  überein- 
stimmendes Schulleben  schaffen  können,  nur  dann  werden  wir 
auch  wissen,  „wen"  und  „wie"  wir  unterrichten  müssen.  Heute 
lehren  wir  alle  aus  demselben  Buche  lesen,  wir  besitzen  eine 
Pädagogik,  welche,  gleich  einem  elastischen  Gewebe,  behaup- 
tet, sich  allem  und  allen  anpassen  zu  können.  Was  erreichen 
wir  damit?  Dass  alle  lesen  lernen,  und  dass  nach  Verlassen 
der  Schule  das  Kind  A.  den  Liederlichen,  den  Strassendieb 
spielen  wird  —  mit  den  Eltern  als  Mithelfern  —  während  das 
Kind  B.  geradewegs  nach  Hause  geht,  wo  es  die  besten  Eltern 
erwarten ;  nach  und  nach  aber  schleppt  es  in  seinem  Herzchen 
die  ersten  Keime  des  Lasters,  der  Liederlichkeit  mit  heim, 
welche  es  durch  Ansteckung,  durch  Nachahmung,  durch  Ein- 
gebung von  seinem  verderbten  Gefährten  empfing.  In  derselben 
Weise  besitzen  wir  die  „gleichen  Lehrer"  für  alle,  eine  natür- 
iche  Folge  des  in  Kraft  befindlichen  Systems.  Lassen  wir  da- 
hingestellt —  so  bemerkte  ich  schon  —  dass  man  heutzutage 
den  Beruf  des  Elementarlehrers,  des  Baders  oder  das  Tischler- 
handwerk mit  derselben  Sorglosigkeit  und  mit  den  gleichen 
körperlichen  und  moralischen  Neigungen  ergreift,  die  sich 
dagegen  für  die  eine  Sache  mehr  als  für  die  andre  schicken 
würden  (im  allgemeinen  aber  fehlt  überhaupt  jede  Neigung 
und  Veranlagung,  und  alles  macht  der  Eitelkeit  den  Platz) 
und  stellen  wir  ferner  fest,  dass  auch  die  Unterrichtenden 
in  zwei  Klassen  geschieden  werden  würden,  sobald  das  von 
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mir  befürwortet«  System  sich  verwirklicht;  denn  —  mnss 
es  erst  gesagt  werden?  —  der  zur  Unterweisung,  zur  Er- 
ziehung des  Normalkindes  taugliche,  wer  also  den  vor- 
handenen guten  Keim  zu  entwickeln  hat,  wird  nicht  immer 
das  gleiche  leisten  können,  wenn  er  einen  allem  Guten 
feindlich  gesinnnten  Knaben  vor  sich  hat.  Das  einfachste, 
gebräuchlichste  Mittel  kann  einen  .kräftigen,  leicht  er- 
krankten Knaben  heilen,  aber  andre  Medizinen,  andre  vor 
Fäulnis  bewahrende  Kuren  sind  geboten,  um  ein  schwer 
krankes  Kind  dem  Tode  zu  entreissen.  Ihr  werdet  sagen: 
„Gut  so,  verschiedene  Arzneien  (also  verschiedene  Erziehung), 
aber  der  Arzt  kann  derselbe  sein !"  Auch  ich  sage,  dass 
derselbe  Lehrer  mitunter  für  beide  Fälle  tauglich  sein 
„kann",  ich  setze  aber  hinzu,  dass  die  Experimentalwissen- 
schaft  das  Konversationslexikon  vernichtet  hat,  dass  die 
besten  Arzte  die  Spezialisten  sind  (man  denke  an  die 
Irrenärzte,  die  Psychiatriker,  die  Augenärzte  u.  s.  w.)  und 
dass  also  dementsprechend  die  Speziallehrer  die  besseren 
sein  werden.  Begegnet  man  etwa  in  den  höheren  Schulen 
(es  wollen  das  auch  die  Vorschriften)  einem  Professor,  der 
mehr  als  ein,  zwei  Gegenstände  lehrt?  Warum  also  ver- 
langt man  vom  Elementarlehrer  mehr?  Vielleicht  weil  man 
ihn  schlechter  zahlt?  Und  man  bedenke  wohl,  dass  wir  uns 
hier  nicht  auf  einem  rein  schulwissenschaftlichen,  sondern 
auf  einem  ausserordentlich  psychischen  Boden  befinden,  man 
verlange  daher  vom  Unterrichtenden  besondere  Anlagen  und 
Fähigkeiten,  welche  nicht  alle  besitzen  können  und  die  vor 
seiner  endgiltigen  Ernennung  streng  geprüft  werden  müssen. 

Durch  dieses  Auswahlsystem  wird  ein  Zusammenklang 
zwischen  Schule  und  Haus  hergestellt  werden,  und  das  Kind 
auf  diese  Weise  in  der  Schule  nicht  vergessen,  was  es  in 
der  Familie  lernte.  Dieses,  soweit  es  das  Normalkind 
aus  achtbarer  Familie  angeht.  Die  Schule  der  abnormen 
Kinder  und  besonders,  wenn  letztere  unmoralischen  Familien 
angehören,  wird  ein  einfaches,  scharf  begrenztes,  deshalb  aber 
durchaus  nicht  leichtes  Programm  bekommen  müssen.  In 
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keiner  Klasse  mehr  als  15  Schüler.  Vor  ihrem  Eintritt  in 
die  Schule  nehmen  sie  ein  Bad.  Alle  Tage  macht  jede 
Klasse  eine  Stunde  Körpertibungen  laut  den  von  Mosso  an- 
geratenen Methoden.  Verständlicher,  von  einem  geschickten 
Leiter  beaufsichtigter  Unterricht  ohne  die  Tölpeleien  der 
Regierungsvorschriften,  denn  der  Lehrer  muss  sich  vorzugs- 
weise mit  den  „individuellen"  Studien  des  Kindes  beschäf- 
tigen, um  zu  versuchen,  wie  und  auf  welchem  Wege 
er  ihm  ein  wenig  Liebe  zum  Guten  einflössen  kann.  Er 
muss  daher  in  der  Entwicklung  seines  Unterrichtsprogrammes 
frei  sein  und  dieses  der  grösstmöglichsteu  ethischen  Ent- 
wicklung, die  er  im  Kinde  erzielen  kann,  unterstellen  dürfen ; 
wir  werden  gewiss  nicht  Wunder  von  ihm  verlangen.  Ge- 
meinhin wird  etwas  Gutes  dabei  herauskommen,  Schlechtes 
aber  nie,  und  wir  bekämpfen  eben  die  heutigen  Übel.  In 
Erwartung  völlig  durchschlagender  Mittel  muss  daher  ver- 
sucht werden,  dass  das  Kind  einen  Funken  von  moralisieren- 
dem Lichte  mit  nach  Hause  bringt,  der  vielleicht  über  mancher 
Familie  nicht  vergebens  funkeln  wird ;  gewisse  unmoralische 
Eltern  müssen  ausrufen  können :  „Es  scheint  wirklich  so, 
als  ob  man  meinen  Sohn  zu  einem  anständigen  Menschen 
erzieht!"  Der  Knabe  müsste  in  der  Schule  (also  in  der 
Anstalt  und  die  Stunden  für  das  Bad,  die  Spaziergänge,  das 
Fechten,  die  Spiele,  die  Mahlzeiten  eingerechnet)  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  bleiben  und  auf  diese  Weise  so  lange  als 
möglich  der  häuslichen  Umgebung  entzogen  werden.  In 
diesen  Schulen,  namentlich  in  denen  für  Mädchen,  sollte  auch 
der  häusliche  und  der  praktische  Unterricht  für  das  Hand- 
werk, immer  mit  Rücksicht  auf  die  körperliche  Entwicklung 
erteilt  werden.  In  dieser  „praktischen"  Weise  (und  das- 
selbe sollte  man  auch  in  den  Normalschulen  durchfuhren) 
würde  man  den  kleinen  Arbeiter  und  das  häusliche  Mädchen 
formen.  Dieses  System  hat  sich  bereits  mit  dem  besten  Er- 
folge in  einigen  deutschen  Städten  zu  verwirklichen  begonnen. 
Die  erste,  die  sich  damit  beschäftigte,  war  Frau  Auguste 
Förster  aus  Kassel,  welche  vor  einigen  Jahren  hierüber  in 
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Charlottenburg  einen  Vortrag  hielt.  Es  gelang  ihr  in  der  Folge 
einige  junge  Damen  zu  vereinigen,  und  mit  ihnen  organisierte 
sie  den  Kochunterricht,  welcher  dann  in  anderen  Städten 
wie  in  Chemnitz ,  Marienburg  nachgeahmt  wurde.  Eine 
geringe,  aber  einfache,  klare,  praktische  Bildung  also; 
man  hebe  mit  allen  Kräften  die  Moral,  und  zwar  mit 
Zuhilfenahme  der  wahren ,  christlichen  Religion ,  welche 
heutzutage  schimpflich  vernachlässigt,  deren  Lehren  ge- 
fälscht werden;  lässt  man  es  doch  zu,  dass  sich  die 
öottesverleugnung  allerorten  breit  mache,  diese  Quelle 
alles  Bösen.  —  Ich  will  hier  einige  gewiss  nicht  verdächtige 
Verfasser  anführen,  denn  in  Italien  verdreht  man  das  Ge- 
sicht, sobald  man  von  der  Religion  in  den  Schulen  spricht, 
als  ob  das  Evangelium  selbst  nicht  das  herrlichste  Gesetzbuch 
des  Guten,  der  Liebe,  der  Brüderlichkeit  wäre,  als  ob  die 
den  Glauben,  eine  Quelle  also  der  redlichen  seelischen  Kraft, 
zerstörende  Gottesverleugnung,  die  Unfruchtbarmachung  edler 
Ideale  an  den  Platz  jenes  Gesetzbuches  treten  könnte,  der 
eiuzig  wahren,  vollständigen  Abhandlung  über  Sozialwissen- 
schaft, welche  allein  zur  Aufhilfe  der  moralischen  Ordnung 
und  des  gesellschaftlichen  Wohlbefindens  ausreichen  würde. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  wir  Schriftsteller  von  Ruf 
—  ebenfalls  der  positiven  Schule  angehörig  —  besitzen, 
welche  diese  meine  Anschauung  nicht  teilen ;  ich  aber  habe 
keine  Veranlassung  sie  zu  ändern,  so  tief  wurzelt  sie  in 
meinen  Überzeugungen.  Das  religiöse  Gefühl  ist  gemäss  der 
hohen  christlichen  Auffassung  ein  mächtiger  Zügel  für  die 
verbrecherischen  Instinkte;  darin  bestärkt  mich  auch  die 
unangefochtene  Autorität  von  Jules  Simon,  des  unbefangen 
liberalen  Mannes  mit  starkem  Versande.  Er  schrieb :  „Die 
strafrechtliche  Reform,  welche  jede  Massregel  erschwert, 
und  selbst  die  polizeiliche  Reform,  welche  sie  gewähr- 
leistet, sind  nicht  unsere  Hauptstärke  gegen  das  uns  um- 
lagernde moralische  Weh. 

„Weiss  man,  was  die  Ausbreitung  dieser  Ungesund- 
heiten,  dieser  Unebenheiten  so  leicht  machte?  Weil  die 
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Seelen  leer  und  zu  deren  Aufnahme  sämtlich  vorbereitet 
waren  infolge  dieses  in  den  Schulen  unternommenen  Krieges 
nicht  gegen  eine  religiöse  Ordnung,  wie  man  sagte,  nicht 
gegen  eine  Religion ,  sondern  gegen  jede  Religion ,  gegen 
jeden  religiösen  Gedanken,  und  bei  den  Masslosen  und 
Heftigen  selbst  gegen  den  Gedanken  an  Gott." 
Und  Simon  schliesst: 

„Ein  Gesetz  über  die  Erziehung  ist  viel  schwerer  zu 
machen  als  ein  Pressgesetz.  Die  antireligiösen  Lehrsätze, 
die  in  ganz  Frankreich  an  Boden  verlieren,  werden  noch 
von  gewissen  leidenschaftlichen  Geistern  verteidigt,  die  sich 
vorgeschritten  wähnen  und  nur  Rückschrittler  sind.  Das 
ist  kein  Grund,  um  nicht  auch  allen  Arten  von  Nihilisten 
und  Anarchisten  die  einzigen  für  sie  unübersteigbaren 
Schranken  entgegenzustellen.  Wenn  politische  Notwendig- 
keiten die  Vertagung  einer  gesetzgeberischen  Neuerung 
fordern,  so  soll  die  Regierung  wenigstens  alles  thun,  was 
in  ihrer  Macht  steht,  um  der  Thätigkeit  der  öffentlichen 
Meinung  zur  Seite  zu  stehen. 

„Wir  haben  in  diesen  letzten  Jahren,  seit  den  Stürmen 
von  1880,  die  Schulen  nach  und  nach  auf  das  zurückgehen 
gesehen,  was  sie  vor  allen  diesen  Klagen  waren.  Die  be- 
ständige Thätigkeit  der  Familie  hat  sich  fühlbar  gemacht, 
es  fehlt  nur  noch  an  einem  festen  Willen  zum  Impulse. 
Die  Mehrzahl  der  Unglücklichen,  auf  welche  die  Justiz 
infolge  der  letzten  Attentate  die  Hand  gelegt  hat,  sind 
in  der  Zeit  der  vollständigen  Verschleierung  des  Bildes 
Gottes  erzogene  junge  Leute.  Die  Lehre  hat  man  uns  ge- 
geben: sie  ist  schrecklich.   Sie  möge  verstanden  werden! 

„Die  Gesetze  über  ^die  Presse,  selbst  die  strengsten, 
werden  nie  eine  Vergeltungsmassregel  sein.  Die  Erziehung 
macht  den  Mann,  und  der  Mann  macht  ein  Volk."1) 


J)  „La  rdfonne  scolairo"  (Le  Figaro  —  8.  August  1894  —  No.  220) 
Gleichlautende  Auffassungen  —  obgleich  unter  andrer  Form  -  ent- 
wickelte Simon  in  einem  Studium,  betitelt:  „Le  patronage  des  libereV4 
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Professor  Carlo  Buratti  —  ein  gebildeter  und  über- 
zeugter Positivist,  der  zum  grossen  Teile  auch  den  Spencer' 
sehen  Positivismus  anerkennt  —  hält  die  Religion  ebenfalls 
für  ein  mächtiges  Mittel  zur  moralischen  Bevormundung 
und  sagt:  „Das  Amt  der  Religion  ist  dazu  vorhanden,  den 
Menschen  die  Regeln  für  ihre  Aufführung  zu  erteilen  und 
ihr  Fortbestehen  bildet  daher  ein  wichtiges  Organ  für  den 
gesellschaftlichen  Schutz." l) 

Aristoteles,  Cicero,  Seneca,  Quintilian  (obgleich  Heiden), 
Voltaire,  Rousseau,  Jouffroy  haben  verkündet,  dass  die  Gott- 
losigkeit die  Erziehung  mordet,  dass  der  Jüngling  ohne 
Glauben  dem  kompasslosen  Schiffer  auf  hoher  See  gleicht. 

Darwin  sagt :  „Die  der  Kindheit  mittels  des  Schauspiels 
der  moralischen  oder  religiösen  Billigung  eingetrichterten 
moralischen  Empfindungen  beeinflussen  die  Aufführung  der- 
selben weit  mehr  als  der  Gedanke,  dass  der  Gehorsam  vor 
ähnlichen  Grundsätzen  zum  Wohlbefinden  führt."9) 

Wo  findet  der  Mensch,  wenn  ihn  das  Unglück  heim- 
sucht, das  erste  Wort  der  Ermutigung,  die  erste  Hilfe,  die 
Kraft  zum  Kampfe?  Im  christlichen  Glauben!  .  .  .  „Der 
Mensch  von  heute,  dieses  erschauernde,  schwankende,  elende 
Wesen,  diese  Kinderklapper  des  Zufalls,  dieses  Spielzeug 
der  verfliessenden  Minute,  richtet  sich  plötzlich  empor  vor 
dem,  „menschliches  Leben"  genannten  Rätsel;  erfühlt,  dass 
in  ihm  etwas  grösseres  steckt  als  ein  Abgrund:  die  Ehre; 
etwas  stärkeres  als  das  Verhängnis :  die  Tugend ;  etwas 
tieferes  als  das  Unbekannte:  der  Glaube;  und  allein, 
schwach  und  nackt  sagt  er  zu  all  dem  fürchterlichen  Geheim- 
nis, welches  ihn  hält  und  ihn  umfängt :  „mach,  aus  mir,  was 
du  willst,  ich  aber  werde  dieses  hier  thun  und  jenes  nicht."  MH) 


in  dor  „Revue  de  Familie  —  La  vie  contemporaine'4  deren  Schriftleiter 
er  war  (T.  II  —  15.  Juni  1893  —  S.  600/618. 

')  C.  Buratti  —  „La  religione  e  la  morale  scientifica.44  —  Mailand, 
Ed.  Dumolard  —  1894.  S.  105. 

a)  Darwin  —  „Der  Ursprung  des  Menschen44  —  Kap.  III. 

»)  V.^Hugo  —  „NapolCon  le  Petit44  —  angef.  Werk  —  8.  214. 
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„Es  giebt  keine  Gottlosen  unter  uns;  wenn  es  solche 
gäbe,  wären  sie  nicht  der  Verfluchung  wert,  sondern  des 
Mitleids."1)  „Es  giebt  heutzutage  Menschen,  die  jede  Reli- 
gion verabscheuen,  weil  sie  die  Verderbtheit  aller  gegen- 
wärtigen Glaubensanschauungen  sehen  und  nicht  die  Rein- 
heit jener  zukünftigen  erraten  ;  aber  keiner  von  ihnen  wagt 
sich  gottlos  zu  nennen.  Es  giebt  Priester,  welche  den  Namen 
Gottes  mit  den  Berechnungen  der  Eitelkeit  oder  mit  dem 
Entsetzen  der  Mächtigen  schänden;  es  giebt  Tyrannen, 
welche  ihn  verleumden,  indem  sie  ihn  zum  Beschützer  ihrer 
Tyranneien  anrufen.  Weil  aber  das  Licht  der  Sonne  häufig 
von  schmutzigen  Dünsten  verdunkelt  und  getrübt  wird,  ver- 
leugnen wir  deshalb  die  Sonne  oder  die  lebenerweckende 
Allgewalt  ihres  Strahles  über  das  Universum?"2)  „Wir 
wollen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung :  wie  sie  geben  oder 
empfangen  ohne  einen  gemeinsamen  Glauben  ?  Wir  wollen 
eine  Nation  bilden :  wie  dieses  erreichen,  wenn  wir  nicht  an 
ein  gemeinsames  Ziel,  an  eine  gemeinsame  Pflicht  glauben? 
Und  woher  könnten  wir  eine  gemeinsame  Pflicht  ableiten, 
wenn  nicht  von  der  Vorstellung,  die  wir  uns  von  Gott  und 
seiner  Beziehung  zu  uns  machen?"8)  „Ohne  Gott  könnt 
ihr  euch  aufdrängen,  aber  nicht  überzeugen:  ihr  könnt 
bei  Gelegenheit  Tyrannen  sein,  aber  nicht  Erzieher  und 
Apostel."  4) 

Garofalo  sagt  ebenfalls,  dass  das  Evangelium  eines  der 
wirksamsten  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Bösen  sei.5)  Ich 
schliesse  daraus,  dass  die  Erziehung  im  christlichen  Sinne 
einÄi  wichtigen  Teil  in  den  Schulen  bilden,  aber  sich  nicht 
in  trockne,  dem  Kindergehirn  unzugängliche  Schulformen 
verlieren,  besonders  wenn  das  Kind  abnorm,  sondern  einige 
Grundlehrsätze  entwickeln  soll,  welche  eine  unmittelbare 
Verwirklichung  im  Leben  des  Kindes  in  Verbindung  mit 

»)  Mazzini  —  „Doveri  dell'  üomo"  -  angef.  Werk  -  8.  18-19. 
•)  Mazzini.  —  „Doveri  dell'  üomo"  —  angef.  Werk  —  S.  18—19. 
")  und  *)  Mazzini  —  „Dov.  dell'  Uomo"  angef.  Werk  S.  23—28. 
6)  Garofalo  —  „Criminalogia  etc.M  —  angef.  Werk  —  S.  150. 
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seiner  Familie,  seinem  gesellschaftlichen  Stande  finden 
können. 

Man  könnte  also  zunächst  mit  diesem  beginnen  und 
es  ist  unnütz,  akademisch  auf  ein  ausgedehnteres  Programm 
bestehen  zu  wollen ,  weil  eben ,  wenn  alles  von  Grund  auf 
neu  gemacht  werden  muss,  es  das  bessere  System  ist  mit 
solchen  Neuerungen  zu  beginnen ,  welche  den  Weg  zu 
gründlicheren  Verbesserungen  öffnen ;  will  man  zu  viel, 
so  läuft  man  Gefahr,  nichts  zu  erlangen.  Eine  neue  wirt- 
schaftliche Ordnung  wird  zur  moralischen  Besserung  der 
Gesellschaft  beitragen.  Inzwischen  sollen  Schule  und 
Familie  in  Einklang  gebracht  werden,1)  soll  man  sich  aus- 
schliesslich mit  der  Elementarschule  beschäftigen ;  inzwischen 
müssen  die  höheren  Klassen  dahin  gebracht  werden,  das 
Beispiel  von  Arbeit  und  Moral  zu  geben,  sich  mit  Liebe 
der  armen  Kinder  anzunehmen,  damit  Erziehung  und  Unter- 
richt nach  Kräften  gutes  erzeugen  können. 

Es  erübrigt  nun  noch  die  Prüfung  einer  andren  Seite 
des  Erziehungsproblems,  nämlich  die  der  Beziehungen  von 
Erziehung  und  Unterricht  zur  jugendlichen  Verbrecherwelt. 
Ich  erwähnte  schon  bei  Gelegenheit  diesen  und  jenen  Schrift- 
steller, ich  erlaubte  mir  bereits  einen  Hinweis  darauf,  als 
ich  von  der  Schule  der  Normalkinder  sprach;  jetzt  aber  ist 
es  zur  Vervollständigung  dieses  Teiles  notwendig,  in  das 
Herz  dieses  Beweisstückes  hinabzusteigen,  um  zu  sehen,  ob 
der  frühzeitige  Verbrecher  während  der  Verbüssuug  seiner 
Strafe  zu  bessern,  ob  er  für  eine  Erziehung  empfänglich  ist; 
ich  sage  nicht  für  den  Unterricht,  weil,  wenn  es  sich  nicht 
gerade  um  einen  Kretin  handelt,  ihm  der  Anfangsunterricht 
nicht  schwer  fallen  wird.  Es  ist  unnütz  zu  bemerken,  dass 
—  leider  —  bei  den  heutigen  Gefängnissystemen  und  den 
über  die  Minderjährigen  verhängten  Strafen  (wie  wir  weiter 

*)  Der  Minister  Baccelli  versandte  an  die  Schulbehörden  ein  Rund- 
schreiben (22-  August  1894),  wekheB  auf  diese  Auffassung  hinweist.  Die 
Absicht  ist  die  allerbeste,  aber  mittels  Rundschreiben  wird  man  gewiss 
nicht  die  Beseitigung  eines  völlig  falschen  Systems  durchsetzen  können. 
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hinten  sehen  werden)  jeder  erziehliche  Versuch  ein  unzu- 
sammenhängender  ist,  da  er  keine  psychologische  Grundlag-e 
besitzt.  Wir  beschränken  uns  darauf,  die  Minderjährigen 
lesen,  schreiben  und  rechnen  zu  lehren,  das  heisst,  wir  geben 
ihnen  die  Mittel  zum  fälschen  und  betrügen  unmittelbar  nach 
Verlassen  der  Strafanstalt  an  die  Hand.  Dieser  Unterricht 
bedeutet  das  Vorspiel  zur  Rückfalligkeit. 

Das  Thema  ist  entmutigend  und  dornenvoll  zugleich; 
es  hindert  aber  nicht,  dass  ein  Luftloch  berechtigter  Hoffnung 
den  Schreiber  zu  der  Annahme  berechtigt,  es  könne  in  ge- 
wissen Fällen  und  in  gegebenen  Verhältnissen  die  Erziehung 
so  manchen  kostbaren  Vorteil  bieten.  Also  weder  wunder- 
bare Auferstehungen,  noch  völliges  Verwerfen  der  Erziehung, 
welche  zum  Beispiel,  bei  den  Verbrechern,  die  aus  unge- 
stümer Wut  gesündigt  haben,  häufig  einen  wohlthuenden 
Einfluss  wird  ausüben  können. 

Raux  sagt:  „Ihre  Erziehung  muss  also  noch  völlig  bewerk- 
stelligt werden:  der  Versuch  ist  um  so  kühner,  als  es  sich  nicht 
um  die  Formung  des  Herzens,  die  Entwicklung  des  Geistes, 
sondern  auch  um  die  zuvorige  Vernichtung  der  Eindrücke 
der  Kindheit  handelt,  unauslöschlicher  Eindrücke,  um  die 
Erstickung  schlechter  Instinkte  und  so  tief  eingewurzelter, 
niedriger  Leidenschaften,  dass  der  strengen  Herrschaft  des 
Besserungshauses  nur  zuweilen  ihre  Unterdrückung  gelingt."1) 
Sehr  gut  gesagt,  weil  damit  eine  Thatsache  festgestellt  wird, 
welche  das  natürliche  Ergebnis  der  in  den  Besserungshäusern, 
in  den  Bewahranstalten  herrschenden  Systeme  ist  ;  es  gilt  als 
lächerlich  von  dortiger  Erziehung  zu  sprechen  und  zu  glauben, 
dass  das  dort  gebotene  zur  Erreichung  des  Zweckes  einer 
auch  nur  leichten  Besserung  des  minderjährigen  Verbrechers 
tauglich  sei.  Trotzdem  glaubt  man  damit  —  o  voradamitische 
Schlauheit  —  umzugestalten,  zu  bekehren!  Mit  Recht,  bis  zu 
einem  gewissen  Punkte,  schrieb  daher  einer  meiner  Amts- 
genossen: „Die  in  unsren  Händen  befindliche  Vergeltung 


»)  Raux  —  angef.  Werk  -  S.  11. 
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zugelt,  züchtigt  zwar  den  grossen  und  kleinen  Verbrecher, 
aber  sie  erzieht,  sie  bessert  ihn  nicht.  Die  Strafe  tötet  nicht 
den  verbrecherischen  Keim,  denn  sie  erzeugt  Gefühle  von 
grösserer  Milde  und  grösserer  Sympatie  unter  den  Menschen. 
Es  genügt  nicht,  so  wiederhole  ich,  zu  bestrafen,  sondern  der 
Verbrecher  muss  auch  gepflegt,  geheilt  und  gesund  gemacht, 
die  Umgebung,  in  der  er  lebt,  gereinigt  werden:  dieses  ist 
das  grosse  Problem  der  neuzeitigen  Sozial  Wissenschaft."1) 
Sie  wird  die  Umgebung  reinigen,  die  Arbeit  adeln,  verhindern 
können,  dass  sich  verderbte  Familien  bilden,  dass  Gelegen- 
heitsverbrecher entstehen,  aber  sie  wird  nur  sehr  selten 
den  Verbrecher  selbst  heilen,  wie  der  Arznei  die  Zerstörung 
der  Syphilis  nie  auf  einen  Zug  gelingt;  letztere  befleckt 
zuvor  verschiedene  Geschlechter,  ehe  sie  verschwindet.  Auch 
die  Sozialwissenschaft  kann  nicht,  wie  auch  nicht  die  Er- 
ziehung Wunder  vollbringen. 

Über  diesen  Teil  der  Erziehungsfrage  in  Verbindung 
mit  dem  frühreifen  Verbrechertum  befragte  ich  einige  be- 
deutende Schriftsteller.2) 

Hier  ihre  Antworten. 

„Ich  glaube,  es  muss  zunächst  eine  Unterscheidung  ge- 
macht werden.  Unter  den  jungen  Verbrechern  giebt  es 
leider  zu  viele,  welche  die  Opfer  ihrer  gesellschaftlichen 
Umgebung  sind.  Das  Elend,  das  schlechte  Beispiel  der 
Eltern  und  Kameraden,  einige  Male  auch  eine  direkte  Abrich- 
tung  von  Seiten  ihrer  Familie  haben  sie  Verbrechen  begehen 
lassen,  zu  welchen  sie  durch  eine  organische,  unwidersteh- 
liche Neigung  in  keiner  Weise  hingedrängt  wurden.  Jene 
Kinder  sind  keine  Verbrecher  im  anthropologischen  Sinne 


*)  De  Lollis  —  „Eröffonugsrede"  —  Florenz  —  1894  —  S.  50/51. 

s)  Ich  statte  diesen  für  ihre  ausserordentliche  Liebenswürdigkeit  — 
die  sich  auch  in  den  überaus  schmeichelhaften  Begleitworten  an  mich 
ausdrückt  —  hier  öffentlich  meinen  lebhaftesten  Dank  ab;  ich  schätze 
es  hoch,  dass  mein  Buch  mit  so  gelehrten  Ansichten  bereichert  wurde. 
Das  gleiche  sage  ich  Herrn  Professor  Brusa,  dessen  Ansicht  weiter  hinten 
(„Von  der  Bestrafung")  vermerkt  wird. 
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des  Wortes.  Sie  sind  künstlich  verdorbene  Menschen.  Man 
kann  und  muss  sie  auf  einen  guten  Weg  zurückfuhren. 
Trennt  sie  von  der  verwerflichen  Umgebung,  in  der  sie 
stecken,  öffnet  ihren  Geist  der  Erkenntnis  des  Guten,  lehrt 
sie  etwas  Nützliches  thun,  gebt  ihnen  einen  Broterwerb, 
überwacht  sie  eine  Zeitlang,  um  sie  an  dem  Rückfall  in 
frühere  Gewohnheiten  zu  verhindern,  und  ihr  werdet  sie 
fast  sicher  heilen,  ihr  werdet  Ehrenmänner  und  nützliche 
Glieder  der  Gesellschaft  aus  ihnen  machen. 

„Neben  dieser  Klasse  von  Opfern  aber  giebt  es  eine 
zweite,  die  der  geborenen  Verbrecher.  Diese  sündigen  ohne 
objektive  Notwendigkeit,  aus  Instinkt,  weil  sie  darin  eine 
Befriedigung  erblicken,  weil  sie  eben  nicht  anders  können. 
Diese  werden  immer  bleiben,  was  sie  sind:  Ungeheuer. 
Keine  Erziehung  wird  jemals  ihre  Natur  ändern. 

„Hier  haben  wir  einen  Fallsüchtigen  mit  mörde- 
rischen Neigungen.  Das  Bromkali  wird  ihn  vielleicht  an 
der  Begehung  eines  Mordes  hindern,  aber  nimmermehr 
ihn  erziehen.  Dort  einen  Schwächling  ohne  oder  mit 
nur  zeitweiliger  Willenskraft  zur  Aufnahme  einer  regel- 
mässigen Arbeit.  Er  wird  notwendiger  Weise  zum  Bummler 
oder  Dieb,  und  die  Erziehung  wird  bei  ihm  nie  zu  etwas 
gut  sein,  wenn  ihr  ihm  nicht  gleichzeitig  eine  Pfründe  gebt. 

„Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  da  die  Diagnose  des 
angeborenen  Verbrechertums  nicht  sehr  leicht  noch  sehr 
zuverlässig  ist,  und  da  die  Erziehung  in  keinem  Falle  etwas 
schaden  kann,  dass  man  ihre  Wohlthaten  durchaus  auf  alle 
jugendlichen  Verbrecher  ohne  Unterschied  ausdehnen  muss, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  diese  keinen  Vorteil  aus  ihr 
ziehen." 

Dr.  Max  Nordau. 

„Theoretisch  geurteilt,  muss  ich  es  für  unvernünftig 
halten,  wenn  man  von  vornherein  die  Möglichkeit  aus- 
schliessen  will,  dass  Erziehung  und  Unterricht  einen  Ein- 
fluss,  selbstverständlich  einen  guten  Einfluss,  auf  jene  Kinder 
ausüben  können,  die  sich  durch  Frühreife  im  Verbrechen 
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hervorthun.  Wer  den  völlig  freien  Selbstwillen  im  Menschen 
zugiebt,  müsste  allerdings,  wenn  er  logisch  denken  würde, 
an  der  Wirksamkeit  eines  jeden  erziehlichen  Mittels  starke 
Zweifel  hegen,  ja,  sie  für  völlig  ohnmächtig  halten.  Dieses  mag 
paradox  erscheinen,  nnd  dennoch  ist  es  klar  wie  die  Sonne. 
Wenn  der  Wille  des  Menschen  durch  sich  selbst,  ohne  jedes 
notwendige  Band  mit  dem  Voraufgegangenen  lebte,  wenn 
er  ein  Möbel  wäre,  welches  ausschliesslich  in  sich  die  Ver- 
nunft seiner  Bewegung  hätte,  so  würde  ich,  von  aussen, 
keinerlei  Macht  über  ihn  haben,  weil  er  einem  in  der  Luft 
schwebenden  etwas  gliche,  besser  gesagt,  einem  etwas,  um 
welches  herum  die  völlige  Leere  lagert,  mit  welchem  ich 
also  keinerlei  Verbindung  haben  kann.  Wenn  wir  dagegen  in 
die  Analyse  des  Willens  den  Grundsatz  des  Bestimmlichen 
hineinthun,  wenn  wir  jede  freiwillige  Handlung  als  eine  aus 
dem  Voraufgegaugenen  bestimmte  Folge  betrachten,  dann  er- 
scheint uns  die  Erziehung  mit  einem  vernünftigen  Amte  be- 
kleidet, und  zwar  mit  dem  Amte,  in  der  Natur  des  Kindes 
jenen  Mechanismus  von  Präcedenzien  vorzubereiten,  der  dann 
die  von  uns  gewünschten  Folgen  erzeugen  muss.  Vielleicht 
geht  das  an  —  wird  man  sagen  —  aber  im  Falle  der  früh- 
zeitigen Verbrecher  ist  die  Frühzeitigkeit  des  Verbrechertums 
ein  Anzeichen  dafür,  dass  in  jenen  Gehirnen  die  Bilder  des 
Bösen  durch  eine  atavistische  Veranlagung  der  Gehirnmole- 
küle sich  so  plötzlich  und  so  aufdringlich  einstellen,  dass 
jede  Bemühung  zu  ihrer  Zähmung  unnütz  erscheinen  würde. 
Und  jene  Bilder  führen  alsdann  die  zum  Verbrechen  schlep- 
penden Empfindungen  und  Triebe  mit  sich.  Ich  erwidere 
dass  sich  solches  in  vielen  Fällen  verwirklichen  muss,  aber 
man  kann  nicht  behaupten,  in  allen.  Es  kann  geschehen,  dass 
in  solchen  Individuen  auch  Bilder  vom  Guten  hausen,  die  ver- 
borgen und  schwach  blieben,  vielleicht  als  Frucht  einer  ent- 
fernteren Vererbung,  die  aber  wieder  an  das  Licht  gebracht 
und  mit  neuer  Kraft  ausgestattet  werden  können. 

„Es  ist  unmöglich,  von  „vornherein"  die  Menge  der  in 
den  Labyrinten  des  Gehirns  mächtig  aufgespeicherten  Waren 
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zu  bestimmen.  An  der  Oberfläche  kann  sich  eine  grosse 
Masse  verdorbener  Ware  vorfinden .  gleichzeitig  aber  auch 
auf  dem  Grunde,  in  irgend  einem  Winkelchen  ein  Häuflein 
gesunder  und  kostbarer  Güter.  Die  Erziehung  soll  deshalb 
nie  mutlos  werden  oder  verzweifelu,  sondern  mit  Ausdauer 
weiter  arbeiten  in  der  Hoffnung,  endlich  die  Hand  auf  jenes 
Häufchen  legen  zu  können.  Wenn  die  Rettung  auch  nur 
eines  einzigen  frühzeitigen  Verbrechers ,  die  moralische 
Wiedergeburt  auch  nur  eines  einzigen  dieser  Kinder  ge- 
länge, welche  die  Erbschaft  des  Bösen  in  sich  herumtragen, 
und  auch  die  Entwicklung,  der  Bestimmungsverstaud  des 
Guten  in  ihm,  so  würde  das  Werk  des  Erziehers  gewiss 
kein  verschwendetes  sein. 

„Der  Bestimmungsverstand  hebt  die  direkte  Verantwort- 
lichkeit im  schuldigen  Menschen  auf,  weil  er  in  dem  Vor- 
aufgegangenen die  Notwendigkeit  der  noch  folgenden  Ver- 
schuldungen findet,  weil  er  schliesslich  auch  das  Gute  und 
das  Schlechte  verflechtet,  und  mit  dem  Guten  und  Bösen 
die  ganze  Persönlichkeit  in  die  Kette  der  Zufälligkeit 
zwängt.  Die  Verantwortlichkeit  aber  wird  entsetzt :  sie 
wird  der  Wirkung  genommen  und  auf  die  Ursache  über- 
tragen. Daher  eine  neue  Theorie  von  Verbrechen  und 
Strafen,  daher  eine  neue  Moral,  ja  eine  neue  Art  des  Ver- 
ständnisses von  Welt  und  Leben." 

Gaetano  Negri,  Senator  des  Königreiches. 

„Was  mich  anbelangt,  so  würde  mir  die  Vorwegnahme 
eines  Urteils  über  den  Einfluss,  den  die  Erziehung  auf  die 
frühreifen  Verbrecher  ausübt,  nicht  anstehen  —  aus  Furcht 
dasselbe  später  nach  reiferer  Prüfung  der  zahlreichen  Daten 
verbessern  oder  widerrufen  zu  müssen,  die  ich  seit  Jahren 
sammle  und  welche  mir  für  den  dritten  und  letzten  Band 
meiner  „Sozialwissenschaft  des  Verbrechens"  dienen  sollen 
—  trotzdem  will  ich  mit  knappen  Worten  sagen,  was  ich  über 
diesen  ernsten  Gegenstand  denke.  Schon  als  ich  über  das 
Verbrechertum  schrieb,  gestand  ich  den  sozialen  Faktoren 
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das  grösste  Übergewicht  über  die  Entstehung  des  Ver- 
brechens zu,  ohne  den  Anteil  der  Vererbung  zu  leugnen, 
welche  nach  meinem  Dafürhalten  der  wichtigste  aller  anthro- 
pologischen Faktoren  ist.  Mir  also  scheint  es  unzweifelhaft, 
dass  die  Erziehung,  die  moralische  Natur  der  Minderjährigen 
nach  der  guten  oder  schlechten  Seite  einschränken  kann. 
Wenn  wir  hin  und  wieder  den  erwarteten  nicht  entsprechende 
Ergebnisse  finden,  so  stammt  solches  aus  der  Thatsache, 
dass  wir  glauben  oder  urteilen,  eine  Erziehuug  gäbe  es  nur 
im  väterlichen  Hause  von  Seiten  der  Eltern  oder  der  intimen 
Blutsverwandten,  die  an  deren  Stelle  treten  ;  in  Wirklichkeit 
aber  kann  eine  solche  Erziehung  gestärkt  oder  neutralisiert 
oder  im  voraus  übertroffeu  werden  von  der  Schulerziehung 
oder  jener,  die  aus  den  zahlreichen  oder  häufigen  Be- 
rührungen mit  der  weiten  und  verwickelten,  gesellschaft- 
lichen Umgebung  entsteht. 

„Da  es  nun  leicht  genug  ist,  auf  die  direkten,  unmittel- 
baren Erziehungspräcedentien  zurückzugreifen,  welche  die 
der  Familie  sind,  und  da  sehr  häufig,  um  nicht  zu  sagen 
immer,  die  übereinstimmenden  gesellschaftlichen  Faktoren, 
deren  Thätigkeit  ausserhalb  dieser  selbst  sich  erklärt,  der 
Nachforschung  entgehen,  deshalb  ist  man  geneigt,  den  Ein- 
fluss  der  Erziehung  zu  verleugnen,  abzuschwächen  und  auch 
zu  übertreiben." 

Dr.  Napoleone  Colajanni,  Abgeordneter. 

„Welche  sind  die  frühzeitigen  Verbrecher?  Was  ver- 
steht man  unter  Erziehung?    Und  was  unter  Einfluss? 

Natürlich  werden  alle  diejenigen  frühzeitige  Verbrecher 
genannt,  die  im  zartesten  Alter  Verbrechen  begehen,  ehe 
noch  der  seelisch-körperliche  Organismus  seine  vollständige 
Entwicklung  gehabt  hat.  Solche  alltägliche  und  gewöhn- 
liche Behauptung  aber  würde  für  unser  Studium  wenig  taugen, 
wenn  wir  nicht  gleichzeitig  an  eine  weitere  Untersuchung 
gehen,  nämlich :  Welche  sind  die  überwiegenden  Gründe  für 
das  frühzeitige  Verbrechertum?  Überwiegt  der  soziale  oder 
der  anthropologische  Faktor? 
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„Und  hier  sehen  wir  nns  zwei  verschiedenen  Strömlingen 
wissenschaftlicher  Anschauungen  gegenüber.  Der  eine  glaubt 
wie  Lombroso,  auf  den  Fusstapfen  von  Perez,  Moreau, 
Bourdin  u.  s.  w.,  dass  sich  im  Kinde  „in  der  Regel"  die 
Keime  des  moralischen  Wahnsinns  und  des  Verbrechertums 
vorfinden,  so  dass  dieses  also  stets  den  Typus  des  geborenen 
Verbrechers  vorstellt,  wie  auch  der  Verbrecher  durch  den  Still- 
stand der  seelischen  Entwicklung  ein  ewiges  Kind  bleibt  und 
an  den  Wilden  erinnert,  der  durch  die  Jahrhunderte  und  räum- 
lichen Abstände  unverändert  den  Typus  der  Menschheit  im 
Kindesalter  bewahrt ;  jener  meint,  wie  die  anthropologischen 
Kriminalisten  der  französischen  Schule  von  Lacassagne  bis 
Magnan,  von  Brouardel  bis  Motet  u.  s.  w.  im  allgemeinen, 
dass  auf  die  Kinder  nur  der  Trieb  der  Appetite  und  In- 
stinkte Einfluss  hat,  welche  daher  geregelt  sein  wollen, 
und  dass  sich  eine  angeborene  Veranlagung  zum  Verbrechen 
nur  in  den  abnormen,  entarteten,  erblich  belasteten  Wesen 
vorfindet. 

„Es  würde  zu  weit  führen  und  zu  schwerfällig  sein, 
wollte  man  hier  in  diesen  Zwiespalt  eintreten,  welcher 
die  beiden  entgegengesetzten  Ziele  der  französischen  und 
italienischen  anthropologischen  Schule  kennzeichnet. 

„Ich  begnüge  mich  daher  mit  der  Skizzierung  meines 
Gedankens,  der  sich  nicht  zu  Ansichten  empyrischer  Ver- 
söhnung aufschwingt,  sondern  nur  meine  alte  Überzeugnng 
ausdrückt.  Zwischen  den  beiden  Meinungen  ist  durchaus  kein 
substanzieller  Unterschied  vorhanden.  Was  andres  ist  die 
Neigung  zum  Nachgeben  unter  dem  Drucke  der  Appetite 
und  Instinkte,  wenn  nicht  das  Fehlen  einer  Jugendleiterin 
im  moralischen  oder  gesellschaftlichen  Benehmen ;  was 
sonst  will  man  damit  sagen?  Und  was  andres  ist  dieses, 
wenn  nicht  „der  Mangel  an  moralischem  Empfinden",  das 
charakteristische  Merkmal  also  des  geborenen  Verbrechers  ? 

„Das  ganze  ist  also  eine  einfache  biologische  und  sozio- 
logische Frage.  Das  Leben  des  menschlichen  Organismus  — 
wie  auch  eines  jeden  andren  —  entwickelt  sich  stufenweise 
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bis  zur  Reife ;  das  Organ  ist  von  den  ersten  Lebensstunden 
an  „qualitativ  und  quantitativ  unvollständig" ;  alles  ist  in 
ihm  verwirklichbar :  das  Gute  und  das  Schlechte,  es  sind 
nur  Veranlagungen  und  Neigungen  vorhanden.  Das  Gesetz 
von  der  Anpassung  des  organischen  an  das  gesellschaftliche 
Leben  hält  die  Veranlagungen  und  Neigungen  in  einer  ge- 
gebenen Richtung  fest,  welche  die  Mitte  einnimmt  zwischen 
den  moralischen  und  juridischen  Ansichten  und  Anschauungen 
der  Gesellschaft  im  Allgemeinen  und  den  Einzelgesellschaften 
in  ihrer  ungeheuren  Verschiedenheit  von  Zeit  und  Raum. 
Das  wäre  also  der  Coöfficient  der  gesellschaftlichen  Er- 
ziehung, der  Umgebung. 

„Herrschen  nichtsdestoweniger  die  treibenden,  instink- 
tiven ,  verbrecherischen  Neigungen  vor  ?  Hier  die  Er- 
scheinung des  Stillstandes  der  seelischen  und  häufig  zu- 
gleich auch  körperlichen  Entwicklung,  des  Atavismus,  der 
Entartung. 

„Inzwischen  aber  ist  das  Kind,  weuu  es  nicht  abnorm 
uud  krank,  ein  zur  Aufnahme  des  Guten  wie  des  Schlechten 
geeigneter  jungfräulicher  Boden,  welcher  je  nach  seiner 
Pflege  gute  oder  schlechte  Früchte  zeitigen  wird. 

„Giebt  es  gute  und  giebt  es  schlechte  Kinder?  Nein. 
Es  giebt  individuelle,  vollblütige,  gallige,  sanfte,  lebhafte, 
ruhige  und  so  weiter  Temperamente.  Die  Leiterin  der  mo- 
ralischen Aufführung  aber,  so  wiederhole  ich,  fehlt,  denn 
sie  ist  das  Zeugnis  eines  weiterhin  gelegenen  stufenweise 
sich  entwickelnden  Faktors:  des  gesellschaftlichen  Lebens. 

„Nach  meinem  Dafürhalten  also  hat  Lombroso  für  den, 
der  zu  hören  versteht  und  will,  vollständig  Recht.  Das 
Kind  ist  kein  Verbrecher,  aber  es  hat  einen  ansteigenden 
Charakter,  der  bleiben  oder  sich  mässigen  oder  verschwinden 
kann.  Und  dann  haben  wir  den  geborenen  oder  den  Ge- 
legenheitsverbrecher, den  Verbrecher  aus  Leidenschaft  oder 
einen  Wahnsinnigen,  einen  tugendhaften  oder  rechtschatfenen 
Menschen  und  so  weiter. 

„Es  ist  aus  allem  diesem  ersichtlich,  dass  wir  in  dem 
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Kinde  eine  natürliche  Veranlagung  zum  Verbrechen  vor- 
finden, wohlverstanden  zu  dem  Verbrechen,  welches  ich  hi 
meiner  Schrift  („Beleidigungen  und  Verteidigungen")  unter 
der  beifälligen  Zustimmung  einer  wohlwollenden  Kritik 
so  erklärte:  die  That  des  heftigen  oder  betrugsüch- 
tigen Mannes,  welcher  die  Grundbeziehungen  des  Gesell- 
schaftswesens trotz  des  Verbotes  des  Gesetzes  über- 
schreitet und  der  durch  antijuridische  und  antisoziale  Be- 
weggründe dazu  bestimmt  wird,  welche  den  ausschliesslichen 
oder  bezüglichen  Mangel  von  anderweitigen  Grundempfin- 
dungen, die  für  die  Anpassung  des  Individuums  an  die  Ge- 
sellschaft notwendig  sind,  im  Thäter  enthüllen. 

„Kann  nun  das  Kind  diese  anderweitigen  Grundem- 
pfindungen besitzen,  welche  Garofalo  unter  „Frömmigkeit 
und  Rechtschaffenheit"  zusaramenfasst ?  Nein,  weil  sie  ein 
Leben  von  Verbindungen  voraussetzen,  welches  das  Kind 
noch  nicht  lebt,  aber  Hand  um  Hand  leben  wird,  je  mehr 
seine  zuerst  vegetativen  und  unbewussten ,  dann  eindring- 
lichen und  juridischen  Beziehungen  in  der  Familie  und 
ausserhalb  derselben  zunehmen. 

„Und  daher  werden  die  unbewussten,  deshalb  also  nicht 
juridischen  Handlungen  bewusste  und  juridische  oder  anti- 
juridische oder  antisoziale  Handlungen,  je  nachdem  der  An- 
schluss  an  das  Leben  der  Verbindungen  oder  der  Gesellschaft 
sich  vollziehen  oder  nicht  oder  nur  teilweise  sich  vollziehen  wird. 

„An  der  Hand  solcher  Kriterien  können  wir  bei  der 
Prüfung  der  That  des  frühreifen  Verbrechers  den  Einfluss 
der  Erziehung  auf  ihn  beurteilen. 

„Werden  wir  erkennen  können,  ob  die  Erziehung  in 
absoluter  oder  relativer  Weise  eine  mangelhafte,  verstümmelte, 
unvollkommene,  irrtümliche  war?  Die  Hoffnung  hieraut 
steht  uns  frei,  denn  an  der  Mangelhaftigkeit  der  Erziehung 
werden  wir  das  Verbrechen  abmessen  können. 

„Werden  wir  erkennen,  ob  die  Erziehung  eine  voll- 
ständige, durchgreifende,  beständige  war?  Die  Hoffnung  hier- 
auf ist  nur  eine  schwache  oder  überhaupt  nicht  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


Erziehung  und  Unterricht. 


403 


„Doch  noch  nicht  genug  damit :  wir  werden  zum  Hilfs- 
mittel der  Anthropologie  unsre  Zuflucht  nehmen ;  und  wenn 
wir  die  körperlichen  Wundmale  des  Entarteten  erblicken, 
werden  wir  im  Geschlechtsbaume  entweder  der  atavistischen 
Schwindsucht  begegnen,  gewöhnlich  aber  wird  uns  die 
„pathologische  Schwindsucht*  unter  die  Augen  kommen; 
alsdann  wird  jeder  Versuch  einer  vorbeugenden  Erziehung 
den  Posten  an  die  abwehrende  Vergeltung  abtreten  müssen. 

„Lombroso  sagt  nun  sehr  richtig,  obwohl  in  zu  harter 
und  dogmatischer  Form,  dass  die  Erziehung  die  als 
gute  Wesen  Geborenen  an  dem  Übergange  von  dem  zeit- 
weiligen kindlichen  zu  dem  gewohnheitsinässigen  Verbrecher- 
tum verhindern  kann ;  sie  kann  es  aber  nicht  verhindern, 
dass  die  mit  bösen  Instinkten  geborenen  kindlichen  Ver- 
brecher solche  bleiben  („Der  verbrecherische  Mensch").  Er 
sagte  dasselbe  noch  besser  und  mit  einer  grösseren  Klarheit 
in  der  Auffassung  auf  dem  Kongresse  zu  Paris,  dass  nämlich, 
da  es  sich  um  entartete,  „durch  die  Vererbung  geschädigte 
Kinder  handle,  die  Erziehung  nichts  ausrichten  könne;  die  Er- 
ziehung werde  ihnen  höchstens  einen  falschen  Firnis  geben", 
und  dass  „diese  im  Gegenteil  sehr  wirksam  ist,  wenn  sie 
der  Verwandlung  der  jungen  Leute,  dem  Übergange  zu 
ihrem  physiologischen  Zustande  beisteht,  den  man  ihre 
ethische  Mannbarkeit  nennen  könnte,  und  der  sich  dagegen 
nie  offenbaren  würde,  wenn  eine  schlechte  Erziehung  sie  an 
dieser  Verwandlung  hinderte."  Der  Einfluss  der  Erziehung 
auf  die  frühzeitigen  Verbrecher  also  ist  ein  grosser,  der 
allergrösste.  Sie  übt  eine  hohe  soziale  Wahlverrichtung 
aus.  Das  alte  Beispiel  der  Pflanze,  die  sich  selbst  über- 
lassen vertrocknet  und  stirbt  oder  krumm  und  wild  auf- 
wächst, keine  oder  nur  bittre  und  verdorbene  Flüchte  giebt 
oder  ein  Parassitenleben  führt,  lässt  sich  stets  auf  die  Be- 
dingungen des  gesellschaftlichen  Lebens  anwenden.  Lasst 
ein  Kind  in  der  Wüste  oder  im  Walde,  fem  von  jeder 
menschlichen  Berührung  zurück,  so  wird  es  die  Lebensge- 
setze durch  die  Tiere  und  deren  Bedürfnisse  lernen.  Belasst 
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es  in  der  Gesellschaft  und  ohne  besondere  Kuren  oder  be- 
sondere Lehren,  so  wird  es  sich  mehr  oder  weniger  be- 
wusst  den  Gesetzen  der  sozialen  Lebensgemeiusamkeit  an- 
fügen; und  dieselbe  Erscheinung  der  auf  das  Individuum 
durch  die  besondere  Umgebung  seines  Lebens  ausgeübten 
Einwirkung,  so  zwar,  dass  das  Individuum  ein  trauriges  wird, 
wenn  es  von  Dieben,  Säufern  und  Prostituierten  umgeben 
ist,  oder  ein  gutes  und  ehrliches,  wenn  seine  Gesellschaft, 
seine  Familie  ebenso  beschaffen  ist,  beweist  uns  ebenfalls 
die  Wirksamkeit  der  Erziehung,  denn  die  Vorstellung  ist 
nicht  schwer,  dass  wenn  ein  Individuum  in  noch  jugend- 
lichem Alter  von  der  verdorbenen  Umgebung  zur  gesunden 
überführt  oder,  es  als  Trotzkopf  und  Empörer  gegen  die 
gesunde,  es  aber  vernachlässigende  Umgebung,  durch  beson- 
dere Enren  gefördert  wird,  dass  dann  seine  moralischen  und 
geistigen  Gewohnheiten  sich  in  der  Folge  mildern  werden. 

„So  also  will  die  Erziehung  verstanden  sein,  als  Ersatz 
einer  Umgebung  durch  eine  andre :  einer  gesunden  durch  eine 
verdorbene  oder  verderbte;  an  die  Stelle  einer  nur  wenig  ge- 
sunden oder  bezüglich  ungeeigneten  oder  unwirksamen  soll 
eine  für  das  individuelle  Temperament  besser  geeignete 
treten. 

„Der  Mensch  ist  ein  ausserordentliches  Nachahmungs- 
geschöpf :  dieses  ist  die  Wahrheit,  und  hierin  liegt  das  Ge- 
heimnis der  Erziehung.  Keine  Predigten,  keine  Standreden, 
keine  eitlen  Schwätzereien,  sondern  gesunde  Luft,  gesunde 
Speise,  körperliche  und  geistige  Übungen,  ein  beständiges 
Beispiel  moralischer  Gewohnheiten,  also  alles  was  mit  den 
Anforderungen  des  gegenwärtigen  gesellschaftlichen  Lebens 
im  Einklang  steht. 

„In  solchem  Falle  wird  der  Einfluss  der  Erziehung 
entscheidend  sein.  Ich  behaupte  es  ohne  Zögern,  weil  ich 
unter  Einfluss  nicht  bereits  die  ausschliessliche  und  gleich- 
giltige  Begrenzung,  sondern  die  bezügliche  Mitwirksamkeit 
verstehe. 

„Wenn  der  Stoff  sich  in  natürlicher  oder  krankhafter 
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Weise  taub  gegen  die  Absichten  der  Kunst  verhalten  wird, 
wird  auch,  vor  wie  nach  dem  Verbrechen  jede  künstliche 
oder  natürliche  Erziehung  eine  vergebliche  sein ;  wenn  aber 
die  Abirrungen  von  der  rechten  Spur,  vom  Durchschnitt  der 
gesellschaftlichen  Moral  der  Umgebung  zuzuschreiben  ist, 
so  wird  die  Erziehung  unwiderstehlich  wirken.  Im  ersten 
Falle  wird  sich  der  Coeffizient  gegen  die  feindlichen  und  nicht 
beschränkbaren  Kräfte  neutral  verhalten,  im  zweiten  wird 
er  die  natürlichen  Kräfte  um  sich  sammeln  und  führen. 

„Aus  diesem  Grunde  sollten  die  neuzeitigen  Gesetzbücher, 
anstatt  dem  unwissenschaftlichen  Vorurteile  der  dem  Alter 
entsprechend  abgestuften  Verantwortlichkeit  nachzulaufen, 
auf  die  „frühreifen"  Verbrecher,  auf  solche  also,  die  die  voll- 
ständige organische  und  seelische  Reife  noch  nicht  erlangt 
haben,  besondere  Systeme  bürgerlicher  Besserung  und  Er- 
ziehung anwenden." 

Advokat  Agostino  Berenini,  Abgeordneter. 

Ich  halte  also  daran  fest,  dass  durch  die  Einführung 
einer,  von  den  gegenwärtigen  Anschauungen  abweichend  be- 
einflussten  und  daher  mit  verschiedenen  Methoden  sich 
äussernden  erziehlichen  Auffassung  in  die  für  Minderjährige 
bestimmten  Strafverbüssungsorte,  ein  gewisser  Vorteil  erzielt 
werden  kann.  Zwei  gleich  verderbliche  Übertreibungen 
müssen  vermieden  werden:  1.  dass  die  Erziehung  den  wahren 
frühzeitigen  Verbrecher  völlig  bessern  kann ;  2.  dass  jede 
erziehliche  Bemühung,  weil  für  unnütz  gehalten,  vernach- 
lässigt und  somit  alle  minderjährigen  Verbrecher  als  eine 
rohe  Masse  betrachtet  werden,  aus  der  nichts  Gutes  zu 
holen  ist.  Diese  erziehliche  Auffassung  muss  eine  Grundlage 
im  individuellen  Studium  des  Verbrechers  haben,  um  auch 
hier  eine  strenge  Auswahl  herbeizuführen.  Die  in  ihrer 
Natur,  ihrem  voraufgegangenen  Leben,  nach  den  Familien, 
von  denen  sie  abstammen,  nach  der  Art  des  verübten  Ver- 
brechens, in  der  sie  zum  Verbrechen  drängenden  Ursache 
studierten  frühreifen  Verbrecher  werden  nicht  mehr,  wie  es 
gegenwärtig  geschieht,  je  nach  dem  verübten  Verbrechen 


Digitized  by  Google 


406 


Erziehung  und  Unterricht. 


zusammengeworfen  oder  getrennt  werden  können.  Das  Er- 
gebnis dieser  Prüfung  wird  die  so  vorsichtig  als  möglich  zu 
bildende  Gruppe  bestimmen,  der  sie  zugehöreu  sollen.  Man 
soll  nicht  mehr  sagen:  „Sie  sind  sämtlich  zu  bessern  und 
zu  erziehen,"  sondern:  „Suchen  wir  aufmerksam,  wie  viele 
von  ihnen  erziehbar  sind",  und  mittels  eines  sorgfältigen 
Prozesses  von  ständiger  Auswahl,  Reinigung  und  Aus- 
scheidung wird  man  zu  irgend  einem  nützlichen,  ja  auch 
zu  eiuem  herrlichen  Ergebnisse  gelangen.  Durch  ein  anders 
beschaffenes  Vorgehen  aber  und  von  utopischen  Einbil- 
dungen geleitet,  erhält  man  dagegen  das,  was  man  nicht 
möchte,  und  gerade  dieses  vollzieht  sich  heute.  Man  ver- 
suche, dass  der  seine  Strafe  abbüssende  Minderjährige  nicht 
schlimmer  aus  dem  Gefängnis  kommt,  als  er  hineinging 
(das  gilt  für  alle),  man  suche  unter  den  Minderjährigen  den- 
jenigen heraus,  welcher  für  die  Erziehlichkeit  empfänglich 
scheint  und  gebe  der  Arbeit  eine  breite  Entwicklung, 
denn  auch  sie  bildet,  wie  ich  schon  sagte,  eine  Grundlage 
des  Erziehungsprogrammes.  Mit  der  Arbeit  werde  ich  mich 
bei  dem  Kapitel  von  der  Bestrafung,  die  den  jugendlichen 
Verbrecher  treffen  soll,  beschäftigen.  Die  Bemühungen  des 
Erziehers  also  sollen  sich  nicht  in  fruchtlosen  Versuchen  auf- 
reiben, sondern  sich  auf  jene  Minderjährigen  beschränken, 
welche  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Besserung  vermuten 
lassen.  Es  sollen  aber  auch  die  andren  darum  gewiss  nicht 
völlig  vernachlässigt  werden,  denn  auch  das  Beispiel  der  Guten 
wirkt  ansteckend ,  weil  die  Vorteile ,  deren  sich  die  erzieh- 
baren erfreuen,  ein  Trieb  auch  für  die  andren  sich  zu  bessern 
sind;  die  auf  sie  verwendete  Sorgfalt  aber  soll  nie  zum 
Schaden  jener  ausschlagen,  welche  eine  bestimmte  Hoffnung 
auf  Besserung  gewährleisten. 

In  den  Normalfamilien  soll  man  auf  die  Bildung  des 
Charakters  durch  Vereinfachung  des  Unterrichts,  durch  Ab- 
schaffung des  Überflüssigen  lossteuern  und  das  Kind  körper- 
lich, moralisch  und  geistig  zur  Eroberung  der  Stellung  des 
„Mannes"  in  der  Gesellschaft  vorbereiten,  und  zwar  mittels 
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einer  ihm,  seiner  Familie  nützlieheu  und  streng  mit  seinen 
Neigungen  übereinstimmenden  Arbeit.  Die  Prüfungen,  die 
häufig  nur  die  Keckheit  des  Schülers,  die  Intrigue  der 
Eltern,  die  klugen  Durchsteckereien  der  Prüfenden  ver- 
raten ,  sollten  abgeschafft  werden.  Zur  Feststellung  des 
Wertes  eines  Schülers  gentigen  Lehrer  und  Aufsichtsbeamte. 

Die  abnormen  Familien  dürfen  keine  Kinder  zum  ver- 
derben bei  sich  behalten. 

Die  von  vernnnftgemässen  Strafen  betroffenen  minder- 
jährigen Verbrecher  werden  nach  ihrer  Trennung  von  der 
bürgerlichen  Gemeinschaft  nur  dann  wieder  zu  dieser  zu- 
gelassen (und  zwar  unter  begrenzten  Bedingungen  und  be- 
sonderer, schützender  Aufsicht),  wenn  sie  eine  lange  und 
beständige  Probe  der  Besserung  abgelegt  haben,  welche  aut 
Grund  des  individuellen  und  experimentalen  Studiums  vor- 
zunehmen ist.  Dieses  ist  der  Hauptschlüssel  der  Er- 
ziehung, die  dort  einzuführen  wäre,  wo  sich  frühzeitige 
Verbrecher  vorfinden,  und  nur  so  kann  die  bürgerliche  Ge- 
sellschaft am  besten  ihre  eigne  Sicherheit  verteidigen.  Der 
heute  die  Besserungs-  und  Bewahranstalt  —  noch  schlimmer 
den  gemeinsamen  Kerker  —  verlassende  junge  Bursche 
bietet  —  allen  Gesellschaften  zur  Besserung  entlassener 
Strafgefangenen  zum  Trotz  —  nur  eine  einzige  Aussicht: 
nämlich  noch  verdorbener  als  zuvor  geworden  zu  sein.  Jene 
mildthätigen  Gesellschaften  werden  daher  erst  dann  wahrhaft 
gutes  bewirken  können,  wenn  das  Erziehungssystem  in  den 
Strafanstalten  ein  andres  geworden  sein  und  das  Verlassen 
derselben  seitens  des  Jünglings  eine  handgreifliche  An- 
näherung an  das  Gute,  nicht  das  Verlangen  nach  Platz- 
schaffung im  Hause,  nicht  den  Wunsch,  einen  Unverbesser- 
lichen los  zu  werden,  bedeuten  wird.  Die  Freiheit  soll  der- 
jenige gemessen,  der  sich  ihrer  ehrlich  zu  bedienen  versteht; 
den  andren  soll  die  Gesellschaft  die  eignen  Thüren  un- 
erbittlich und  für  immer  verschliessen.  Hat  sie  nicht  schon 
ohnehin  genug  zu  thun ,  um  sich  gegen  alle  diejenigen  zu 
schützen  und  zu  verwahren,  die,  das  Strafgesetzbuch  streifend, 
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als  geschickte,  kühne  Spekulatoren  betrachtet  werden?. Möge 
sie  sich  daher  wenigstens  derer  für  immer  entledigen,  die  sie 
dem  Flusse  der  Beredtsamkeit  der  Verteidiger,  der  krank- 
haften Barmherzigkeit  der  Geschworenen,  den  von  Partei- 
leidenschaften beeinflussten  Sachverständigenurteilen  mit  so 
vieler  Mühe  zu  entreissen  wusste:  die  Zahl  ihrer  Feinde 
wird  dann  verringert  werden.  Seien  wir  praktisch!  Wer 
von  euch  nimmt  den  Diener  wieder  in  das  Haus,  der  euch 
ein,  zwei,  dreimal  bestahl  ?  Und  warum  sollen  die  Vorfälle 
des  privaten  nicht  auch  auf  das  öffentliche  Leben  übertragen 
werden  ?  Sagen  wir  also  ohne  Selbsttäuschungen  und  ohne 
Entmutigungen,  dass  verschiedene  minderjährige  Verbrecher 
dem  heilsamen  Einflüsse  der  Erziehung  unterzogen  werden 
können,  und  dass  diese  dann  das  Recht  haben,  unter  uns 
zurückzukehren ,  sobald  wir  wissen  werden,  dass  in  unser 
Haus  kein  Dieb,  kein  Mörder,  kein  Betrüger  oder  bekehrter 
Heuchler  heimkommt.  Man  wird  fragen :  wie  aber  kann 
man  eine  Sicherheit  dafür  erlangen,  dass  die  Disziplin  eines 
Strafortes  verhindern  wird  —  auch  denjenigen,  welcher  es 
wollte  —  Dieb,  Mörder  oder  Betrüger  zu  werden?  Ich  ant- 
worte darauf :  Heutzutage  ist  eine  derartige  Sicherheit  nicht 
zu  ei  langen,  ja,  gerade  der  entgegengesetzte  Fall  dürfte 
eintreten ;  ist  jedoch  erst  die  Strafart  geändert ,  sind  erst 
die  Disziplinarvorschriften  ebenfalls  andre  geworden,  wird 
der  Erziehung  ihr  ehrliches  Ziel  gegeben,  die  Ausscheidung 
verwirklicht,  werden  erst  den  Strafanstalten  taugliche  Leiter 
gegeben  sein,  (es  giebt  auch  heute  solche,  jedoch  nur  selten) 
also  Männer,  welche,  von  Grund  auf,  die  Psychologie  der 
Jugend  kennen,  dann  werden  wir  wenigstens  —  eine  Aus- 
schliesslichkeit ist  hierbei  überhaupt  nicht  möglich  —  ge- 
nügende Gewährleistungen  in  Händen  haben,  um  den  Jüng- 
ling, der  zu  uns  spricht:  „Ich  bin  hier,  um  mir  mein 
Brod  ehrlich  zu  verdienen,"  mit  Wohlwollen  aufnehmen  zu 
können. 

Auf  diese  Weise  werden,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
Erziehung  und  Unterricht  zu  Faktoren  der  Zivilisation 
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für  das  Normal kind  werden;  auf  diese  Weise  werden  sie 
die  Neigung  zum  Bosen  bei  den  abnormen  Kindern  ab- 
leiten ,  zügeln  und  unterbinden ;  auf  diese  Weise  wird  die 
Erziehung  mehr  als  einen  minderjährigen  Verbrecher  bessern 
können,  gleichwohl  ob  dieser  lesen  und  schreiben  kann, 
denn  der  Unterricht  kommt  erst  an  zweiter  Stelle,  er  dient 
dem  richtigen  Empfinden.  Ein  unwissender  Ehrenmann  wiegt 
tausend  schurkische  Gebildete  auf. 


Über  die  Bestrafung. 

In  dem  ersten  Teile  dieser  Arbeit  fasste  ich  alles  auf 
die  Strafgesetzgebung  für  den  verbrecherischen  Minder- 
jährigen bezügliche  zusammen.  Ich  wurde  aus  zwei  Gründen 
hierzu  veranlasst:  1.  um  dem  Leser  die  alten,  neuzeitigen, 
einheimischen  und  fremdländischen  Verfügungen,  besonders 
betreffs  der  Begrenzung  des  minderjährigen  Alters  vor 
Augen  zu  führen;  2.  um  so  den  Boden  zur  gegenwärtigen 
Prüfung  vorzubereiten,  welche  sich  an  die  in  Kraft  befind- 
liche Gesetzgebung  anschliesst.  Diese  Prüfung  musste  lo- 
gischer Weise  gemäss  der  Anordnung  meines  Studiums  vor- 
genommen werden,  nachdem  ich  dem  Leser  den  Minder- 
jährigen in  seinen  verschiedenen  verbrecherischen  Phasen 
vorgeführt  und  ihn  in  den  vielen  Faktoren  studiert  habe, 
die  ihn  zum  Verbrecher  stempeln.  Nur  dadurch  und  weil 
ich  einer  passenden  Methode  folgte,  war  es  mir  möglich, 
aus  einer  unabhängigen  Kritik  quellende  Vorschläge  für 
Reformen  zu  machen.    Ohne  zu  einem  unnützen  Kleinzeug, 
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zu  kleinlichen  Kritiken,  zu  leeren  Wiederholungen  —  lang- 
weilig für  mich  und  für  den,  der  mich  liest  —  greifen  zu 
müssen,  werde  ich  dem  Leser  die  Aufstellung  angebrachter 
Vergleiche  bequem  machen  zwischen  dem,  was  wir  besitzen, 
und  dem,  was  nach  meiner  Meinung  zu  machen  wäre.  In 
einer  umfassenden  kritischen  Prüfung  will  ich  zu  Gunsten 
dessen,  was  Erfahrung  und  Studium  mich  lehrten  und  unter 
besserer  Entwicklung  einiger  schon  berührter  Punkte,  ein- 
gehend sagen,  was  ich  gut  heisse  und  bekämpfe,  das,  was 
mir  nützlich,  schädlich  oder  utopistisch  erscheint.  Alles 
dieses  mit  der  grössten  Unbefangenheit  und  Mässigung  der 
Bede,  damit  auch  diejenigen,  deren  Ansichten  ich  nicht  teile, 
gleich  mir  die  edle  Absicht  beibehalten,  aus  der  den  Minder- 
jährigen treffenden  Strafe  alles  das  Gute  zu  entnehmen, 
was  diese  nnr  immer  hergeben  kann.  Aus  diesem  Grunde 
und  aus  jener  Achtung,  die  ein  jeder  vor  den  gegen- 
teiligen ,  rechtschaften  bethätigten  Anschauungen  haben 
muss,  will  ich  hier  auch  die  abweichenden  Ansichten  einiger 
andrer  Schriftsteller  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zu- 
sammenfassen. 

Ich  beginne  mit  den  Worten  des  gelehrten  Professors 
Brusa,  welche  mir  dieser  auf  mein  Ersuchen  in  liebens- 
würdigster Weise  übersandte. 

„Die  Beweiserbringung  auf  dem  Wege  öffentlicher  Züch- 
tigung darf  nicht  auf  die  moralisch  unreifen  Minderjährigen 
angewendet  werden,  obwohl  sie  mit  ihrer  Frühreife  sehr  wohl 
das  Gute  vom  Bösen  zu  „unterscheiden"  wissen  (diese  Formu- 
lierung ist  ungenügend  und  gefährlich).  Wenn  ein  Charakter 
sich  bereits  mit  vierzehn  Jahren  herausstellt,  so  ist  das  schon 
viel.  Vor  dieser  Zeit  also  möge  die  Verwaltungs-  oder  Pflege-, 
Schul-  oder  Stadtbehörde  u.  s.  w.  die  Art  der  Behandlung 
auswählen  (besser  der  Gerichtspräsident):  entweder  schlichte 
Ermahnung  oder  Schularrest  wie  in  Neuchätel.  Der  Er- 
wachsene soll  mittels  eines  sorgfältigen  Unterrichts,  mittels 
Besuche,  Erkundigungen  u.  s.  w.  studiert  werden;  der 
Richter  (die  Geschworenen  nicht,  weil  sie  wechseln  und 
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diese  Untersuchung  nicht  vornehmen  können1)  wird  ange- 
sichts eines  eine  verspätete  Entwicklung  zeigenden  Charakters 
nochmals  verzeihen,  vorbehaltlich  der  Ermahnung,  oder 
Schularrest  verhängen.  Bedarf  es  einer  strengen  Disziplin, 
so  wird  er  den  Verbrecher  bis  zum  Alter  der  Reife  in  eine 
Besserungsanstalt  senden,  aber  nicht  über  die  Grossjährig- 
keit  hinaus.  Wenn  er  nach  Erreichung  der  sechszehn  Jahre 
eine  bemerkenswerte  Frühreife  im  Verbrechertum  zur  Schau 
trägt,  kann  aucli  die  gewöhnliche  Strafe  streng  wie  sie  ist, 
indessen  abgekürzt  über  ihn  verhängt  werden;  zeigt  er  da- 
gegen eine  Geneigtheit  zum  guten,  so  kann  ihn  der  Richter 
entweder  ermahnen  oder,  wenn  der  Fall  schwer  genug  ist, 
bis  zur  vollbrachten  Umgestaltung  des  Charakters  in  eine 
Besserungsanstalt  für  Minderjährige  schicken.  Zu  einem 
fast  ähnlichen  Vorschlage  hat  sich  Stooss  in  einem  Entwürfe 
zu  einem  Strafgesetzbuch  für  die  Schweiz  entschieden  und 
ich  glaube,  dass  diese  eine  der  besten  Lösungen  wäre." 

Die  Besserungsanstalten  —  wenn  sie  gemäss  meinem 
Hinweise  umgestaltet  werden  —  können  Nutzen  stiften; 

Ganz  abgesehen  davon,  dabB  ich  die  Geschworenen  nur  Aber  poli- 
tische Vergehen  richten  sehen  will,  weil  sie  im  Gnten  oder  Schlechten 
schliesslich  das  öffentliche  Bewusstsein  „des  Augenblicks"  vorstellen, 
ganz  abgesehen  ferner,  dass  ich  ihre  Einrichtung  völlig  umgeformt  zu 
sehen  wünsche,  wenn  dieselbe  fortbestehen  soll,  möchte  ich  hier  folgendes 
bagen.  Nicht  nur  der  von  dem  berühmten  Professor  Brusa  angezogenen 
Gründe  halber,  sondern  auch,  weil  ein  Mann  durch  die  blosse  Thatsache, 
dass  er  Geschworener  wird,  sich  noch  nicht  in  einen  Rechtskundigen,  einen 
Arzt  oder  Psychologen  verwandelt,  würde  ich  die  Geschworenen  für 
immer  von  der  Aburteilung  eines  Minderjährigen  ausschliesscn,  denn  sein 
Verbrechertum  ist  zu  verwickelt,  als  dass  es  mit  einem  ja  oder  neiu 
durch  brave  Personen,  die  nicht  imstande  sind  gleiches  zu  thun,  beurteilt 
werden  könnte.  Und  das  nennt  man  Volksgerechtigkeit!  —  Im  Übrigen 
machte  ich  bezüglich  der  Einrichtung  des  Geschworenenwesons  meinem 
Herzen  im  allgemeinen  schon  in  der  „Kindesmörderin"  und  in  der  „Liebe 
vor  Gericht"  Luft;  eine  Wiederholung  ist  daher  überflüssig. 

Auch  Conti  wünscht  die  Zuständigkeit  der  Geschworenen  zur  Urteil- 
sprechung  über  die  von  einem  Minderjährigen  begangenen  Verbrechen 
ausgeschlossen.  („II  Problema  dei  Riformatori")  Mailaud,  Tip.  del  Rifor- 
matorio  Patronato  —  1894  —  S.  39. 
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ich  stimme  auch  der  Ausschliessung  der  Geschworenen  und 
der  Einräumung  eines  ausgedehnteren  Mandats  an  den 
Kichter  bei.  Dem  Leiter  der  Straf-  oder  Besserungsanstalt, 
in  welche  der  kleine  Verbrecher  versendet  wird ,  liegt 
die  Entscheidung  über  die  Sonderbehandlung  ob,  der  jener 
unterworfen  werden  soll :  dieser  Beschluss  wird  dann  —  wie 
ich  sagte  —  eine  der  Früchte  des  individuellen  Studiums  sein, 
„denn  die  Knaben  sollen  gemäss  ihrem  Charakter  und  ihren 
angenommenen  Gewohnheiten  Stück  für  Stück  studiert  werden. 
Diesem  also  wird  die  Unterbringung  an  einem  abge- 
schlossenen Orte,  jenem  die  Disziplin  einer  Anstalt  von 
Nutzen  sein."1)  Sprechen  wir  also  nicht  mehr  davon,  den 
kleinen  Verbrecher  in  jene  heutigen  Besserungsanstalten  zu 
schicken,  welche  man  mit  einem  traurigen  Wortspiel  An- 
stalten amtlicher  Verderbung  nennen  könnte.2)  „Umgestaltet 
dagegen  würden  sie  unter  gewissen,  abgegrenzten  und  be- 
sonderen psychischen  Bedingungen  Vorteile  schaffen."  Aut 
diese  Bedingungen  verweist  Motet.  „Wenn  es  auch  wahr 
ist,  dass  die  Bevölkerung  der  Anstalten  für  Zwangserziehung 
zum  grösseren  Teile  aus  lasterhaften  und  verdorbenen  Kindern 
besteht,  so  ist  es  doch  auch  nicht  weniger  wahr,  dass  eine 
gewisse  Anzahl  lediglich  durch  den  Umstand,  dass  sie  von 
ihren  Familien  verlassen  worden  sind,  dorthin  geführt  wurden. 
Bei  den  einen  haben  der  Maugel  jeder  moralischen  Er- 
ziehung, und  schlimme  Beispiele  die  schlechten  Instinkte 
in  aller  Freiheit  zur  Entwicklung  gebracht ;  bei  den  anderen 
besitzt  das  Böse  weniger  tiefe  Wurzeln,  oftmals  auch  haben 
wirklich  schlechte  Einflüsse  ganz  gefehlt.  Eine  weise  Leitung 
wird  also  ausreichend  sein,  um  jene  Kinder,  denen  nur  Sorg- 
falt und  Unterstützung  mangelte,  zum  Guten  zurückzuleiten, 
um  die  verborgenen  Quellen  hervorsprudeln  zu  lassen, 
welche  bisher  keine  Gelegenheit  hatten,  sich  zu  zeigen,  sich 


»)  G.  Tonnel  et  Henry  Rollet  —  „Lea  enfanta  en  prisona"  —  S.  99. 
9)  Marro  e  Lombroso  —  „I  germi  della  pazzia  morale  e  del  delitto 
nei  fanciulli«.  —  Archiv:  di  Pßic.  —  Band  IV,  Heft  II  •-  S.  234/35. 
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zu  entwickeln."  *)  In  denselben  Gedankengang  und  vielleicht 
mit  noch  ausgesprochenerem  Optimismus  tritt  auch  Raux 
ein  und  sagt:  „Das  erste  zu  erreichende  Ziel  muss  jenes 
sein,  die  abgeirrten ,  moralischen  Kräfte  auf  ihre  richtige 
Bahn  zurückzuführen,  die  ausgezehrten  neu  zu  beleben. 
Gewiss,  eine  zugleich  auch  gründliche  moralische  Entwick- 
lung wird  schwer  durchführbar  sein,  man  muss  aber  zugeben, 
dass  sie  nicht  immer  unmöglich  ist."  2)  Dieser  Optimismus 
scheint  mir  begründet  und  ich  stimme  ihm  bei,  immer  jedoch 
unter  dem  Vorbehalte,  dass  er  eine  Rückwirkung  andrer  Er- 
ziehungsmethoden sei. 

Was  die  Auslieferung  des  verbrecherischen  Kindes  an 
die  Erzeuger  betrifft,  so  brauche  ich  Gesagtes  nicht  zu 
wiederholen ;  ich  weise  diese  Auslieferung  ganz  entschieden 
von  der  Hand,  wenn  die  Eltern  nicht  rechtschaffene  Leute 
sind ;  ich  heisse  sie  gut,  wenn  jene  es  sind,  aber  auch  hier 
mache  ich  meinen  Vorbehalt.  Ein  verbrecherischer  Knabe  ist 
schon  an  und  für  sich  eine  gesellschaftliche  Erscheinung, 
welche  uns  merkwürdig  berührt  und  in  ausserordentlicher 
Weise  auf  uns  Eindruck  macht.  Um  sie  sich  zu  erklären,  muss 
man  neunundneunzig  male  von  hundert  auf  die  Eltern  zurück- 
greifen. Sind  nun  deren  Moral,  deren  Umsicht,  deren  Liebe  un- 
tadelhaft,  so  werden  zahlreiche  Voraussetzungen  zu  ihren 
Gunsten  laut,  so  dass  der  Richter  die  Auslieferung  an  sie  be- 
schliessen  kann ;  oftmals  aber  sind  Moral  und  Liebe  von  der  Um- 
sicht, der  Erziehungswissenschaft  getrennt,  und  in  diesem  Falle 
ist  die  Auslieferung  nicht  ohne  Gefahr.  Giebt  es  zum  Beispiel 
nicht  hochachtbare  Eltern,  die  aus  einer  übermässigen  und 
blinden  Liebe  ihr  Kind  nicht  zu  erziehen  wissen  und  es 
dadurch  lasterhaft  machen  ?  Giebt  es  nicht  höchst  achtbare 
Arbeiter,  welche  sich  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  mit  der  Er- 
ziehung abgeben  können?  Wenn  nun  ein  Kind  solcher 
Leute  sich  als  Verbrecher  entpuppt  (und  wann  geschieht 
solches  infolge  ausserordentlicher,  von  Keinem  vorausseh- 

1)  Mutet  —  „Discussion  aar  les  Ecoles  etc."  —  angef.  Werk. 

2)  Raux  —  anp:cf.  Werk.  —  S.  100/101. 
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barer  Umstände  trotz  der  scharfsichtigsten  Liebe  nicht?), 
ist  dann  die  Auslieferung  ein  kluger  Schritt?  Nein,  diese 
Vorkehrungsmassregel  —  ich  werde  nicht  müde,  es  zu  wieder- 
holen —  welche  die  Sicherheit  des  Bewusstseins  des  Gesetz- 
gebers in  Widersprüche  verwickelt,  denn  dieser  will  ja,  dass 
das  Kind  „gebessert,  überwacht  und  erzogen"  werde,  ist  durch- 
aus nicht  leicht  zu  nehmen,  „wie  heutzutage  immer"  ge- 
schieht; vielmehr  soll  sie  nur  unter  der  Brustwehr  „sicherer" 
Gewährleistungen  zur  Ausführung  gelangeu,  nur  wenn  die 
Eltern  mit  einem  Worte  im  Besitze  „aller"  zur  Besserung, 
Überwachung  und  Erziehung  notwendigen  Eigenschaften  sind. 

Dieses  vorausgeschickt,  gehe  ich  zur  Beantwortung  der 
folgenden  Fragen  über,  die  nach  meinem  Dafürhalten  alle 
Anschauungen  über  die  Art  und  Weise  der  Bestrafung 
des  minderjährigen  Verbrechers  zusammenfassen. 

I.  Soll  ein  Strafmindermass  für  das  minderjährige 
Alter  bestimmt  werden?  Soll  man  die  heutige  Auffassung 
von  dem  Unterscheidungsvermögen  des  weiteren  gutheissen? 

IL    Welche  Dauer  soll  die  Strafe  haben? 

III.  Welcher  Art  soll  sie  sein  ?  In  welcher  Weise  soll  sie 
verwirklicht  werden  ?  Welches  Ziel  soll  sie  sich  vornehmen  ? 

Auf  die  erste  Frage  antworte  ich  so. 

Bis  zum  13.  Lebensjahr  darf  der  verbrecherische  Knabe 
keinem  „Strafverfahren"  unterzogen  werden.  Vom  drei- 
zehnten bis  zum  Grossjährigkeitsalter  ja,  aber  bei  ge- 
schlossenen Thüren  und  nie  vor  den  Geschworenen.  Wenn 
er  vor  seinem  dreizehnten  Jahr  ein  Verbrechen  begeht,  so 
soll  er  folgende  Behandlung  erfahren.  Wenn  nach  Begehen 
der  verbrecherischen  That  sich  sowohl  die  völlige  Moral 
der  Eltern  herausstellt,  wie  auch  die  Möglichkeit,  dass  jene 
einen  Rückfall  zu  verhindern  imstande  sind,  so  soll  er 
durch  die  gerichtliche  Behörde  den  Erzeugern  ausgeliefert 
werden,  welche  halbjährig  —  und  zwar  bis  zu  einem  Zeit- 
punkte, der  von  dem  Gerichtspräsidenten,  dem  Staatsanwälte 
und  einem  dem  Sachverständigenkollegium  angehörigen  Arzte 
zu  bestimmen   wäre  —  der  gerichtlichen  Behörde  über 
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die  Aufführung  des  Kindes  Bericht  zu  erstatten  haben. 
Wenn  die  Eltern  solche  Gewähr  nicht  bieten  können  oder 
wenn  die  verderbte  Natur  des  frühzeitigen  Verbrechers  sich 
herausstellt,  so  soll  er  je  nach  seinem  Alter  entweder  einer 
„Anstalt  der  Verlassenen"  (zum  Beispiel  im  Alter  von  6 
bis  8  Jahren)  oder  einer  Sonderanstalt  für  Besseruugs- 
verfahren  (von  8  bis  13  Jahren)  übergeben  werden.  Wenn, 
eine  seltene  Ausnahme,  das  Verbrechen  vor  dem  sechsten 
Lebensjahre  begangen  wurde,  und  die  Erzeuger  unmoralisch, 
also  für  das  ausserordentlich  frühzeitige  Verbrechertum 
verantwortlich  sein  sollten,  so  muss  das  Kind  in  eine  be- 
sondere Erziehungsanstalt  gesperrt  werden,  von  der  Art 
jener  zur  Aufnahme  der  verlassenen  Kindheit.  Mit  einem  Wort 
also,  ich  setze  ein  Mindermass  von  Alter  aus,  wenu  es  sich 
um  ein  Strafverfahren  handelt;  ich  ziehe  aber  keinerlei 
Grenzen,  wenn  es  sich  darum  dreht  zu  verhindern,  dass  der 
Knabe  rückfällig  wird  (wir  sahen,  dass  er  es  mit  ausser- 
ordentlicher Leichtigkeit  werden  kann)  und  der  Gesellschaft 
eine  nachdrückliche  Waffe  zu  ihrer  Verteidigung  in  die 
Hand  zu  geben.  Ist  es  nicht  befremdlich,  dass  man  einen 
kleinen  Verbrecher  seinen  Eltern  anvertraut,  die  ihn  noch 
mehr  verderben  werden?  Ja,  ist  das  nicht  geradezu  un- 
moralisch? Ist  es  nicht  befremdlich,  einem  Knaben  mit 
dem  Strafgesetzbuch  an  der  Hand  sagen  zu  müssen:  „Mein 
Lieber,  du  bist  noch  nicht  neun  Jahre  alt,  und  wenn  du 
auch  schon  ein  verbrecherisches  Temperament  zeigst,  wenn 
du  auch  schon  mehrfach  gestohlen  oder  das  Messer  gebraucht 
hast,  so  kann  ich  dich  dennoch  in  keiner  Weise  bestrafen. 
Sieh'  ich  kann  dich  deinen  Eltern  übergeben,  die  dich  noch 
schlechter  machen  werden  als  du  bist,  auch  kann  ich  dich 
iu  eine  Erziehungs-  und  Besserungsanstalt  schicken,  aber 
betrübe  dich  nicht,  Kleiner,  die  Erziehung  und  die  Besserung, 
die  du  dort  erfährst,  werden  deine  antisozialen  Instinkte 
nicht  verdriessen,  du  wirst  sie  sogar  kräftigen  können,  denn, 
merke,  obgleich  ich  sicher  weiss,  dass  du  deine  Natur  nicht 
ändern  wirst,  kann  ich  dich  an  einem  solchen  Orte  nur  bis 
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zu  deiner  Grossjährigkeit  belassen.  In  dem  Alter,  in  welchem 
du  die  Anstalt  verlassen  wirst,  beziehen  die  ehrlichen,  be- 
mittelten Jünglinge  die  Universität,  du  dagegen  wirst  alle 
Eigenschaften  besitzen,  die  dich  zum  Eintritt  in  eine  Ver- 
brecherbande berechtigen."  Oder  auch  so.  „Du  zählst  neun 
Jahre,  also  noch  keine  vierzehn.  Du  hast  getötet,  aber  ohne 
Unterscheidungsvermögen  gehandelt,  folglich  unterliegst  du 
keiner  Bestrafung.  Dagegen  vertraue  ich  dich  dem  Vater 
oder  der  Mutter  an  oder  ich  sende  dich  in  eine  Erziehungs- 
anstalt: in  deinem  Falle  ist  es  dasselbe."  Das  ist  moralisch? 
Kommen  wir  zum  Unterscheidungsvermögen.  Soll  dieses 
die  Norm  sein ,  auf  welche  sich  die  Sicherheit  der  Gesell- 
schaft stützt?  Und  warum  lässt  man,  kraft  der  heutigen 
Auffassung,  einen  Knaben,  der  Verbrechen  ausübt,  ohne  das 
Gute  vom  Bösen  unterscheiden  zu  können,  warum  lässt  man 
ihn  inzwischen  auf  der  Strasse  des  Verderbens  ruhig  weiter 
wandeln?  Man  sagt  zum  Beispiel:  das  von  einem  Knaben 
begangene  Verbrechen  schlägt  nur  einen  ganz  kleinen  ge- 
sellschaftlichen Lärm,  weil  jener  ohne  Verstand  handelte. 
Einen  ganz  kleinen  gesellschaftlichen  Lärm  ?  0  warum,  du 
liebe  Güte?  Vor  allem,  wenn  man  euch  morgen  die  Uhr 
stiehlt,  so  ist  es  euch  gewiss  gleichgiltig,  ob  der  Dieb  13 
oder  40  Jahre  zählt;  dann  aber  auch  soll  sich  der  gesell- 
schaftliche Lärm  nicht  über  die  „augenblickliche"  ver- 
brecherische Handlung  als  solche  erheben,  sondern  erst 
auf  die  Gesamtheit  der  Eigenschaften,  der  Natur  des  vor- 
aufgegangenen Lebens,  der  Umgebung,  der  Familie  des 
jugendlichen  Diebes  hin.  Dieser  also  stiehlt  „weiter"  ?  Hier 
sitzt  das  wahre  und  einzige  Problem,  welches  den  von  Garo- 
falo  erklärten  Begriff  der  zukünftigen  Furchtbarkeit  zurück- 
strahlt. Und  ist  ferner  die  Frage  des  Unterscheidungsver- 
mögens, des  Betrugs,  der  Schuld  nicht  eine  völlig  akademische?1) 
Auch  der  Verrückte  handelt  ohne  Unterscheidungsvermögen 

')  Auch  Conti  hält  die  Nachforschung  nach  dem  Unterscheidungsvcr- 
mflgen  für  unnötig,  denn  in  der  Praxis  flösst  die  Form,  in  welcher  dieses 
geschieht,  kein  Vertrauen  ein.  („II  Probl.  dei  Rif.**)  —  angef.  Werk  —  S.  30. 
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und  was  geschieht?  Lassen  wir  ihn  vielleicht  frei  herum- 
laufen oder  schliessen  wir  ihn  dort  ein,  wo  das  Übel 
ihm  erst  eingetrichtert  wird?  —  Ich  sage  desshalb,  bis 
zu  13  Jahren  soll  der  Knabe  eine  Behandlung,  sozusagen 
administrativer  Ordnung  erfahren,  er  soll  Vorkehrungsmass- 
regeln unterteilt  werden,  denn  seine  geistigen  Fähigkeiten 
lassen  an  deren  genügende  Entwicklung  nicht  glauben;  da 
er  aber  Schlechtes  verübt  hat,  gleichviel  ob  er  ein  Ver- 
ständnis für  sein  Vergehen  besitzt  oder  nicht,  so  „mussu 
die  Gesellschaft,  ihret  und  seinetwegen  einer  Wiederholung 
des  Bösen  vorbeugen.  Wir  werden  im  übrigen  mittels  einer 
noch  radikaleren  und  vorbeugenden  Kur,  mit  der  ich  mich 
so  bald  als  möglich  beschäftigen  werde,  so  weit  es  mensch- 
lich möglich  das  aus  gewissen,  verdorbenen  Klassen  stam- 
mende Kind  an  dem  Begehen  auch  nur  eines  einzigen  Ver- 
gehens verhindern  können.  Vom  Alter  von  13  Jahren  ab 
möge  der  Prozess  seinen  vollen  Lauf  nehmen,  er  soll  aber 
auch  die  schon  weiter  oben  vermerkten  Neuerungen  im  Ver- 
fahren enthalten,  unter  ihnen  die  Verpflichtung,  dass  ein 
Sachverständiger  des  ständigen  Ärztekollegiums  (weil  so- 
dann, wie  ich  schon  sagte,  die  Sachverständigen  der  An- 
klage und  Verteidigung  abgeschafft  sein  werden)  dem  An- 
geklagten von  dem  ersten  Untersuchungsverhör  an  bis  zum 
letzten  Akte  des  Prozesses  zur  Seite  steht;  dass,  wenn 
die  Schuld  erwiesen  ist,  den  Sünder  die  verdiente  Strafe 
trifft  und  zwar  eine  den  berechtigten  Anforderungen  der 
gesellschaftlichen  Sicherheit  entsprechende  Strafe.  Der 
Dieb,  Sohn  des  Diebes  und  Messerhelden,  der  Totschläger, 
Sohn  des  Säufers  oder  Blutdürstigen  müssen  sorgfältig 
studiert  werden  Wir  müssen  sehen,  ob  die  Betreffenden 
in  eine  Heilanstalt  oder  an  einen  Strafverbüssungsort  über- 
führt, ob  sie  des  Landes  verwiesen  werden  sollen ;  jedenfalls 
aber  wollen  wir  ihnen  jeden  Weg  zu  weiteren  Verbrechen  ab- 
schneiden, denn  die  Gesellschaft  muss  „den  Verbrecher  unschäd- 
lich machen. u  l)  Es  ist  eigentlich  unnütz  hinzuzusetzen,  dass 

*)  Lucchini  —  „Corso  di  diritto  penale*  —  S.  1G9. 
P  e  r  r  i »  n  i ,  Miodwjthrig»  Verbrach«.  27 
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die  Regeln  der  „Anstalt  der  Verlassenen",  des  „Besserungs- 
hauses",  der  „Erziehungsanstalt"  von  der  bisher  entwickelten, 
und  von  den  weitren ,  bei  den  Beantwortungen  der  dritten 
Frage  noch  zu  erörternden  Auffassungen  beseelt  sein  müssen. 

Gehen  wir  inzwischen  zur  zweiten  Frage  über.  Diese 
Antwort  bedarf  nicht  vieler  Worte,  weil  ich  meine  Ge- 
danken über  diesen  Punkt  schon  bei  der  Besprechung 
der  gesellschaftlichen  Sicherheit  und  der  von  den  Schuldigen 
gezeigten  künftigen  Furchtbarkeit  eingehend  auseinander- 
gesetzt habe. 

Einige  befürworten  eine  Strafe  von  allerkürzester  Dauer, 
denn  sie  sagen,  die  Demütigung  des  Kerkers  ist  eine  starke 
für  einen  Knaben,  seine  nervöse  Erregbarkeit  wird  zu  sehr 
erschüttert,  ferner,  dass  es  um  seine  Moral  besser  bestellt 
ist,  je  kürzer  sein  Aufenthalt  im  Kerker  dauert.  Ich  bin 
ebenfalls  für  die  letztgenannte  Ansicht,  denn  sie  ist  richtig 
und  wird  es  sein,  so  lange  wir  noch  nicht  die  von  uns  be- 
gehrten Neuerungen  besitzen;  alles  andere  aber  weise  ich 
zurück,  weil  es  einen  Teil  des  schon  im  Beginn  dieser  Unter- 
suchung erwähnten  alten,  poetischen  Arsenals  ausmacht. 
Der  Knabe  gedemütigt  ?  Seine  Nervosität  erschüttert  ?  Das 
sind  am  grünen  Tische  geschriebene,  schöne  Dinge,  die  aber 
vor  der  experimentierten  Wirklichkeit  nicht  Stand  halten. 

Maironi  bemerkt  bei  der  Erinnerung  an  die  Verfügungen 
des  Strafgesetzbuches  und  besonders  an  die  Bestimmung 
über  die  Verbüssung  der  über  den  Minderjährigen  verhängten 
Haft  im  eignen  Hause,  wenn  sie  die  Dauer  eines  Monats 
nicht  überschreitet,  dass  die  Überwachung  in  diesem  Falle 
sehr  schwierig  ist;  er  erinnert  ferner,  dass  die  anderen 
Strafen  für  Verbrecher  bis  zum  18.  Jahre  auch  in  den 
Besserungsanstalten  abgesessen  werden  können,  zieht  aber 
im  Allgemeinen  für  die  nicht  Rückfälligen  eine  bedingte 
Verurteilung  vor  ;')  Dasselbe  wird  von  Setti  vorgeschlagen  ; 
dieser  sagt:  bleibt  die  Vollziehung  des  Urteilsspruches  für 
eine  gegebene  Zeit  in  der  Schwebe  und  trifft  den  Verur- 

»)  Maironi  —  angef.  Werk  —  8.  35,  36—39. 
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teilten  während  dieses  Zeitraumes  keine  neue  Verurteilung, 
so  soll  die  erste  Strafe  nicht  gelten ;  im  gegenteiligen  Falle 
aber  sollen  die  erste  noch  nicht  geahndete  und  die  für  das 
zweite  Verfahren  ausgesetzte  Strafe  zusammengefasst  und 
in  vollem  Umfange  vollzogen  werden. »)  Diese  Ansicht  wird 
auch  von  Conti2)  geteilt.  Die  vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  Belgien  wenden  seit  1889  dieses  System  mit 
Erfolg  an.  In  Belgien  wurden  im  ersten  Jahre  der  An- 
wendung von  1319ö  Personen  nur  948  rückfällig;  1891  wurde 
es  auch  von  Frankreich  eingeführt,  während  es  in  England 
schon  seit  geraumer  Zeit  im  Gebranch  ist.  Ein  gleich- 
lautender Gesetzvorschlag  wurde  von  unserem  früheren 
Minister  Bonacci  vorgelegt ;  derselbe  beruhte  gerade  auf  dem 
Gedanken  der  Entziehung  des  wegen  geringerer  Vergehen 
Verurteilten  dem  sichren  Schaden  einer  kurzen  Einsperrung, 
und  somit  der  Erweckung  des  Verlangens  nach  dem  Guten 
in  ihm  zum  Zwecke  des  Genusses  der  Freiheit. 

Von  der  poetischen,  den  Minderjährigen  und  den  Frauen 
gewidmeten  Verfügung  des  einmonatlichen  Hausarrestes  zu 
sprechen,  liegt  kein  Grund  vor.  Wenn  für  jedes  Haus,  in 
welchem  sich  ein  Häftling  befinden  sollte,  ein  Polizist  be- 
nötigt würde,  so  weiss  ich  nicht,  ob  die  vorhandenen  Poli- 
zisten ausreichten.  Doch  darin  liegt  das  Bedenkliche  nicht; 
es  handelt  sich  nicht  um  eine  unmögliche  oder  fast  unmög- 
liche Ausführung,  sondern  um  das  bereits  gesagte,  was  auch 
-  für  die  bedingungsweise  Freiheit  gelten  kann  (die  an  und 
für  sich  eine  allerbeste  Einrichtung  ist  und  in  „gegebenen 
Sonderfällen"  sicher  auch  wohlthätig  wirkt),  das  heisst 
um  die  Abschätzung  der  Umgebung ,  in  welcher  der 
Minderjährige  den  Monat  abbüssen,  oder  wo  er  seine  be- 
dingungsweise Freiheit  geniessen  soll.  Hin  und  her  kommen 
wir  immer  wieder,  unter  andren  Formen,  auf  die  Auslieferung 
an  die  Eltern  zurück:  also  auf  eine  „je  nach  den  Eigen- 
schaften der  letzteren"  annehmbare  Methode. 

')  Setti  „Rivista  di  Discipl.  CarcerarieM.  Jahrg  X,  1890,  Hea  I. 
8)  Conti  —  „11  Problema  dei  Kifonnatori"  —  aogef.  Work  —  S.  46. 
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Die  Erfahrung,  die  Studien  seitens  uberlegender  und 
und  praktischer  Köpfe  raten  zur  Ausschliessung  der  kurzen 
Strafen,  weil ,  wie  ein  Amtsgenosse  jüngst  sehr  richtig  be- 
merkte, „eine  kurze  Strafe  jede  einschüchternde  Kraft  ver- 
liert und  nicht  nur  nicht  den  Verbrechen  vorbeugt,  sondern 
sie  noch  vermehrt." 1)  Ich  glaube  dasselbe  bewiesen  zu 
haben,  als  ich  meine  Ansichten  über  die  Verurteilungen 
und  ihre  Folgen  in  Verbindung  mit  den  heutigen  Strafen 
auseinandersetzte.  Anderseits  wird  jede  Beibehaltung  der 
kurzen  Strafen  durch  die  von  mir  vorgeschlagenen  Reformen 
hinfällig,  denn  es  handelt  sich  dann  nicht  mehr  um  die 
Verschickung  eines  Minderjährigen  zur  Verbüssung  einer 
von  gütigen  Anschauungen,  (wenigstens  halte  ich  sie  für 
gütig)  eingegebenen  milden  Strafe  im  Vergleiche  zu  der- 
jenigen, welche  einen  Erwachsenen  für  dasselbe  Vergehen 
treffen  würde,  sondern  um  seine  Ausscheidung  aus  der  Ge- 
sellschaft so  lange,  bis  man  ihn  „in  dieselbe  zurückkehren 
lassen  kann,"  wenn  sich  nach  seinem  dreizehnten  Jahre  die 
Strafbehörde ,  vorher  entweder  die  Eltern  oder  die  ent- 
sprechenden Anstalten  mit  ihm  beschäftigen  mussten.  Da- 
durch würde  die  Rückfälligkeit  mit  der  Wurzel  ausgegraben, 
denn  die  Gesellschaft  setzt  ihn  nicht  mehr  dieser  Möglichkeit 
aus.  Die  Thatsachen  geben  mir  Recht.  Kein  Verbrecher 
wird  öfter  rückfällig  als  der  Minderjährige  und  zwar  wird 
er  es  durch  die  überaus  milden  Strafen;  er  nimmt  sie 
mit  der  grössten  Gleichgiltigkeit  entgegen,  er  geht  und 
kommt  und  kehrt  mit  derselben  Gleichgiltigkeit  an  die 
Straforte  zurück.  Man  muss  demnach  abwarten,  bis  die 
jugendlichen  Verbrecher  älter  werden  und  ein  äusserst 
schweres  Verbrechen  begehen,  ehe  die  Gesellschaft  sich 
endlich  entschliesst,  sich  ihrer  für  immer  zu  entledigen  — 
vorausgesetzt,  dass  die  Geschworenen  nicht  andrer  Meinung, 
die  Zeugen  nicht  barmherzige  Mitschuldige  sind  und  dass 
das  Urteil  der  Sachverständigen  sich  dem  nicht  entgegenstellt. 


•)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  186. 
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Es  ist  zweifellos  —  wie  mir  Nordau  schrieb  —  dass 
die  Verderbten  zu  „nützlicher  Zeit"  nicht  nur  nicht  vom 
Rückfall  abgelenkt,  sondern  auch  auf  den  Pfad  der  Recht- 
schafFenheit  zurückgeleitet  werden  können.  In  diesem  Sinne, 
so  glaube  ich,  müssen  die  nachstehenden  Zahlen  verstanden 
werden.  Ich  darf  aber  dabei  nicht  den  Zweifel  unterdrücken, 
ob  nämlich  die  Zahlen  der  aus  der  Besserungsanstalt  her- 
vorgegangenen und  eine  gute  Aufführung  aufweisenden  Jüng- 
linge auch  wirklich  von  einem  absoluten  Werte  sind,  weil 
in  sehr  zahlreichen  Fällen  nur  allzu  viele  Personen  ein 
Interesse  an  dem  Glaubenmachen  einer  in  Wahrheit  nur 
scheinbaren  Rettung  haben.  Hier  und  überall  sind  eben  die 
Mittel  zur  Feststellung,  ob  die  Rettung  eine  wirkliche  oder 
nur  erheuchelte  ist,  zu  spärlich  gesät,  denn  man  weiss  sehr 
wohl,  wie  viele  schamlose  Familien  auf  das  Verbrechertum 
ihrer  Nachkommenschaft  spekulieren. 

122  frei  gelassene  von  200  betrugen  sich  gut,  also    ....   01  °/o 

25  „        „        „     „        „        „   schlecht  oder  massig   13  % 

26  „        „        „     „    wurden  nach  ihrer  Entlassung  von 

neuem  verurteilt,  also  13  °/o 

27  „        „        „     „   sind  verschwunden,  also  .    .    .    .    13  °/0 

Wir  stehen  jetzt  vor  der  dritten  Frage. 

Auf  der  einen  Seite  haben  wir  jene,  welche  die  Strafen 
und  die  Strafverbüssungsorte  auf  Grund  der  Bestimmungen 
des  gegenwärtigen  Strafgesetzbuches  gutheissen  oder  höch- 
stens einige  Neuerungen  anraten,  welche  im  Grunde  das  in 
Kraft  befindliche  System  nicht  einkerben;  auf  der  andren 
solche,  die  gründliche  Veränderungen  vorschlagen.  Diese 
Veränderungen  will  ich  jetzt  zusammenfassen  und  meine 
eigne  bescheidene  Ansicht  darüber  ausdrücken,  ohne  das 
vom  Verbrecher  unter  13  Jahren  Gesagte  zu  wiederholen. 

Lombroso  schlägt  Ackerkolonien,  weiteste  Entfaltung  von 
den  Körper  ermüdender  und  deshalb  das  Laster  entfernender 
Arbeit  vor.  Dieser  Vorschlag  wird  von  Leroy  -  Beaulieu 
warm  befürwortet ;  letzterer  schreibt,  dass  die  Kolonisierung 
„eine  weitangelegte  Laufbahn  von  Thätigkeit  und  Aus- 
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dehnung,  das  ideale  Feld  ist,  an  dem  ein  noch  nicht  hin- 
fälliges Volk  nicht  völlig  vorübergehen  kann." »)  Bonjean 
sagt  so:  „Das  Kind  wird  von  dieser  Zeit  an  im  Ackerbau 
ein  Mittel  zu  einem  freien,  ruhigen  Leben,  ohne  Furcht  vor 
Arbeitsmangel  erblicken;  ein  Mittel  zur  leichteren  Gründung 
einer  Familie  unter,  dem  Körper  und  dem  Geiste  besonders 
günstigen  Lebensbedingungen. 8) 

BrSzault:  „Ist  die  noch  so  lange  Einsperrung  dieser 
jungen  Verurteilten  in  einem  Besserungshause  eine  Gewähr- 
leistung für  ihre  Moralisierung  und  für  unsre  eigne  Sicher- 
heit? Wäre  ihre  Überfuhrung  in  die  Kolonien  nicht  unter 
allen  Gesichtspunkten  vorziehbar,  liegt  darin  nicht  die  ein- 
zige Hoffnung  auf  eine  Wiedergeburt"?  Br6zault  schlägt  so- 
dann die  Änderung  des  Artikels  07  des  französischen  Straf- 
gesetzes vor  und  fährt  fort:  „Die  Sühne  muss  dem  Ver- 
brechen angepasst  sein:  der  jugendliche  Mörder,  der  kindliche 
Mörder  ist  ein  gefährliches  Wesen,  vor  dem  man  sich  hüten 
muss,  und  die  Gesellschaft  hat  das  Recht  zu  fordern,  „dass 
man  ihn  unschädlich  macht.""8) 

Über  die  Wirksamkeit  der  Strafkolonien  schreibt 
D'Olivecrona:  „Nie  fand  öffentliches  Geld  eine  bessre  Ver- 
wendung, denn  der  Staat  lässt  93  Individuen  von  100  wieder 
für  die  Gesellschaft  tauglich  werden4),  deren  grösster  Teil 
sonst  während  ihres  übrigen  Lebens  ungebessert  auf  Kosten 
der  Nation  in  die  Zuchthäuser  wandern  würde."  ft) 

Wir  bemerken  nebenbei,  dass  die  Ackerbaustrafkolonien 
in  Frankreich  schon  seit  1850  für  die  wegen  Mangels  an 
Unterscheidungsvermögen  freigesprochenen,  jugendlichen  Ver- 
brecher und  für  die  zu  mehr  als  sechs  Monaten  und  zu 
wenigstens  zwei  Jahren  Kerker  verurteilten  Minderjährigen 
im  Gebrauch  sind.    Ähnliche  Kolonien  giebt  es  auch  in 

!)  Paul  Leroy-Beaalieu  —  „La  colonisation  dans  leB  temps  modernes." 
*)  „Discussions  sur  les  Ecoles  industrielles  etc."  angef.  Schrift. 
8)  Brezault  (8ost.  Procur.  de  la  Röpubl.  ä  Troyes)  —  in  der  Zeitung 
„La  LoiM  —  Juli  1891. 

4)  Ist  ein  zu  weit  getriebener  Optimismus. 

5)  D'Olivecrona  -  „Des  causes  de  la  recidive"  -  1871  Stockholm  8. 171. 
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Belgien,  Deutschland,  England,  Holland,  in  der  Schweiz,  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Raux  ist  nicht  für  die  Kolonien  für  Kinder  unter  zwölf 
Jahren:  „Bis  zu  diesem  Alter  wäre  das  Kind  weit  besser 
in  den  Händen  der  öffentlichen  Armenpflege  aufgehoben. 
Einer  Familie  anvertraut,  würde  es  sich  dort  in  einer  seinen 
Bedürfnissen  entsprechenden  Lage  befinden.  Der  Aufenthalt 
in  einer  Kolonie  schickt  sich  nur  für  einen  jungen  Menschen, 
weil  das  gemeinsame  Leben  eine  strenge  Disciplin  erfordert, 
deren  Anwendung  auf  alle  diese  Kinder,  die  in  erster  Linie 
der  Zuneigung  und  der  mütterlichen  Pflege  bedürfen,  ein 
zu  grausames  Unternehmen  wäre."1)  Ich  teile  diese  Ansicht, 
aber  ich  finde  die  Unterbringung  des  liederlichen  Kindes, 
des  kleinen  Verbrechers  in  einer  Familie  nicht  verwirklichbar, 
nicht  praktisch.  Ich  will  später,  bei  den  Folgerungen,  sagen 
warum.  Diese  Unterbringung  findet  jedoch  den  teilweisen 
Beifall  von  Ferri,  den  vollen  von  Maironi,  welcher  die  Unter- 
bringung der  „liederlichen"  Kinder  bei  „guten"  Bauernfamilien 
vorschlägt,  während  die  verderbteren  in  den  Besserungsan- 
stalten bleiben  sollen.  *) 

Curi-Colvanni  bekämpft  die  kurzen  Strafen  und  tritt 
für  die  Ackerbaukolonien  für  frühzeitige  Verbrecher  ein,8) 
welche  auch  die  Zustimmung  Conti's  finden.4)  Dieser  schlägt 
ausserdem,  wie  Maironi,  unter  anderem  die  Unterbringung 
der  Minderjährigen  bei  rechtschaffenen  Familien,  besonders 
auf  dem  Lande  vor.6) 

Pinsero  schreibt :  „Die  gesellschaftliche  Verantworlich- 
keit  des  Menschen  duldet  keinerlei  Ausnahme,  nicht  einmal 
bezüglich  des  minderjährigen  Alters;  das  noch  nicht  vier- 
zehn Jahre  alte  Individuum  soll  ohne  Weiteres  einer  be- 
sonderen, der  Erziehung  und  der  Besserung  dienenden  Be- 

»)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  26. 

a)  Maironi  —  angef.  Werk  —  Seite  40/41. 

s)  Curi-Colvanni  —  angef.  Aufs,  in  der  „Scuola  Positiva*  —  S.  713. 
*)  und  %)  Ugo  Conti  —  „II  Problema  dei  Riformatori"  —  angef. 
Werk  8.  165-35. 
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handluug  (Ackerbaukolonien)  unterworfen  werden;  wenn  es  da- 
gegen das  vierundzwanzigste  Jahr  vollbracht  hat,  soll  es  den 
allgemeinen  Ahndungsbestimmungen,  wie  sie  für  Erwachsene 
vorgesehen  sind,  anheimfallen ;  während  des  Zeitabschnittes 
vom  vierzehnten  bis  zum  vierundzwanzigsten  Lebensjahre 
schliesslich  bleibt  dem  Richter  die  Wahl  der  Anwendung  des 
einen  oder  des  andren  Verfahrens  auf  den  Verbrecher  über- 
lassen, und  zwar  je  nach  den  äusseren  Zufälligkeiten  des  Ver- 
gehens und  gemäss  den  in  dem  Verbrecher  vorhandenen 
besonderen  organischen  und  seelischen  Umständen."1) 

Garofalo  tritt  für  die  „Arbeitshäuser"  für  verbrecherische 
Kinder,  für  Anstalten  mit  industrieller  oder  landwirtschaft- 
licher Arbeit  für  Jünglinge  ein  und  schreibt  hierzu:  „Die 
Liebe  zur  Arbeit  ist  ein  Gefühl,  welches  aus  der  Gewohn- 
heit und  aus  den  Erfahrungen  der  Nützlichkeit  entstehen 
kann.  Bei  allen  jenen  Verbrechen  nun,  deren  Triebfedern 
vornehmlich  „Mtissiggang"  und  die  „Gewohnheit"  waren, 
kann  der  in  eine  andre,  ihn  zur  Arbeit  einladende  Um- 
gebung versetzte  Mensch  sich  sein  Kleid  verdienen,  dann 
die  Liebe,  und  so  für  die  Gesellschaft  tauglich  werden.*42) 

Der  Liebe  zur  Arbeit  widmet  Zahlet  diese  Zeilen :  „Die  Ar- 
beit ist  in  der  That  die  Quelle  alles  Guten  und  jeden  Glückes. 
Durch  sie  und  durch  sie  alleiu  entzieht  sich  der  Mensch  der 
brennenden  Voreingenommenheit  seitens  der  ihn  quälenden 
Bedürfnisse:  durch  sie  und  durch  sie  allein  vermeidet  er 
Armut  und  Elend.  Die  Befriedigung  des  Geistes  und  der 
Frieden  der  Seele  sind  die  ersten  Früchte  der  Arbeit."8) 

Mario  und  Lombroso  halten  daran  fest,  dass  für  Kinder 
mit  zähen  und  unbesiegbaren  verbrecherischen  Neigungen  der 
ständige  Aufenthalt  in  einer  Bewahranstalt  angebracht  ist4) 

Die  Ansichten  von  Ferri  sind  die  folgenden.  In  die 
Straf-Irrenan stalten  sollen  die  der  unverzeihlichen  Blutver- 

»)  PinBero  —  „Sulla  punizione  etc."  —  angef.  Aufs.  8.  1070. 
«)  Garofalo  —  „Criminalogia  etc.«  —  angef.  Werk  S.  153/256. 
«)  M.  Zahlet  —  „Le  Crime  social"  —  angef.  Werk  —  8.  41. 
«)  „I  germi  della  pazzia  etc."  —  angef.  Werk. 
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gehen  und  der  Verbrechen  gegen  die  Scham  schuldigen 
Jünglinge  gebracht  werden ;  in  die  Ackerbaukolonien  die 
Verüber  von  Diebstählen  und  Betrügereien,  und  zwar  aut 
unbestimmte  Zeit,  welche  jedoch  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
nicht  über  das  Grossjährigkeitsalter  hinausgehen  wird;  in 
die  Strafkolonien  die  übrigen,  und  wenn  diese  rückfällig 
sind,  soll  ihr  Transport  dorthin  zugleich  mit  ihrer  Preis- 
gabe erfolgen.  Die  Minderjährigen  hätten  schon  augebaute 
Gelände  zu  bearbeiten  und  so  die  Verwirklichung  einer  Art 
von  landwirtschaftlichen  Besserungsanstalten  herbeizuführen; 
in  Verbindung  mit  diesen  Ackerbaukolonien  sollten  industri- 
elle Werkstätten  eingerichtet  werden.  Fern  besteht  auf 
die  Notwendigkeit  der  Arbeit.  „Der  Zwang  zur  Arbeit 
muss  allgemein  und  unerbittlich  sein,  damit  alle  Gefangenen, 
ausgenommen  in  Fällen  von  Krankheit,  mit  der  Arbeit  nicht 
nur  die  Zeit  zu  verbringen,  wie  es  jetzt  geschieht,  sondern 
vor  allem  ihr  Leben  im  Gefängnis  zu  verdienen  haben, 
während  mit  dem  Überschusse  die  durch  ihre  Verbrechen 
geschädigten  Opfer  schadlos  gehalten  werden." ')  Und  an 
andrer  Stelle :  „Wo  immer  eine  menschliche  Anhäufung 
stattfindet,  bildet  sich  auch  eine  menschliche  Stauung  und 
Verwesung.  Nur  die  Arbeit  im  Freien  entspricht  der  Not- 
wendigkeit der  körperlichen  und  moralischen  Gesundung."8) 
Ferri  setzt  dann  noch  hinzu:  „Beginnt  man  mit  der  mora- 
lischen und  körperlichen  Kur  der  verlassenen  Kindheit,  an 
die  ich  bereits  als  an  eines  der  mächtigsten  Strafersatz- 
mittel erinnerte,  um  von  ihr  auf  eine  erschöpfende  Besserung 
und  auf  eine  wahre  und  wirkliche  Verurteilung  der  jugendlichen 
Verbrecher  zu  kommen,  so  ist  da  ein  ganzes  System  von 
Grund  auf  umzugestalten.  Die  sogenannten  Bewahr-  und 
Besserungsanstalten  müssten  zunächst  vollständig  beseitigt 
werden,  auch  wenn  man  die  thörichte  und  unmoralische 
Vermischung  der  drei  Klassen  eingesteckter  Jünglinge  ver- 
meiden wollte,  nämlich  die  der  sogenannten  väterlichen 


»)  und  9)  Fern  —  „Sociol.  Crim."  —  angef.  Werk  -  S.  710—750. 
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Besserung  unterstellten,  die  wegen  Betteins  oder  Land- 
streicliens  und  wegen  wirklicher  Verurteilungen  für  begangene 
Verbrechen  eingekerkerten ;  durch  sie  kann  nie  etwas  Gutes 
erzielt  werden,  weil  die  Kasernierung  und  die  von  ihr  un- 
trennbare Anhäufung  den  verderblichen  Einfluss  der  mensch- 
lichen Stauung  und  Fäulnis  vor  allem  bei  den  Minder- 
jährigen fühlbar  macht.  Aus  diesem  Grunde  kann  nur 
zweierlei  geschehen :  entweder  eine  Einzeluberweisung  an 
„rechtschaffne  Ackerbauerfamilien"  oder  vor  allem  an  land- 
wirtschaftliche Kolonien,  die  mit  einer  von  der  den  Straf- 
kolonien für  Erwachsene  naturlich  abweichenden  Disziplin 
zu  leiten  wären,  jedoch  immer  von  dem  Gedanken  einer 
nächtlichen  Absonderung  und  einer  Tagesarbeit  im  Freien 
mit  möglichst  geringer  Anhäufung  beseelt  sein  müssen."4) 

Gegen  diese  Anhäufung  schreibt  Lucas  mit  Recht:  „Er- 
lauben Sie  mir  auf  diese  Beobachtung  zu  bestehen,  denn 
seit  sieben  Jahren  schon  bekämpfe  ich  den  Missbrauch  der 
Anhäufung  der  Bevölkerung  mit  der  beharrlichen,  bisher 
aber  ohnmächtigen  Oberzeugung,  dass  sie  eines  der  grössten 
Hindernisse  für  die  Strafreform  bildet."2) 

Es  ist  überflüssig  des  Ferneren  auf  die  Nützlichkeit 
der  Arbeit  hinzuweisen,  nicht  nur  des  Schwergewichts  der 
angeführten  Aussprüche  halber,  sondern  weil  der  gesamte, 
moralische  und  körperliche  Vorteil,  der  aus  ihm  für  den 
Verbrecher  überhaupt  und  insbesondere  für  den  jugendlichen 
Sünder  erwachsen  kann,  einem  jeden  klar  in  die  Augen 
springt.  In  den  Irrenanstalten  —  die  landwirtschaftlichen 
Kolonien  der  Irrenanstalt  von  Reggio  Emilia  sind  muster- 
hafte —  bildet  die  Arbeit  im  Freien  einen  einschneidenden 
Teil  der  Heilmethode  und  liefert  die  allerbesten  Ergebnisse 
—  wie  der  berühmte  Professor  Tamburini  mir  wiederholt 
versichert  hat;  von  der  Arbeit  also  kann  man  alles  ver- 
langen, was  sie  nur  immer  für  die  Heilung  oder  Ab- 

»)  Ferri  _  „Sociol.  Crim."  —  angef.  Werk  —  S.  752/53. 
9)  Charles  Lucas  in  seinem  Briefe  an  Dr.  Wines  (S.  4),  erinnert  in 
der  „Discussion  sur  les  ficol.  industr.  etc.tt  —  bereits  angef. 
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Schwächung  der  seelischen  Krankheiten  hergeben  kann,  an 
denen  so  viele  jugendliche  Verbrecher  leiden.  Ks  genügt 
aber  nicht,  dass  diese  im  Verhältnis  zu  ihren  Kräften  für 
ihre  Erhaltung  zu  sorgen  und  dem  Geschädigten  Ersatz 
zu  leisten  haben  ;  sie  müssen  sich  zugleich  auch  an  das 
Sparen  gewöhnen ;  denn  —  so  bemerkt  Raux  —  was  nützt 
dem  Freigelassenen,  dass  er  nunmehr  ein  geschickter  Arbeiter 
ist,  wenn  er  das  verdiente  Geld  immer  wieder  schnell  durch- 
bringt ?  Er  wird  dann  in  die  alten  schlechten  Gewohn- 
heiten, die  vielleicht  noch  immer  auf  dem  Grunde  seiner 
Seele  verborgen  sind,  zurückfallen  und  wir  werden  in  ihm 
von  neuen  einen  Verbrecher  haben. 

Ehe  wir  zu  unsren  Schlussfolgerungen  kommen,  halte 
ich  die  Anführung  jener  die  Kindkeit  und  die  Minderjährigen 
betreffenden  Studienaufgaben  an  dieser  Stelle  für  angezeigt, 
welche  das  Programm  des  internationalen  Kongresses  für 
Strafverfahren  in  Paris  im  Jahre  18üf>  bildeten.*) 

I.  Empfiehlt  sich  nicht  für  die  jungen  Knaben  die 
Zurückstellung  der  Grenze  für  straffällige  Minderjährigkeit 
bis  zum  Alter  der  militärischen  Verpflichtung?  (unter  „straf- 
fälliger Minderjährigkeit"  ist  der  Zeitabschnitt  zu  verstehen, 
während  dessen  der  Richter  die  Freisprechung  aus  Mangel 
an  Unterscheidungsvermögen  aussprechen  kann,  vorbehaltlich 
der  Verschickung  in  eine  Besserungsanstalt.) 

II.  In  welchen  Fällen  wäre  das  Hütungsrecht  durch 
den  Staat  in  nützlicher  Weise  an  die  Stelle  des  Verlustes 
der  väterlichen  Machtvollkommenheit  zu  setzen?  Ist  es  an- 
gebracht, unter  allen  Umständen  den  Strafgerichten  selbst  die 
Sorge  um  die  Bestimmung  des  Hütungsrecbtes  zu  übertragen? 

III.  Ist  es  angebracht  an  die  Stelle  des  Einheitstypus  der 
Besserungsanstalt,  eine  Reihe  von  Anstalten  unter  abweichen- 
den Namen  zu  setzen,  welche  den  verschiedenen  Gattungen 
von  Minderjährigen  gemäss  dem  Gesetz  angepasst  sind? 

*)  Bericht  von  Beltrani-Scalia  an  das  Ministerium  des  Innern 
(1.  Nov.  1893).  Vergl.  „Rivißta  Penale44  von  Lucchini  Heft  106,  Januar 
1894, 8. 97  und  „Scuola  Positiva"  von  Ferri,  No.  23,  Februar  1894, 8. 138/141. 
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Ist  es  nicht  besonders  angezeigt,  die  Vorbeugungsschule, 
die  Anstalt  unterster  Stufe  ausschliesslich  den  einfachen  Bett- 
lern und  Landstreichern  einzuräumen? 

Welche  wäre  die  wirksamste  Methode  zur  Bekämpfung 
des  Betteins  und  des  Herumtreibens  der  Minderjährigen 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Vorbeugung? 

IV.  Welche  Behörde  soll  das  Schicksal  der  eines  Ver- 
gehens oder  der  Übertretung  schuldigen  Kinder  bestimmen  ? 
Auf  welche  Elemente  hin  und  nach  welchen  Grundsätzen 
soll  entschieden  werden,  ob  diese  Vergehen  oder  Über- 
tretungen nach  sich  ziehen  sollen: 

a)  eine  Strafverurteilung  und  Einsperrung  in  eine  Straf- 
anstalt im  eigensten  Sinne  des  Wortes; 

b)  die  Unterbringung  in  eine  besondere  Besserungs- 
anstalt für  das  lasterhafte  oder  undisziplinierte  Kind; 

c)  die  Verschickung  in  eine  Anstalt  für  die  unter  Auf- 
sicht der  öffentlichen  Behörde  gestellten  Mündel? 

Soll  das  Alter  das  einzige  zu  berücksichtigende  Element 
für  die  Vornahme  dieser  Teilung  und  für  die  Bestimmung 
dieser  Entscheidungen  sein  und  unter  welchen  Bedingungen? 

d)  nach  welchen  Grundsätzen  und  gemäss  welchen  Ver- 
fahrens können  die  in  den  genannten  Anstalten  unterge- 
brachten Kinder  in  vorläufige,  bedingte  oder  endgiltige 
Freiheit  gesetzt  werden? 

e)  Welche  Bedingungen  sind  erforderlich,  damit  die 
Minderjährigen  als  Rückfällige  betrachtet  werden  können, 
und  welche  Folgen  soll  die  Rückfälligkeit  betreffs  ihrer  nach 
sich  ziehen? 

V.  Ist  es  nicht  nötig,  der  vernunftsgemässen ,  körper- 
lichen Erziehung  in  den  Anstalten  der  jungen  Gefangenen 
einen  grossen  Platz  einzuräumen? 

VI.  Ist  die  Feststellung  einer  Mindestdauer  für  die 
Verschickung  der  Minderjährigen  in  die  Besserungsanstalten 
(gemäss  dem  Strafgesetze)  angebracht? 

Ist  die  Entscheidung  angebracht,  dass  die  Minderjährigen 
in  allen  Fällen  der  Verurteilung  bis  zu  ihrer  Grossjährigkeit 
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(gemäss  dem  bürgerlichen  Gesetze)  in  eine  Straferziehungs- 
anstalt gebracht  werden? 

VII.  Wie  und  durch  wen  sollen  die  individuellen  Unter- 
bringungen in  den  Familien  der  aus  den  Strafkolonien  hervor- 
gehenden, unterstützten  oder  moralisch  verlassenen  Kinder 
überwacht  werden  ?M 

In  welchen  Grenzen  könnte  man  sich  in  nützlicher  Weise 
zu  diesem  Zwecke  an  die  Patronatsgesellschaften  wenden? 

VIII.  Welche  wären  die  Mittel  zur  Vorbeugung  und 
Unterdrückung  der  Prostitution  der  Minderjährigen  (gemäss 
dem  Strafgeseze)? 

Wäre  es  nicht  wünschenswert,  dass  ein  Einvernehmen 
zwischen  den  verschiedenen  Staaten  zum  Zwecke  der  Vor- 
beugung der  Prostitution  der  im  Auslande  angestellten  jungen 
Mädchen  zu  Stande  käme,  die  allzuhäufig  durch  die  Um- 
triebe gewisser  Personen  oder  gewisser  Agenturen  zum 
Laster  verleitet  werden? 

Von  den  andren  Fragen,  sozusagen  allgemeiner  Ordnung, 
die  jedoch  im  engen  Zusammenhange  mit  den  minderjährigen 
Verbrechern  stehen,  erinnere  ich  die  folgenden : 

—  Ist  das  Opfer  durch  die  augenblicklichen  Gesetze 
genügend  geschützt,  um  diejenige  Entschädigung  zu  erhalten, 
die  ihm  von  Seiten  des  Verbrechers  gebührt? 

—  Welche  Massregeln  empfehlen  sich,  um  zu  verhindern, 
dass  die  Gefangenen  nach  Verlassen  der  Anstalt  ihr  Spar- 
geld verschleudern  und,  da  nunmehr  ohne  Mittel,  unglück- 
licher Weise  fast  gezwungen  sind  rückfällig  zu  werden? 

—  Wie  sollen  die  Schulen  und  Bibliotheken  organisiert 
sein,  um  den  Häftlingen  (den  zur  Vorbeugung  Eingesteckten 
und  den  Verurteilten)  wirklich  zu  nützen  ?  Geht  es  nament- 
lich an,  denselben  laufende  und  andre  für  sie  besonders  be- 
stimmte Veröffentlichungen  in  die  Hand  zu  geben? 

Wenn  ich  mir  damit  nicht  zu  viel  anmasse,  so  möchte 
ich  wohl  darauf  hinweisen,  dass  ich  auf  verschiedene  dieser 
Fragen  bereits  eine  Antwort  gegeben  habe,  sowohl  in  diesem 
letzten  Teile,  als  auch  mit  dem,  was  ich  vor  deren  Kenntnis- 
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nähme  an  audrer  Stelle  schrieb;  über  die  andren  will  ich  mich 
noch  hier  und  im  Restteile  des  Buches  auslassen.  Aus 
diesem  Grunde  habe  ich  obige  Fragen  hier  aufgeführt ;  auch 
gewährt  es  den  Studierenden  keinen  geringen  Trost,  wenn 
sie  sehen,  dass  berühmte  Männer  (mit  weit  höherem  Wissen, 
Mitteln  und  einem  dem  meinen  weit  überlegenen  Geiste) 
sich  anschicken  über  praktische,  fassbare  Vorschläge  für 
eines  der  dringendsten,  sozialen  Probleme  nachzudenken. 
Und  nicht  nur  in  der  Art  der  Unterdrückung,  in  der  Be- 
strafung des  fachreifen  Verbrechertums,  sondern  mehr  noch  in 
der  Art  der  Vorbeugung  desselben  gipfelt  gerade  dieses  ausser- 
ordentlich dringliche  Problem;  solches  sehen  eben  auch  jene 
Männer  ein  und  sie  werfen  daher  Fragen  auf,  welche  beweisen, 
dass  an  dieser  Stelle  alles  oder  fast  alles  neu  zu  gestalten  ist. 

Schlussfolgerungen. 

I.  Ich  sagte  bereits,  wie  man  bis  zum  Alter  von 
13  Jahren  für  die  verbrecherischen  Kinder  Vorsorgen  soll, 
wenn  man  sie  nicht  mit  besonderer  Vermahnung  den 
Eltern  anvertrauen  kann;  die  drei  erwähnten  Anstalten 
könnten  bei  Vermeidung  von  Anhäufungen,  mit  Hilfe  der 
Gesundheitspflege,  von  Körperübuugen  und  einer  mit  den 
Kräften  im  Einklang  stehenden  Arbeit  gute  Ergebnisse  er- 
zielen, und  dadurch  erkennen  lassen,  welche  von  diesen 
Kindern  in  die  bürgerliche  Gesellschaft  zurückkehren  könnten 
und  welche  dagegen  in  die  landwirtschaftlichen  Besserungs- 
anstalten zu  überführen  wären.  Diese,  sozusagen  Institute 
von  vorbereitendem  Charakter  wären  diejenigen,  auf  welche 
die  grösste  Sorgfalt  zu  verwenden  ist,  denen  die  geschick- 
testen Leiter  gegeben  werden  müssten,  denn  wir  wissen 
bereits,  dass  sich  der  Charakter  der  Kinder  gegen  das 
Mannbarkeitsalter  hin  mit  scharfen  Linien  abzuzeichnen 
beginnt.  Um  diese  Zeit  also  müssen  mit  besonders  geübten 
Augen  die  für  die  Umformung  des  Charakters  empfänglichen 
Individuen  ausgesucht  werden,  denn  —  so  sagt  Motet  — 
„die  Neigung  zum  Bösen  kann  sich  bis  zu  jenem  verhängnis- 
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vollen  Punkte  nicht  offenbaren,  wenn  die  Kinder  nicht  zu 
durch  und  durch  lasterhaften,  entarteten  Familien  gehören, 
welche  ihnen  die  schlimmste  aller  Erbschaften,  die  Ver- 
erbung des  Bösen  zur  selben  Zeit  vermacht  haben, 
in  der  durch  den  Alkoholismus  unverbesserliche  Ent- 
artungen vorbereitet  wurden." J)  Es  ist  wohl  kaum  der 
Hinweis  notwendig,  dass  der  Unterricht  eine  erziehliche 
und  mit  dem  gesellschaftlichen  Stande  des  Kindes  streng 
tibereinstimmende  Grundlage  haben  muss;  es  sollen  gute 
Arbeiter  herangebildet  und  alle  jene  Kultur  fallen  gelassen 
werden,  welche  heute  (in  den  untren  Schulen)  die  Einsicht 
des  Schülers  erstickt  und  seinen  Körper  schwächt,  weil  sie 
„als  eine  notwendige,  unvermeidliche  Folge  kindliche  Hysterie, 
ribellische  Kopfschmerzen,  schädliches  Nasenbluten,  ver- 
schiedenartige, gastrische  Störungen,  tiefe  Blutleere  als  Vor- 
läuferin von  noch  bedenklicheren,  krankhaften  Erscheinungen, 
Nervenübel,  die  von  dem  Herzen  bis  zur  Fallsucht,  bis  zum 
Wahnsinn  führen,  hervorruft;"2)  zur  Fallsucht  sind  über- 
haupt viele  Kinder  veranlagt ,  dieses  beweist  auch  ihre 
lateinische  Bezeichnung :  ».morbus  primae  infantiae."  8) 

Wenn  später  der  Knabe  die  Anstalt  verlassen  muss 
und  aus  den  angeführten  Gründen  seinen  Eltern  nicht  über- 
geben werden  kann,  so  soll  er  bis  zu  seiner  Gross  jährigkeit 
in  ein  Arbeitshaus  gebracht  werden,  weil  er  durchaus  — 
ich  wiederhole  es  bis  zum  Überdruss  -  am  Rückfall  zum 
Bösen  verhindert  werden  muss. 

II.  Wie  wir  sahen,  sind  verschiedene  der  Ansicht, 
dass  die  liederlichen  Kinder  und  kleinen  Verbrecher  guten 
Ackerbauerfamilien  anvertraut  werden  sollen.  Ich  begreife 
den  diesen  Vorschlag  beseelenden  Geist,  ich  erlaube  mir 
indessen  ihn  wenig  praktisch  zu  finden  und  sage :  Wer  von 

')  Motet  „Discnssion  aar  les  P^colce  etc."  —  angef.  Werk. 

2)  Dr.  R.  Guaita  _  „Malattia  e  morte  dei  nogtri  bambini"  —  Mai- 
land —  1892  —  Luigi  Marcbi  —  S.  31. 

3)  G.  Gori  and  E.  Perabo  —  „Grafologia  Criminale"  (Polemik)  — 
Mailand  -  Ed.  Verri  -  1893  —  S.  20. 
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uns,  so  sehr  er  auch  von  menschlichen  Gefühlen  durchdrungen 
ist  und  besonders  wenn  er  selbst  Kinder  hat,  möchte  sich 
ein  liederliches  Kind  oder  schlimmer  noch  „einen  frühreifen 
Verbrecher"  in  das  Haus  nehmen  ?  Seien  wir  ehrlich : 
niemand,  weil  niemand  von  uns  eine  Ansteckung  der  eignen 
Kinder  herbeiwünscheu  kann.  Ist  dieser  Grund  schon  für 
uns  massgebend,  die  wir  dank  unsrer  eignen  Erziehung  er- 
ziehen, das  Übel  überwachen  und  verhindern  können,  um 
wie  viel  mehr  nicht  für  eine  brave  Bauernfamilie  mit  recht- 
schaffener Nachkommenschaft,  die  zum  Erziehen  keine  Zeit 
hat  und  gemäss  ihrer  angeerbten  Moral,  gemäss  den  ge- 
habten guten  Beispielen  lebt?  Warum  wollen  wir  ihr  den 
„sichren  Keim"  des  Bösen  aufhalsen? 

Sie  würde  den  liederlichen  Strick  gezwungenermassen, 
mit  gerechtfertigter  Abneigung  bei  sich  aufnehmen  und  dann 
würden  sowohl  sie  wie  ihr  kleiner  Gast  schlecht  mit  ein- 
ander auskommen.  Dieses  Mittel  also  erscheint  mir  nicht 
sehr  praktisch,  ja  von  schädlichen  Folgen  schwanger.1) 

')  Weil  in  dem  Urteile  des  Senators  Pierantoni  ebenfalls  auf  den- 
selben Pnnkt  hingewiesen  wird,  so  beeile  ich  mich  dasselbe,  mit  meinem 
Dank  für  die  mir  bewiesene  Ehre,  an  dieser  Stelle  abzudrucken;  ich 
bedaure,  dass  ich  es,  weil  es  mir  zu  spät  in  die  Hände  kam,  nicht  mehr 
zwischen  die  Urteile  von  Nordau,  Negri,  Colajanni,  Herenini  stellen 
konnte,  wohin  es  der  Gleichheit  des  darin  behandelten  Gegenstandes 
halber  eigentlich  gehört. 

„Um  auf  die  mir  vorgelegte  Frage  antworten  zu  können,  muss  beachtet 
werden,  dass  das  frühzeitige  Verbrechertum  aus  zwei  Ursachen  entspringt: 
aus  einem  mehr  oder  weniger  starken  Grad  von  Einfalt  und  aus  der  schlech- 
ten gesellschaftlichen  und  häuslichen  Umgebung,  in  welcher  die  Kinder 
leben  und  ihre  Fähigkeiten  entwickeln.  Die  erste  Klasse  von  Ver- 
brechern soll  den  Ärzten  überwiesen  werden,  damit  an  ihnen  Sonder- 
studien vorgenommen  werden.  In  England  giebt  es  einige  besondere 
Nutzanwendungen.  Die  erzielten  Vorteile  sind  bezüglich  bescheidene, 
weil  häufig  die  Alterszunahme  auch  die  intellektuellen  Abweichungen  an- 
wachsen macht.  Das  Problem  der  Erziehung  der  frühzeitigen  Verbrecher 
dagegen  ist  wegen  der  bösen  moralischen  Luftschicht,  in  der  sie  vorher 
lebten,  ein  kühnes  und  verwickeltes. 

„Die  „Besserungsanstalten",  wie  Bie  von  denen  geplant  werden,  die 
gleichzeitig  auch  das  Strafsystem  studieren,  leiden  an  einem  Laster  der 
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III.  Der  frühzeitige  Verbrecher,  der  (nach  Vollendung 
der  13  Jahre)  den  Eltern  nicht  übergeben  werden  kann, 
der  anch  die  Aufnahme  in  ein  Arbeitshaus  nicht  ver- 
dient, soll  in  die  Ackerbaukolonien  kommen;  zeigt  er  dann 
noch  die  allerschlechtesten,  jede  Hoffnung  auf  Milderung 
ausschliessenden  Instinkte,  also  ein  wahres  Verbrecherwesen, 
so  würde  er  in  eine  Strafkolonie  überführt  oder  auch  ausser 
Landes  geschafft  werden  müssen.  Für  die  verschiedenartigen 
Entscheidungen  soll  stets  das  Ausscheidungssy stein  mass- 
gebend sein.  Sobald  sich  in  dem  Jüngling  eine  Besse- 
rung bemerkbar  macht,  soll  er  aus  seiner  Gruppe  un ver- 
Methode. Die  Staatsverwaltung  glaubt  an  die  Gediegenheit  der  Vor- 
schriften, häufig  zieht  sie  ein  ausschliessliches  System  vor,  fast  immer 
mangelt  es  an  einem  tauglichen  Aufsichtsporsonal. 

„Die  Arbeit,  weil  sie  den  Körper  entwickelt  und  stärkt,  und  der 
Unterricht  unter  Berücksichtigung  der  Entwicklung  der  moralischen  Tliütii»- 
keiten,  sind  angebrachte  Mittel.  Einige  aber  sind  ausschliessliche  An- 
hänger des  landwirtschaftlichen,  andre  des  industriellen  Systems.  Es  ist 
nicht  möglich  alle  Jünglinge,  die  eines  geraden  moralischen  Empfindens 
bedürfen,  in  Ackerbauer  oder  Arbeiter  zu  verwandeln.  Diese  Systeme 
schaffen  eine  Gefahr  der  Vereinigung  von  zuvor  getrennten  Menschen 
welche  nach  Rückkehr  in  die  Gesellschaft  die  Zahl  der  gefährlichen 
Klassen  und  Verbindungen  vermehren  können.  Dieselben  Systeme  bringen 
häufig  auch  Kinder  mit  fast  vierzehnjährigen  Jünglingen,  verschiedene 
bösartige  und  ansteckende  Neigungen  mit  einander  in  Berührung.  Das 
System  der  „Familie"  wird  von  dem  und  jenem  als  tauglich  für  die 
Besserung  bezeichnet.  Zwei  oder  drei  solcher  Knaben  könnten  bei  Bauern- 
familien mittels  geringer  Entschädigung  untergebracht  werden.  Diese 
Familien  hätten  dio  Kinder  an  ein  arbeitsames  Lehen  zu  gewöhnen. 
Wer  aber  die  Lage  der  italienischen  Ackerbauer  kennt,  wird  sagen, 
dass  diese  Absicht  ein  abstrakter  Gedanke  bleiben  muss.  Wo  sind  solche 
Familien?  Man  sprach  von  Gemeindegenossenschaften.  Der  Elementar- 
unterricht aber  und  die  finanziellen  Verhältnisse  erlauben  die  Ver- 
wirklichung dieses  Planes  nicht.  Die  Erziehung  solcher  frühzeitigen 
Verbrecher,  die  keine  Dummköpfe  sind,  hängt  von  edelmütigen  Anfängen 
ab.  Es  bedarf  wohlverdienter,  tüchtiger,  einsichtiger  Männer,  dio  sich 
solcher  Aufgabe  widmen,  welche  die  Verantwortlichkeit  der  Er/iehnng 
einer  kleinen  Schaar  frühreifer  Verbrecher  auf  sich  nehmen  wollen.  Ich 
führe  einen  gleichen  Fall  an.  R.  Owen  machte  aus  vierhundert  zur 
Galeere  verurteilten  Männern  ebenso  viele  gute  Arbeiter.    Als  er  seine 
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züglich  entfernt  und  denen  zugesellt  werden,  welche  von 
ihrer  Besserung  bereits  Zeugnis  ablegten.  Ich  wiederhole  be- 
harrlich, dass  diese  Gruppen  wenige  Zugehörige  zählen  und 
an  der  Hand  gründlicher  psychologischer  Anschauungen  ge- 
bildet werden  sollen,  damit  ihre  Überwachung  leicht  erfolgen 
kann.  „Nachts  muss  jeder  junge  Mensch  seine  eigne  Zelle  haben.4* 
Arbeit  unter  freiem  Himmel,  tägliches  Bad,  möglichste  Ein- 
wirkung auf  den  Körper,  um  thuulichst  die  Moral  beeinflussen 
zu  können.  Hält  die  Besserung  Stand,  so  ist  die  Tauglich- 
keit für  das  ungehinderte  Verlassen  der  Anstalt  erwiesen. 

IV.  Hier  treten  die  Schutzgesellschaften  in  die  Er- 
scheinung, welche  heutzutage  mit  den  besten  Absichten  von 
der  Welt  gleich  den  Gesellschaften  zum  Schutze  der  ver- 
lassenen Jugend,  fast  durchgehends  nur  unglückliche  Er- 
folge aufzuweisen  haben. *)  Es  ist  das  ganz  natürlich,  denn 
sie  sollen  sich  mit  Personen  abgeben ,  die  verdorbener  sind 
als  zur  Zeit  ihres  Eintritts  in  das  Gefängnis,  mit  armen 
Kindern,  den  Opfern  grausamer  Eltern,  für  welche  eine  Sonder- 
anstalt angebracht  wäre,  wie  ich  an  andrer  Stelle  sagte. 
„Die  Lebensbedingungen  der  jungen  Freigelassenen  zu  be- 
stimmen, ihnen  durch  die  bürgerliche  Gesellschaft  zu  folgen, 
sie  in  Übereinstimmung  mit  ihrer  gegenwärtigen  Lage  unterzu- 


Erfahrungen  auf  eine  breitere  Grundlage  übertragen  wollte  und  die 
„New  llarniony"  genannte  Kolonie  in  Aroerika  gründete,  ging  die  Unter- 
nehmung in  die  Ürüehe,  weil  seine  direkte  und  persönliche  Thiitigkeit 
fehlte,  seine  Mitarbeiter  aber  nicht  dieselbeu  Empfindungen,  dieselbe 
moralische  Kraft  und  die  Fähigkeit  des  Urhebers  bcsassen. 

„Ich  habe  diese  Diuge  in  Eile  gesagt,  jeder  aber  wird  meine 
schmerzliche  Meinung  verstehen;  sie  lautet  dahin,  dass  ich  kein  Ver- 
trauen zu  den  gegenwärtigen  Verordnungen  habe.  Ich  glaube  nicht  an 
die  Wirksamkeit  der  jetzt  den  frühzeitigen  Verbrechern  verabfolgten  Er- 
ziehung. Wohlverdient  macht  sich  derjenige,  der  den  Italienern  durch 
seine  Studien  und  Schriften  die  Notwendigkeit  der  Vorbeugung  der  gegen- 
wärtigen Schäden  begreiflich  macht. 

A.  Pierantoni,  Senator  des  Königreichs. 

')  Ferriani  -  „Entartete  Mütter"  -  S.  210-220. 


Über  die  Bestrafung. 


bringen,  ist  eine  Arbeit,  welcher  weder  der  Reiz  noch  die 
Nützlichkeit  mangelt  —  unter  der  Bedingung  jedoch,  dass 
diese  Nachforschungen  ernsthafte  und  die  gegebenen  Daten 
ehrliche  sind." ')  Ist  solches  gegenwärtig  möglich  ?  Die 
Aufgabe  der  Schutzgesellschaften  wäre  dann  eine  viel 
leichtere,  wirksamere  und  von  ersichtlichem  Nutzen;  die 
heutigen  kämpfen  mehr  oder  weniger  noch  mit  denselben 
Schwierigkeiten,  welchen  die  erste,  in  Frankreich  im 
Jahre  18G9  für  Paris  vom  Prediger  Robin  begründete  Ge- 
sellschaft begegnete.  Wie  ist  es  möglich,  gerechtes,  aut 
Laster  begründetes  Misstrauen  zu  besiegen  ?  Wie  für  einen 
Feind  der  Arbeit  solche  finden?  Wie  jemandem  von  Sparen 
sprechen,  der  an  das  Verschleudern  gewöhnt  ist  ?  Die  heute 
aus  den  Gefängnissen  kommenden  Individuen  wissen  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  den  Schutzgesellschaften  eine  Unter- 
stützung und  eine  Empfehlung  abzuschwatzen ;  diese  haben 
somit  Subjekte  unter  den  Händen,  welche  —  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  —  den  Entarteten  gleich  stehen,  die 
keiner  will,  denen  die  Arbeit  zur  Pflicht  gemacht  wird  und  eine 
Arbeit,  (vorausgesetzt,  dass  sie  überhaupt  etwas  thun  wollen), 
welche  sie  nicht  finden.  Diese  Gesellschaften  sind  daher 
auf  in  der  Luft  schwebeudeu,  weil  unverwirklichbaren  Pro- 
grammen gegründet.  Sorgt,  dass  ein  kräftiges,  vernünftiges 
Band  sie  an  die  erwähnten  Anstalten,  an  die  Ackerbau- 
kolonien knüpft,  sorgt,  das  aus  diesen  Orten  wenigstens 
gebesserte  Jünglinge  hervorgehen,  dass  diese  mittels  der 
„Amtlichen  Anzeiger"  allen  bekannt  gegeben  werden,  und 
alsdann  werden  die  Unterstützung,  die  Aufsicht,  die 
Empfehlungen  der  Schutzgesellschaften  von  Nutzen  sein. 
Wenn  der  freigewordene  Jüngling  (nachdem  er  an  seinen 
Lebensunterhalt,  an  den  von  ihm  Geschädigten  gedacht  haben 
wird)  Ersparnisse  macht,  mögen  sie  den  genannten  Gesell- 
schaften eingehändigt  werden,  damit  diese  sie  bestens 
anlegen  können  und  sie  dem  Jüngling  in  gewissen  Um- 


>)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  139. 
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ständen  seines  Lebens  (Krankheit  —  Heirat  u.  s.  w.)  von 
Nutzen  sein  können. 

Die  Bestrafung  der  jugendlichen  Verbrecher  muss 
schliesslich  einen  wohl  erwogenen  Zweck  haben  und  zwar: 

1.  die  Gesellschaft  nachdrücklich  zu  schützen  ; 

2.  die  Gesellschaft  so  wenig  als  möglich  mit  Kosten 
zu  belasten; 

3.  den  Müssiggang  mittels  Zwangsarbeit  zu  zerstören ; 

4.  die  verbesserliehen  mit  Liebe  zu  pflegen. 

Zur  Erreichung  alles  dessen  muss  an  durchgreifende 
Mittel  die  Hand  gelegt  werden:  die  wiederholten  Sichtungen, 
die  schüchternen  Neuerungen,  die  kleinlichen  auf  Sentimentali- 
tät fussenden  Vorschläge  sind  nur  Täuschungen,  welche  uns 
teuer  zu  stehen  kommen  werden,  denn  das  frühzeitige  Ver- 
brechertum ist  von  Tag  zu  Tag  in  der  Vennehrung  begriffen, 
die  jugendliche  Verderbtheit  nimmt  die  ungeheuersten  Um- 
fange an,  und  wenn  nicht  bei  Zeiten  darüber  nachgedacht 
wird,  wo  werden  wir  enden  ? ') 


Wirtschaftliche  Bedingungen  — 
Bemerkungen  über  die  Familien  der 
minderjährigen  Verbrecher. 

Als  ich  von  der  lasterhaften  Umgebung  —  dem  haupt- 
sächlichsten Faktor  des  jugendlichen  Verbrechertums  und 

')  Dass  das  Verbrechertum  als  solches  (folglich  auch  das  frühzeitige) 
in  steter  Vermehrong  begriffen  ist,  beweisen  klar  die  nachstehenden 
neueren  Ziffern  (Oberleitung  der  Statistik).  Die  durch  die  verschiedenen 
Gerichtshöfe  abgeurteilten  Angeschuldigten  überragen  um  ÜOOOOÜ  die  des 
Jahres  1870;  wir  haben  somit  ein  Gesamtergebnis  von  über  G61000,  von 
denen  471000  mittels  370000  Urteilssprüchen  verurteilt  wurden. 
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der  Prostitution  —  sprach,  behandelte  ich  bereits  zwei  That- 
sachen:  das  Elend  und  die  sittliche  Verkommenheit  der 
Familien  (im  Allgemeinen).  Die  Wiederaufnahme  dieses 
Beweisstückes  kommt  jetzt  gelegen,  ebenso  die  abermalige 
Prüfung  einiger  dieser  Thatsachen,  damit  dem  Leser  diese 
Dinge  genau  vertraut  werden  und  er  jene  Heilmittel  besser 
zu  schätzen  weiss,  die  nach  meiner  Meinung  die  tauglicheren 
sind  zur  Verminderung  des  Bösen  und  zur  möglichsten  Ver- 
hinderung, dass  eine  grosse  Zahl  von  jungen  Menschenkindern 
in  ihm  aufwächst. 

Es  ist  geboten  —  will  ich  sagen  —  dass  der  Leser, 
—  welcher  von  so  manchem  herzzerreissenden  Elend  keine 
Ahnung  hat  —  sich  von  der  verbrecherischen  Umgebung 
ein  Bild  mit  scharfen  Umrissen  macht ,  denn ,  so  lange 
man  nicht  selbst  die  Orte  und  die  Dinge  gesehen  hat, 
ist  der  Unterschied  zwischen  Wirklichkeit  und  Vor- 
stellung mitunter  ein  grosser1).  Und  ich  möchte  in 
meinem  Leser  die  Lust  erwecken,  sich  mit  eigenen  Augen 
von  dem  hier  geschriebenen  zu  überzeugen.  „Der  Unwissen- 
heit, der  Landstreicherei,  der  moralischen  Verkommenheit 
geweiht,  haben  die  so  ausgebeuteten  Kinder  zumeist  nur 
das  Schauspiel  der  Trunkenheit,  der  Ehrlosigkeit  und  der 
sinnlichen  Ausschweifung  vor  Augen:  sie  sind  die  wahren 
Kinder  des  kosmopolitischen  Heeres  des  Bösen. "*) 

Wie  ich  schon  hervorhob  giebt  sich  die  Gesellschaft 
mit  der  Bestrafung,  aber  einer  schlechten,  des  frühreifen 
Verbrechers  ab  und  deklamiert  dabei  fleissig  den  Kehrreim: 
man  muss  moralisieren,  erziehen,  unterrichten ! 

Die  Predigt  ist  gut,  um  das  Übel  aber  zu  zerstören 
muss  man  die  Ursachen  aus  der  Welt  schaffen  und  zwar  durch 
gründliche  und  energische  Vorkehrungen.  „Wir  verspüren 
gerade  keine  besondere  Neigung  für*  diejenigen  Sühnmittel 


»)  Dr.  A.  Bournet  —  „Une  mission  en  Corse."  (Notes  d'Anthr.  Crim.) 
Lyon  —  1888  —  A.  Stock. 

»)  M.  Desrosiers  —  „DUcours  de  rentree"  —  schon  angef.  —  S.  46. 
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denen  wir  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  in  der  Kranken- 
pflege des  Verbrechertums  beimessen,  dagegen  wenden  wir 
auf  die  Sozialwissenschaft  die  Anschauungen  der  Heillehre 
an  und  wir  wissen  daher,  dass,  wenn  die  Gesundheitslehre 
nichts  mehr  auszurichten  vermag,  weil  das  Übel  zu  weit 
vorgeschritten  ist  und  sich  schou  zu  krebsartigen  Gebilden 
entwickelt  hat,  dass  dann  das  einzige  Rettungsmittel  die 
Chirurgie  ist."1)  Ferri  nennt  das  Strafrecht  direkt  die 
„gesellschaftliehe  Chirurgie." 

An  andrer  Stelle8)  erwähnte  ich  und  hier  erinnere  ich 
an  einen  Ausspruch,  welchen  Villari  als  Minister  im  Ab- 
georduetenhause  that ;  er  bedeutet  ein  ganzes  Kapitel  gründ- 
licher Socialwissenschaft :  „Weniger  Unterricht  und  ein 
wenig  mehr  Brod."  Er  stimmt  mit  den  Worten  Carlo  Catta- 
neo's  tiberein :  „Die  gradere  Strasse  zur  Änderung  der  Sitten 
des  Menschengeschlechts  besteht  in  der  Umgestaltung 
seiner  wirtschaftlichen  Lage,  also  wenn  man  seinen  Interessen 
einen  andren  Lauf  giebt."  Nitti  schreibt  so:  „Wie  die 
Nahm n gs weise  unter  dem  wohlthätigen  Einflüsse  eines  höheren 
Einkommens  sich  verbessern  wird,  so  werden  auch  die  in- 
dividuellen Entartungen  seltener  werden  und  die  Produktion 
selbst  daraus  den  Vorteil  ziehen"3).  Und  Mayr:  „Je  leichter 
die  Befriedigung  des  Nahrungsbedürfnisses  sich  gestaltet, 
um  so  mehr  verschwinden  die  Gelegenheiten  zur  Anmassung 
und  Rohheit." 

Ferri  bemerkte  andrerseits: 

„Sind  das  Elend  und  die  unbilligen  Ungleichheiten  der 
wirtschaftlichen  Lage  gehoben,  so  werden  sowohl  durch  das 
directe  Fehlen  des  spitzen  und  chronischen  Stachels  des 
ITungers  als  auch  durch  den  indirecten  wohlthätigen,  körper- 
lichen und  moralischen  Einfluss  der  besseren  Nahrung,  als 
auch  schliesslich  durch  die  fehlenden  Gelegenheiten  zum 

»)  Bianchi  —  Ferrero  —  Sighele  —  „11  Mondo  Criminale  ltalianoM 
-  Mailand,  E.  L.  Omodei  —  1893  -  S.  239. 

a)  „Eröffnungsrede"  —  Como  —  1892  —  S.  27. 

n)  S.  Nitü  —  „11  Pessimismo  Economico"  anget  Varles.  —  S.  399. 
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Missbrauche  der  Macht  oder  des  Reichtums  jene  zum  grössteu 
Teile  gelegentlichen  Verbrechen  sich  sehr  verringern  und 
ganz  verschwinden,  welche  in  der  gesellschaftliehen  Um- 
gebung die  zahlreichste,  bestimmt  begrenzte,  unzerreissbare 
Wiederholung  darstellen"  *). 

Setti  meint:  ,.Im  Jahre  1893  gab  es  ungefähr  1000 
Minderjährige.  Der  Geschlechtsbericht  über  das  Verbrecher- 
tum nennt  die  Zahl  derer  männlichen  Geschlechts  vier- 
mal so  gross  als  die  der  Mädchen.  Aus  den  Berichten  über 
die  Familie  geht  hervor,  dass  knapp  zwei  Drittel  beide  Eltern 
besassen,  was  beweist,  dass  nicht  nur  aus  Mangel  an  häus- 
licher Autorität  die  Kinder  auf  Abwege  geraten,  sondern 
dass  auch  häufig  eine  unglückliche  Heirat  die  besten  mo- 
ralischen Kräfte  eines  Knaben  schneller  verwüstet  als 
das  Fehlen  eines  der  beiden  Leiter  der  Familie;  es  würde 
sich  solches  nicht  ereignen,  wenn  die  Ehen  mit  einem 
geringeren  Leichtsinne  geschlossen,  wenn  die  Bedin- 
gungen der  Arbeit  und  deren  Bezahlung  eine  bessere 
Stimmung  herbeiführen  würden,  denn  die  reichliche  und  aus- 
schweifende Kindermacherei  ist  eine  den  Ländern  mit  nied- 
rigem Einkommen  und  grossen  Unterschieden  im  Reich- 
tum eigne  Erscheinung"2).  Unterschiede  im  Reichtum,  wirt- 
schaftliche Verrückungen ,  industrielle  Krisen ,  Arbeiter- 
krisen ,  welche  den  ganzen  wirtschaftlichen  Organismus 
hemmen,  vermehren  das  Elend  der  bereits  Armen8). 

Eine  beredte  Sprache  reden  die  vom  General  -  Staats- 


')  Fern  —  „Socialismo  and  8cienza  Positiva"  —  angef.  Werk  —  S.  45. 
9)  Setti  —  „Eröffnungsrede.'4.  —  Rom  —  1S94. 
')  Die  folgenden  Zahlen  (nach  Millionen  Pfunden  Sterling  berechnet) 
stellen  die  Ungleichheit  zwischen  National  reichtum  und  Schuld  dar. 


England  Reichtum  H  720; 

Schuld  763 

Frankreich 

8060; 

>» 

911 

Deutschland 

" 

6  320; 

>» 

229 

Russland 

»' 

4  340; 

i» 

553 

Ostreich 

»» 

3  610; 

»> 

419 

Italien 

»• 

2  350; 

»i 

522 

Spanien 

»> 

1  590; 

»* 

390 
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auwalt  Lucciui  angeführten  Zahlen  über  die  wirtschaftlichen 
Lage  von  2-lf>f>  minderjährigen  Verbrechern. 


Ich  habe  nicht  nötig  an  meine  Ziffern  zu  erinnern, 
welche  besagten,  dass  von  2000  minderjährigen  Verbrechern 
1 48  Jünglinge  nicht  wussten,  was  Eleud  sei,  jenes  Elend, 
welches  uns  Vacquerie  mit  der  Hand  des  Meisters  vor  Augen 
führt,  als  er  uns  ein  Kind  desselben  beschrieb : 

....  Wie  ist  es  eingeschrumpft!  Ein  Stuhlbein 

Nur  sein  Arm!*) 

Lassen  wir  all  jenes  körperliche  und  moralische  Elend 
an  uns  vorüberziehen,  aus  welchem  notwendiger  Weise  das 
frühzeitige  Verbrechertum  aufkeimt!  Da  haben  wir  die 
Kinder,  die  „von  allem  entblösst,  was  die  Eigenschaften  ihres 
Geistes  hätte  bilden  können,  nur  sehr  ungenaue  Kenntnisse 
von  der  Moral  besitzen  (wenn  sie  nicht  bereits  durch  und  durch 
verdorben  sind  und  ihnen  nicht  das  Brod  fehlt).  Die  krassen 
Beispiele,  deren  Zeugen  sie  häufig  in  der  Familie  selbst  sind, 
führen  sie  unseliger  Weise  niedrigen  und  heftigen  Leiden- 
schatten zu,  welche  selbst  die  vollkommensten  Einrichtungen 
nicht  mehr  verschwinden  machen  würden,"8)  wohl  aber  — 
so  sage  ich  —  würdeu  sie  deren  Ausbruch  durch  ein  wohl 
verstandenes  Vorbeugen  und  Ahnden  verhüten.  Sie  em- 
pfangen keine  moralische  Speise  —  einverstanden  —  auch 
sind  sie  —  häufig  —  im  Bösen  bewandert,  aber  wie  viele 
Kinder  hungern  nicht  wirklich,4)  wie  viele  werden  nicht, 


1)  Luccini  —  „Eröffnungsrede"  —  8.  67. 

2)  Vacquerie  —  „Futura"  —  Ac.  I  Sc.  I  —  S.  28. 
*)  Moreau  —  angef.  Werk  —  S.  50. 

*)  Bezüglich  des  Elends  ist  es  gut  sich  zu  erinnern,  dass  mehr  als 
600000  Knaben  nicht  in  die  Schule  gehen,  weil  es  ihnen  an  „Kleidungs- 
stücken'4, an  „Nahrung"  fehlt.  (Rede  des  Abgeordneten  Celli  in  der 
Kammer  —  Juni  1894.)   Man  will  andres  als  obligatorischen  Unterricht  1! 


Bedürftige  

Das  Nötige  zum  Leben  haben 

Halb-Bemittelte  

Bemittelte  


1549 
792 
104 

11«) 
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wenn  sie  krank  sind,  nicht  gepflegt!  „Die  Veranlagung  zum 
Verbrechen  bei  den  Kindern  erblickt  deren  wahre  Ursache  in 
den  abnormen  gesellschaftlichen  Verhältnissen,  die  entweder 
direkt  aus  sich  oder  auf  dem  Wege  jener  Krankheiten, 
deren  Entwicklung  sie  erleichtern,  die  Entartung  und  den 
Aufruhr  der  antisozialen  Störungen  möglich  machen."  „Das 
kindliche  Verbrechertum  verhüten  aber  kann  man  nur,  wenn 
man  die  sozialen  wirtschaftlichen  Bedingungen  aufbessert".1) 
„Die  Mängel  in  der  Organisation  der  Familie,  das  Elend, 
die  Trunksucht  und  die  geschlechtliche  Ausschweifung  bilden 
die  thätigsten  Entartungstriebe  im  Kinde."2)  „Man  kann 
sich  so  schon  vorstellen,  was  unter  solchen  Umständen 
die  einem  Kinde  zu  Teil  werdende  Erziehung  bedeutet. 
Diese  Erziehung  ist  ein  Überlassen  des  Kindes  an  dessen 
eigne  Eingebungen;  sie  ist  das  Fehlen  eines  jeden  Ge- 
dankens von  Rechtschaffenheit  und  Moral;  die  Verachtung 
der  Mutter,  des  ausschweifenden  Vaters  seitens  des  Kindes; 
der  Hass  gegen  die  Stiefmutter,  der  Ekel  gegen  den  heimischen 
Herd  —  mit  einem  Worte,  unter  Erziehung  versteht  man  den 
ständigen  Aufenthalt  auf  der  Strasse,  die  Gesellschaft  von 
Bösewichtern  und  die  Lehrzeit  des  Verbrechertums."8)  Dann 
und  wann  geschieht  es,  dass  zwei  jugendliche  Arbeiter  sich 
mit  der  Absicht  ehelichen,  von  der  Frucht  einer  ehrlichen 
Thätigkeit  leben  zu  wollen.  Später  aber  führt  eine  zahl- 
reiche Kindel  schaar,  eine  Krankheit,  eine  beschäftigungslose 
Zeit  das  schwarze  Elend  herbei  und  nun  beginnt  die  Familie 
zu  zerfallen,  auseinanderzulaufen.  Der  Schnaps  soll  den 
Schmerz,  den  Hunger  betäuben;  die  Prostitution  soll  Essen 
schaifen;  schliesslich  geht  man  auch  zum  Verbrechen  über, 
weil  Einem  die  Arbeit  verhasst  wird:  alle  diese  sind  durch 
das  Elend  herbeigeführte ,  zersetzende  Faktoren.  Raux 
stellte  fest,  dass  von  385  in  das  Besserungshaus  von  Lyon 
aufgenommenen  Knaben  223  unvollständigen,  des  Vaters  und 


')  De  Sarlo  —  angef.  Werk  _  8.  326/327. 
9)  und  »)  Raux  —  angef.  Werk.  8.  48-7. 
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der  Mutter  oder  eines  von  beiden  beraubten  Familien  an- 
gehörten, als3  58%  oder  5  unvollständigen  auf  3  vollständigen 
Familien."') 

Zur  Bekräftigung  der  Behauptung  Raux's  folgen  einige 
statistische  Daten  von  hohem  Werte.  *) 

einer  normalen  Überwachung  unterworfen    ....    51  51—13% 
„    schwachen        „  „  ....    90  j 

„    machtlosen       „  „  ....    44  i  158—41% 

„    brutalen  „  „  ....   24  | 

moralisch  Verlassene  98  I  qfiW, 

völlig  Verlassene  47  /  14o-d*  /o 

zum  Verbrechen  durch  das  Beispiel  der  Eltern  an-  i 

gefeuert  9  15  | 

auf  Antrieb  und  mit  Hilfe  ihrer  Eltern  begingen        (   <*1— 8% 
Verbrechen   I  ) 

Und  Raux  fügt  hinzu :  „Die  Kinder  der  Arbeiter,  welche 
während  der  langen  Arbeitsstunden  ihren  eigenen  Ein- 
gebungen überlassen,  aber  mit  Unterbrechungen  einer  wirk- 
lichen Überwachung  unterworfen  sind,  die  Kinder  ferner, 
denen  von  Seiten  ihrer  Eltern  keine  Liebe  zu  Teil  wird, 
welche  letztere  vielmehr  eine  an  Verlassen  streifende  Gleich- 
giltigkeit  zeigen,  schienen  uns  gleichfalls  zu  derselben  Klasse 
von  Verbrechern  gehörig."  8)  Die  unglücklichen  wirtschaft- 
lichen Bedingungen  erlauben  vielen  Arbeitern  die  Uber- 
wachung  ihrer  Nachkommenschaft  nicht.  „Wer  soll  die 
Knaben  der  Armen  hüten  ?  Wer  soll  die  losen  Sprünge  der 
Natur  zügeln  ?  Die  Eltern  befinden  sich  auf  Arbeit  ausser- 
halb des  Hauses,  die  älteren  Schwestern  treiben  sich  herum, 
ergeben  sich  der  Liederlichkeit  und  in  den  Häuseru  sind 
die  aufsichtslosen  Kinder  die  lebendige  Beute  aller  Zügel- 
losigkeiten." 4)  Man  begreift  vollkommen,  dass  das  Ver- 
brechertum sich  ausbreiten  muss,  wo  so  viel  Elend,  so  viel 
Verworfenheit  herrschen.    Es  lohnt  der  Mühe,  daran  zu  er- 

«)  u.  9)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  3—17. 
»)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  18. 

*)  Be>ard  De  Glaieux  —  (Präsident  des  pariser  Schwurgerichtshofes) 
—  „Les  passions  criminelles*  —  S.  121. 
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iiinern,  was  ein  genialer,  französischer  Schriftsteller  —  ein 
Freund  Italiens  —  darauf  bezüglich  schrieb,  dessen,  wenn- 
gleich erst  kürzlich  erschienene  Seiten  sich  —  leider  — 
wenig  von  dem  entfernen,  was  vor  Jahren  schon  einige 
unsrer  einheimischen  Verfasser  über  denselben  Gegenstand 
schrieben.1)  „In  keinem  Teile  Neapels  empfangen  die  „bassi" 
(Erdgeschosse)  anders  als  durch  die  Thür  ihr  Licht  und 
acht  bis  zehn  Personen  leben,  essen  und  schlafen  dort  in 
einem  Raum  von  durchschnittlich  70  bis  80  Kubikmetern."  2) 
Man  bemerke,  dass  in  London  durchschnittlich  334  Kubik- 
meter auf  die  Person  kommen,  so  dass  die  von  Dickens  be- 
schriebenen Greuel  von  White-Chapel  gegenüber  jenen  Neapels 
völlig  erbleichen.  —  „Man  ahnt  also,  was  solche  Räume 
sein  können,  welche  die  Feuchtigkeit  durchsickern  lassen, 
Salpeter-  und  amoniakhaltige  Düuste  ausströmen,  fast  jedes 
Möbels  bar  sind,  in  welchen  sich  des  Nachts  eine  ganze 
Familie  auf  elenden  Meergrasinatratzen  umherwalzt." 8) 
P.  Villari  sah  Weiber,  deren  einzige  Bekleidung  aus  einem 
durchlöcherten  Hemd  bestand,  Kinder,  welche  Nachts  durch 
die  wach  bleibenden  Mütter  vor  den  Bissen  der  Ratten  ge- 
schützt werden  mussten.  Diese  altstädtischen  Viertel  des 
Elends  bestehen  „zum  grössten  Teile  noch  wie  sie  waren, 
wir  haben  sie  oft  durchmessen." 4)  „Das  des  Unterrichts 
mangelnde,  des  moralischen  Empfindens  bare,  durch  das 
Beispiel  seiner  Eltern  verdorbene,  junge  Mädchen  erblickt 
schliesslich,  oft  auch  auf  Anraten  seiner  Mutter,  in  der 
Prostitution  ein  ebenso  natürliches  und  rechtschaffenes  Ge- 
werbe wie  jedes  andre,  sagt  Frau  White  Mario.  Die- 
selbe Verfasserin  führt  eine  Thatsache  an,  die  keiner  Aus- 
legung bedarf.  Im  anatomischen  Amphitheater,  in  welchem 
die  Leichname  der  im  Hospital  verstorbenen  Armen  zerlegt 

')  Vergl.  „11  Clima  e  la  Salubrita  di  Napoli  (1891)  von  Dr.  Eugenio 
Fazio;  „Lettere  Meridionaii."  von  P.  Villari,  und  „La  miaeria  in  Napoli" 
(1876)  von  Signora  White  Mario. 

Marcellin  Pellet  —  „NapleB  Contemporaine*  —  Paris,  Bibl. 
Charp.  -  181)4  -  S.  8,  11-13. 
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werden,  findet  man  unter  den  Leichen  kein  Mädchen  über 
zwölf  Jahren,  welches  noch  Jungfrau  ist.  Es  muss  hinzu- 
gefügt werden,  dass  die  kleinen  Mädchen  von  zwölf  Jahren 
infolge  der  Entbehrungen  dünn  aufgeschossen,  oft  nur  acht 
oder  neun  Jahre  zu  zählen  scheinen."  ')  „Die  Frauen  er- 
wecken Mitleid;  stets  ungenügend  bekleidet,  erzittern  sie 
vor  Kälte  unter  dem  Regen,  wenn  der  scharfe  Nordwind 
anhebt.  Bronchitis  und  Pneumonie  verdoppeln  nach  drei 
Tagen  mit  Nordwind  regelmässig  die  normale  Zahl  der 
Todesfälle,  häufig  verdreifachen  sie  dieselben.  In  jeder 
Jahreszeit,  selbst  wenn  zufallig  Schnee  fällt,  läuft  der  fünfte 
Teil  der  Bevölkerung  mit  nackten  Füssen  durch  den  Koth."  *) 
Ich  könnte  mit  diesen  traurigen  Anführungen  fortfahren,  ich 
glaube  aber,  sie  beweisen  genug,  denn  wenn  angesichts 
dieser  wirtschaftlichen  Lage  überhaupt  noch  etwas  über- 
raschen kann,  so  ist  es  der  Umstand,  dass  das  Verbrecher- 
tum nicht  bereits  mit  noch  grösserer  Heftigkeit  über  die  Ufer 
strömt.  Wir  dürfen,  da  wir  im  allgemeinen  sprechen,  des- 
gleichen nicht  vergessen,  dass  „infolge  der  unmenschlichen 
Tag-  und  Nachtarbeit  und  der  den  Frauen  und  Kindern 
von  der  modernen  Kapitalmacht  auferlegten  noch  verderb- 
licheren Arbeit,  die  biologischen  Bedingungen  der  grossen 
Proletariermassen  immer  mehr  herabsinken 8)  und  alles 
das  stärkt  dem  Verbrechertum  die  Kraft. 

Zum  Beweise  dafür,  dass  die  Rückfälligkeit  der  aus  den 
Straforten  frei  ausgegangenen  Minderjährigen  mit  der  Moral 
der  Familie  und  der  Umgebung  innig  verbunden  ist,  liefert 
Raux  einige  recht  bezeichnende  Zahlen.4) 

Gebesserte  Rückfällige 
Freigelassene,  deren  Eltern  in  gutem  Rufe  stehen      83°/o  5% 

in  zweifelhaftem  Rufe   52%  10% 

in  schlechtem  Rufe   3.7%  19% 

Freigelassene,  deren  Eltern  Verurteilungen  erlitten      50%  29% 

»)  u.  *)  Marcellin  Pellet  „Naples  Contemporaine"  —  angef.  Werk 

-  S.  23 

»)  Fern  —  Socialismo  e  Scienaa  positiva"  —  angef.  Werk.  8.  53. 

*)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  211, 
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Die  Rückfälligkeit,  wie  auch  der  erste  Schritt  auf  dem 
verbrecherischen  Wege  stellen  die  Verantwortlichkeit  der 
Eltern  fest  —  wie  Du  Mesnil1)  bemerkt  —  welche  ihrer- 
seits, in  zahlreichen  Fällen,  durch  das  Elend  verrohten ; 
mathematisch  aber  ist  es  bewiesen,  dass  die  frühreifen  Ver- 
brecher, fast  immer,  das  Verbrechertum  ihrer  schuftigen  Eltern 
zur  Schau  tragen.  Ein  zu  allen  Lastern  aus  sich  heraus 
hingezogenes,  faules  Kind  ist  sehr  schnell  beurteilt,  sagt 
De  Sarlo2),  ein  Psychiatriker.  „Wir  wollen  aber  von  vorn- 
herein betonen  —  setzt  er  hinzu  —  dass  sich  solche  an- 
scheinenden Kandidaten  für  das  Irrenhaus  uns  nur  selten 
vorstellen;  und  wirklich  krankhafte  Neigungen  (Stehl- 
sucht —  Brandstiftungssucht)  lassen  sich  nicht  so  leicht 
in  den  Kindern  beobachten ;  man  muss  daher  mit  solchen 
Urteilen  sehr  vorsichtig  sein,  um  so  mehr,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  am  häufigsten  von  den  Kindern  begangenen 
Verbrechen,  derenwegen  sie  zum  grossen  Teile  in  eine  Be- 
wahranstalt gesteckt  werden,  Diebstähle  sind.  Wie  nun 
die  Stehlsucht  zweifellos  eine  krankhafte  Erscheinung  ist 
und  demnach  zum  Kreise  der  Psychiatrie  gehört,  so  steht 
auch  die  Neigung  zu  gewöhnlichen  Diebstählen  in  Verbindung 
mit  der  schlechten  Erziehung,  mit  dem  im  eignen  Hause 
und  ausserhalb  desselben  empfangenen  schlechten  Beispiele, 
mit  dem  Mangel  jedweder  Form  von  Erziehung,  ferner  mit 
dem  Elend,  dem  vielfachen  Anstiften  der  Kinder  zum  Stehlen 
seitens  der  eignen  Eltern,  Genossen  u.  s.  w.  Ich  habe  mir 
viele  Mühe  gegeben  den  Beweggründen  nachzuspüren,  welche 
die  der  Besserungsanstalt  übergebenen  Minderjährigen  zum 
Begehen  von  Diebstählen  veranlassten  und  habe  mich  über- 
zeugen müssen,  dass  der  grösste  Teil  der  letzteren  nicht  den 
Minderjährigen  selbst,  sondern  ihrer  Familie  und  der  Gesell- 
schaft, in  der  sie  geboren  und  erzogen  wurden,  zur  Last 


')  M.  0.  Du  Mesnil  —  „Lea  jcunes  dtHenns  a  )a  Roquette  et  dana 
los  Coloniea  AgricoleB"  —  Rapport  par  le  Dr.  Ciairin  —  r>.  Januar  1867- 
2)  angef.  Werk  —  S.  :jlü. 
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gelegt  werden  muss".  Sie  sind  Verbrecher  und  Waisen  von 
lebenden  Eltern,  würde  Jules  Simon  sagen,  denn  diese  haben 
jene  moralisch  oder  materiell  verlassen,  sie  mit  den  Instinkten 
zum  Bösen  weit  von  sich  geschleudert.  Lesen  wir  sie  bei 
Zeiten  auf,  suchen  wir  die  der  Besserung  zugänglichen  um- 
zubilden ;  die  weibliche  Mildthätigkeit  aber  rufe  ich  für 
jene  an ,  die  nicht  einmal  für  eine  embryonale  Moral  em- 
pfänglich sind.  „Warum  Mitleid  mit  unverbesserlichen  Ubel- 
thätern?  Bewahren  wir  uns  dieses  Mitleid  für  die  unsre 
Fürsorge  mehr  verdienenden,  deren  würdigeren,  armen 
Wesen  auf."1) 

Und  wie  viele  solcher  Verlassener  giebt  es  nicht! 

Die  gefangen  gehaltenen  Kinder  bilden  eine  Erleichterung 
für  die  Eltern  in  diesen  untersten  gesellschaftlichen  Schichten. 
Sie  befinden  sich  im  Gefänguis?  Um  so  besser,  ein  Verdruss 
weniger,  und  ein  Stück  Brot  mehr  für  sich  selbst.  In  den 
Jahren  1S74 — 1878  wurde  kaum  „ein  drittel"  der  in  den 
französischen  Besserungsanstalten  eingesperrten  Minder- 
jährigen von  den  Eltern  besucht.8)  —  Um  sich  eine  Vor- 
stellung von  dem  Elende,  dem  Unglück,  den  Thränen,  den 
unendlichen  Leiden  der  verlassenen,  gemarterten  und  zum 
Verbrechen,  zur  Prostitution  gedrängten  Nachkommenschaft 
zu  machen,  muss  man,  wie  ich  seit  vielen  Jahren,  die  Veröffent- 
lichungen verfolgen,  welche  täglich  so  viel  Unheil  beleuchten, 
das  allerdings  einige  Menschen  von  Herz  durch  unermüdliche 
Pflege  zu  lindern  suchen.8)  Man  müsste  eigentlich  erröten, 
bedenkt  man,  zum  Beispiel,  dass  alljährlich  von  ruchlosen 
Spekulanten  (welche  durch  ein  internationales  Gesetz  streng 
bestraft  werden  sollten)  durchschnittlich  „siebenhundert" 
kleine  Italiener  nach  Frankreich  geführt  werden,  die  dann 


')  Edmond  Piaachat  —  „La  loi  des  recidivistes"  (Revue  des  Denx 
Mondes)  —  November  1884. 

2)  „Discussion  aar  leB  Ecol.  Industr.  etc.M  —  schon  angef. 

a)  „Nigbt  and  Daya  —  eine  für  verlassene  Kinder  in  London  er- 
scheinende Zeitung ;  für  diese  wurde  im  Jahre  18C0  das  erste  Asyl  (Refor- 
mation and  refuge  uniou)  gegründet.    Das  bedeutendste  dieser  Asyle  ist 
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„auf  dem  pariser  Pflaster  herumlungern,  singen  und  betteln."  •) 
Bezüglich  der  „Verlassenen"  und  der  öffentlichen  Annenpflege 
in  Krankreich  werden  nachstehende  Daten  von  Wert  sein, 
welche  ich  der  „Petite  Republique"  entlehne  und  zwar  einem 
von  ihr  veröffentlichten,  von  den  edelsten  Gefühlen  beseelten 
Briefe  Paul  Brousse's  an  die  Herzogin  von  Uzes.  Es  handelt 
sich  um  die  „Verlassenen"  im  Departement  der  Seine,  dessen 
Haushaltungskonto  zu  ihren  Gunsten  die  stattliche  Summe 
von  6857G91  Liren  aufweist.  Die  Kinder  beliefen  sich  auf 
ungefähr  38000;  von  diesen  wurden  33249  „gepflegt",  die 
übrigen  4000  waren  „moralisch  aufgegeben".  Der  grösste 
Teil  wurde  zu  Ackerbauerfamilien  auf  dem  Lande  in  Kost 
gegeben  und  zu  landwirtschaftlichen  Arbeiten  angehalten;  die 
andren  wurden  in  den  Handwerkerschulen  von  Montevrain, 
Yseure,  Alencon,  Villepreux,  die  jährlich  401926  Lire  zu- 
sammen kosten,  zu  einem  Handwerk  „erzogen"  und  unter- 
richtet; die  kleinen  Arbeiter  aber  verdienen  sich  jähr- 

die  im  Jahre  1871  von  Dr.  Barnardo  unter  dem  Namen  rHome  for  destitntc 
boys  and  girlstt  eröffnete  Anstalt,  von  mir  in  den  „Madri  snaturate"  er- 
innert. Ks  beherbergt  lauseudo  von  Kindern.  Für  die  jüngeren  giebt 
es  in  Jersey,  auf  eiuem  vereinzelt  liegenden  Felde  eine  Zufluchtsstätte, 
in  welcher  sie  bis  zu  ihrem  10.  Jahre  bleiben;  von  dort  gehen  sie  in 
das  Centralhaus  in  London  über.  Gleiche  Anstalten  giebt  es  in  Frank- 
reich, woselbst  die  von  Bonjean  und  Roussel  gegründeten  (von  denen 
ich  weiterhin  noch  sprechen  werde)  obenanstehen.  Nach  ihrem  Muster 
wurden  die  in  Turin  von  Cav.  Martini  (den  guten  am  20.  März  181*4 
geraubt),  in  Mailand  vom  Priester  Carlo  San  Martino  gegründeten  In- 
stitute errichtet,  zwei  berühmten  Menschenfreunden,  welche  in  Don  Gara- 
venta,  dem  Gründer  der  „Nave  Scnola  Redcnzione"  einen  warmen  und 
wohlverdienten  Nachahmer  besitzen. 

Mit  Liebe  und  tiefem  Wissen  feierte  der  berühmte  Professor  Ugo 
Conti  in  einer  zu  Bologna  am  24-  April  1894  (Bologna  —  SocieläTip.  1894) 
gehaltenen  Vorlesung  Luigi  Martini  gelegentlich  einer  Beschreibung  der 
von  diesem  gegründeten  Anstalt.  Diese  Vorlesung  schliesst  sich  zwang- 
los an  die  sehr  schätzenswerten  Studien  desselben  Verfassers  über : 
„1  fanciulli  delinquenti"  (Flugschrift  von  52  Seiten,  Bologna,  Zanichelli, 
1888);  „I  minorenni  delinquenti  o  il  progetto  Zanardelü"  (Flugschrift 
von  39  Seiten,  Mailand,  Vallardi,  1888.) 

')  Desrosiers  —  Rede  -  S.  47. 
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lieh  mit  ihrer  Arbeit  14r>M0  Lire,  so  dass  die  Unkosten 
für  jene  Schulen  sich  um  „ein  Drittel"  verringern.  Leider 
—  und  es  ist  natürlich  —  fehlt  es  unter  ihnen  nicht  an 
Verbrechern;  deren  giebt  es  in  den  Besserungsanstalten  und 
in  der  Salpetriere,  ebenso  gewiss  aber  liefert  diese  that- 
kräftige  und  rechtzeitige  Pflege  gute  Früchte.  In  Italien 
haben  wir  nur  vereinzelte  edle  Versuche,  denen  wenige 
wahre  Menschenfreunde  täglich  Leben,  Herz  und  Geist 
widmen,  die  aber  mit  den  wenigen  ihnen  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  wirkliche  Wunder  verrichten,  denn  die 
öffentliche  Mildthätigkeit ,  an  die  sie  sich  wenden,  giebt 
nur  mühsam  her  ;  mag  letztere  aber  auch  noch  so  gross- 
herzig sein,  sie  kann  es  trotzdem  nicht  hindern,  dass  jene 
Männer  sich  stets  auf  einem  unsicheren  Boden  bewegen. 
Der  alljährliche  Aufruf  des  beklagten  Martini1)  an  die  öffent- 
liche Barmherzigkeit  bei  Gelegenheit  der  Bekanntmachung 
seiner  moralischen  und  finanziellen  Rechnungslegung  be- 
stätigt, was  ich  sagte,  und  beweist,  dass  in  Italien  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  —  der  Reiche  noch  nicht  den  unge- 
heuren gesellschaftlichen  Nutzen  erkannt  hat,  welcher,  folg- 
lich auch  in  seinem  Interesse,  aus  der  Gründung  von  zahl- 
reichen Anstalten  für  die  verlassene  Kindheit  entspringen 
würde  und  die  nach  meinen  Auseinandersetzungen  in  den 
„Entarteten  Müttern"  geleitet  und  bevölkert  werden  müssten. 
Ladame  glaubt  in  der  That,  dass  die  Vererbung  nicht  un- 
heilvoll sei  und  „dass  man  allen  Graden  der  Entartung  ge- 
sellschaftliche oder  individuelle  Vorbeuge-  oder  selbst  Heil- 
massregeln entgegenstellen  kann,  welche  deren  Wirkungen 
abschwächen  oder  mildern  würden."  Er  sagt,  die  Thätig- 
keit  des  Menschen  solle  sich  über  die  „verderbten  Um- 
gebungen" ausbreiten,  um  einen  mehr  oder  weniger  wirk- 
samen oder  wirklichen  Erfolg  zu  erzielen.-)  Diese  armen, 
lasterhaften,  unmoralischen  Familien  haben  ans  dem  Ver- 

')  Und  man  bedenke,  dass  Turin  wie  Mailand  die  menschenfreund- 
lichsten nnd  an  Wohlthiitigkeitsanstalten  reichsten  Städte  Italiens  sind! 
2)  Ladame  —  „La  descendance  des  alcooliqnes"  —  angef.  Werk  —  S.28. 
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brecbertüm  mehr  noch  als  ein  Gewerbe,  eine  direkte  Wissen- 
schaft  gemacht,  wie  Puibaraud  sagt.  „Die  tägliche  Aus- 
übung von  Missethaten,  Verbrechen  oder  Vergehen  ist  in 
Wahrheit  zu  einer  Lebenslaufbahn  geworden,  und  in  gewisser 
Hinsicht  können  wir  sagen  zu  einer  Wissenschaft,  wenn 
man  nicht  dieses  Wort  damit  beleidigen  würde."1)  Bonjean 
erzählt  uns,  dass  30  gefangene  Kinder  zwischen  8  bis  ir> 
Jahren  30  Elternpaare  vorstellten,  die  jene  verlassen  hatten, 
oder  verurteilte  Erzeuger  oder  solche  allerschlechtesten 
Rufes.2)  In  den  letzten  Tagen  des  Dezembers  93  lag  einem 
vaterlosen  Kinde  von  11  Jahren  die  Mutter  im  Sterben; 
diese  wollte  aber  trotzdem  nicht  in  das  Krankenhaus  gehen, 
um  ihr  Kind  nicht  allein  zu  lassen.  Letzteres  wurde  auf- 
genommen ;  die  Mutter  ging  schliesslich  in  das  Krankenhaus 
und  starb  daselbst.    Wir  haben  ferner: 

1  Kind  von  11  Jahren  ohne  Vater  und  Mutter; 

1  Kind  von  ~9  Jahren  ohne  Mutter  mit  einem  an  chronischer  Krank- 
heit im  Krankenhause  lebenden  Vater; 

1  Kind  von  6  Jahren  ohne  Mutter,  mit  einem  durch  die  Lastor  ver- 
dummten Vater; 

1  Kind  von  7  Jahren  ohne  Mutter,  und  vom  Vater  schlechtesten 
Lebenswandels  gemisshandelt; 

1  Kind  von  6  Jahren  ohne  Vater,  mit  einer  kranken  Mutter. 

Nun  gut,  keines  dieser  Kinder  „besass  die  zur  Auf- 
nahme in  andre  Anstalten  notwendigen  Erfordernisse" ;  wenn 
also  die  Asylanstalt  für  die  Kinder  der  Vorsehung  sie  nicht 
aufgenommen  haben  würde,  so  hätten  sie  sich,  verlassen  und 
unterstützungslos  wie  sie  waren,  sich  das  „Erfordernis"  zu 
Dieben  zu  werden,  verschaffen  müssen,  nur  um  in  das  Ge- 
fängnis zu  kommen  und  ein  Stück  Brot  essen  zu  können. 


')  „Discussion  sor  les  fkioles  etc." 

")  „11  Bene"  (Giornale  pel  Pio  Istituto  per  i  figli  della  Providenza 
in  Mailand).  —  Mailand,  25.  Dezember  1893  —  No.  52  —  „Carlo  Sau 
Martiuo"  •-  Flugschrift  „Prevenire"  Mailand  1H90,  Tip.  L.  F.  Oogliati- 
Bericbte,  veröffentlicht  von  demselben  „Sau  Martino44,  die  erwähnte  Anstalt 
und  die  Jahre  1890—181)4  betreffend,  veröffentlicht  in  Mailand  durch  die 
Tip.  L.  F.  Cogliati  in  den  Jahren  1891—94. 

P  6  r  r  i  •  n  i ,  Minderjilurige  Verbrecher.  29 
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Man  könnte  dieses  für  einen  Roman  halten,  wenn  es  nicht 
Geschichte  wäre! 

In  der  Anstalt  befanden  sich  am  1.  Januar  1890 
12f>  Kinder  und  während  desselben  Jahres  belief  sich  die 
Bewegung  in  ihr  auf  58. 

Hier  die  Verhältnisse  von  :i5  Aufgenommenen. 


Ohne  Vater  und  Mutter                                                          .  10 

„    Vater   2 

„     Mutter  und  vom  Vater  verlassen   6 

„     Mutter  uud  Vater  chronisch   3 

„     Vater,  und  Mutter  chronisch   1 

„    Mutter  und  Vater  unbekannt   1 

„     Mutter,  und  Vater  unmoralisch   3 

ii     Mutter,  uud  Vater  wahnsinnig   1 

Verlassen  vom  Vater,  und  Mutter  chronisch   3 

„       von  Mutter,  und  Vater  chronisch   1 

w       von  beiden  Kitern   1 

„        vom  Vater,  und  Mutter  unmoralisch   1 

Kinder  Unbekannter  und  hülflos   1 


Von  der  Polizei  wegen  Misshandlung  seitens  der  Eltern  überwiesen  1 

Das  da  bedarf  keiner  Auslegungen.  Die  Frau  mit  dem 
chronisch  kranken  Manne  und  der  Mann  mit  der  chronisch 
kranken  Frau  vervollständigen  das  Bild  des  Frevels  mit 
dem  Verlassen  der  Kinder!?  „Einige  dieser  armen  Kinder 
wurden  auf  den  Strassen  gefunden:  müdthätige  Seelen  in- 
teressierten sich  für  sie  und  vertrauten  sie  unserer  Pflege 
an.  Der  Vater,  die  Mutter,  die  Verwandten  aber?  Ver- 
schwunden :  oder  sie  antworteten  dem,  welcher  sie  zur  Pflege 
ihrer  Kinder  aufforderte:  „Geben  Sie  sie  der  Polizei  oder  werfen 
Sie  sie  in  den  Naviglio."  („San  Martino"  —  Bericht  1890 
—  S.  k23).  Eine  Mutter  erscheint  nach  vier  Jahren,  um 
ihren  Sohn  zu  sehen,  ihm  einen  Kuss  zu  geben  und  dann 
wieder  fortzugehen ,  weil  sie  „sehr  grosse  Eile"  habe  (da- 
selbst S.  2;i).  —  Eine  andre  erfindet,  um  ihn  los  zu  werden, 
grausame  Geschichten  von  ihm,  und  „San  Martino"  schreibt: 
„Ich  wünschte,  man  überzeuge  sich,  dass  wir,  wenn  es  sich 
um  neue  Aufnahmen  handelt,  immer  die  dringendsten  und 
herzzerreissendsten  Fälle  wählen;  Empfehlungen  und  auch 
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Versprechungen  von  Schenkungen  können  die  Leitung  von 
ihren  Vorsätzen  der  Begünstigung  der  elendesten  Kinder 
nicht  abbringen.  Alle  aufzunehmen  ist  „weder  möglich  noch 
gerecht,  ja  handelt  man  nicht  nach  den  Lehren  der  wahren 
Barmherzigkeit,  weun  man  die  verlassensten  vorzieht?" 
(S.  21).  Gewiss,  bester  Herr,  wenn  aber  alle  andren  Diebe 
und  blutgierige  Menschen  werden ,  wer  trägt  die  Schuld  ? 
Die  stiefmütterlich,  handelnde  Gesellschaft. 

Am  1.  Januar  1891  befanden  sich  in  der  gleichen  An- 
stalt 137  Zöglinge  und  die  Bewegung  während  des  Jahres 
belief  sich  auf  56.  Zugelassen  wurden  30  und  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  die  übrigen.  Man  nimmt  demnach 
dort  die  unglücklichsten,  vor  Hunger  dahinsiechenden,  von  der 
Strasse  aufgelesenen  Wesen  auf.  Alle  die  andren  aber  ? 
So  lange  solche  Anstalten  nicht  „alle"  aufnehmen  können, 
so  lange  nicht  eine  Schutzgesellehaft,  wie  ich  sie  in  meinen 
„Entarteten  Müttern"  verlangte,  in  Thätigkeit  gesetzt  sein 
wird,  die  all  das  Elend  aushebt  und  auf  die  lasterhaften 
rohen  Eltern  Jagd  macht,  werden  wir  eine  Barmherzigkeit 
besitzen,  welche  zehn  rettet  und  hundert  umkommen  oder 
gezwungenerweise  zu  Verbrechern  werden  lässt.  Fahren 
wir  fort.  Eine  Mutter  lässt  ihr  siebenjähriges  Kind  bei 
einer  Schnitt  Warenhändlerin  und  sagt,  sie  würde  sogleich 
zurückkehren,  um  es  zu  holen.  Sie  lässt  sich  nicht  mehr 
sehen.  Der  Kleine  wurde  in  die  Anstalt  aufgenommen  und 
kaum  war  er  darin,  so  sagteer:  „Wenn  ich  meiner  Mutter 
begegne,  so  jage  ich  ihr  ein  Messer  in  den  Leib."  ')  Ein 
Mann  verlässt  die  schwangere  Frau  und  drei  Kinder,  um 
mit  einer  andren  zusammen  zu  leben :  die  Frau  stirbt  nach 
fünfjährigem  Kampfe  im  Krankenhause.  Der  Vater  kommt 
nach  acht  Jahren  in  die  Anstalt,  um  den  ihm  noch  unbe- 
kannten Sohn  zu  sehen  und  sagt:  „Ich  will  ihn  nur  sehen 
und  gehe  gleich  wieder  fort,  ich  habe  es  sehr  eilig."  2)  Eine 
in  einer  Weise  aufgeputzte  Mutter,  dass  man  gleich  er- 

»)  Bericht  1891  —  S.  28/29. 
*)  Bericht  1891  -  35-36. 
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keimen  kann,  wer  sie  ist,  begiebt  sich  in  die  Anstalt,  um 
ihren  Sohn  daselbst  unterzubringen.  San  Martino  bemerkt 
ihr,  dass  dort  nur  die  Verlassenen  oder  solche,  deren  Mütter 
kein  ordentliches  Leben  führen,  aufgenommen  werden.  Und 
sie  erwidert:  „Gerade  darum,  meine  Lebensweise  ist  keine 
geregelte  und  mein  Kind  stört  mich  !w  ') 

Am  1.  Januar  1892  zählte  man  141  Zöglinge  und  die 
Bewegung  betrug  03.  Die  41  zugelassenen  befanden  sich 
u  der  gleichen  schmerzlichen  Lage  der  übrigen. 

Am  1.  Januar  isi>3  betrugen  die  im  Asyl  befindlichen 
Kinder  159  und  die  Bewegung  während  des  Jahres  war  T>6. 

Die  neu  aufgenommenen  betrugen  23  und  zwar  waren 


sie  so  von  einander  geschieden : 

Ohne  beide  Eltern   9 

„     Vater  mit  der  sterbenden  Mutter  im  Krankenhause    ...  1 

„     Vater,  Mutter  machtlos,  mit  zahlreicher  Familie   4 

„     Vater,  Mutter  mit  ungeregelter  Lebensweise   1 

„     Mutter,  Vater  machtlos  mit  zahlreicher  Familie   2 

„     Mutter,  vom  unauffindbaren  Vater  verlassen   2 

„     Mutter,  Vater  chronisch   1 

„    Mutter,  Vater  Herumtreiber  und  Säufer   3 

23a) 


„San  Martino"  erzählt  ferner  einen  Vorfall,  welcher  be- 
weist, wie  unmenschlich  mitunter  das  Gesetz  bei  gewissen  An- 
wendungen verfährt.  Ein  Kind  ist  von  den  Eltern  verlassen 
und  wird  von  einem  braven  Ehepaar  aufgenommen,  das  es 
mit  Liebe  erzieht.  Nach  vielen  Jahren  (aus  dem  Kinde  war 
bereits  ein  Mann  geworden)  stellen  sich  die  Eltern  ein,  um 
ihre  „Rechte"  auf  dasselbe  geltend  zu  machen.   Der  Sohn 

•)  Bericht  1891  —  S.  35-36. 

a)  „San  Martino-  —  Neunter  Bericht  des  Asyls  für  die  Kinder  der 
Vorsehung  im  Jahre  1S93  -  Mailand,  Tip  L.  F.  Oogliati  (Abt.  der  ge- 
nannten Anstalt)  1894  —  S.  15.  —  Dank  der  menschenfreundlichen 
Betriebsamkeit  des  Don  San  Martino  konnte  in  Regola  (S.  8)  eine  Zweig- 
anstalt und  eine  weibliche  Abteilung  —  die  erste  —  (S.  10—12)  eröffnet 
werden,  welche  bereits  fünf  Mädchen  beherbergt.  Es  ist  ein  guter  An- 
fang, aber  wie  vielo  verlassene  Mädchen  giebt  es  nicht,  die  aus  Mangel  an 
Obdach  zu  Dirnen  und  Verbrocherinnen  werden? 
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weisst  sie  zurück  und  sagt,  er  könne  nur  diejenigen  als 
seine  Eltern  anerkennen,  welche  ihn  ernährt,  erzogen,  ge- 
liebt hätten.  Wenn  er  aber  noch  minderjährig  gewesen  wäre? 
Dann  hätte  er  mit  denen  gehen  müssen,  die  ihn  verlassen 
hatten,  die  des  Namens  von  Eltern  unwürdig  waren.1)  Der 
wohlverdiente  Priester  San  Martino  tritt  daher  dafür  ein, 
dass  eine  Strafe  von  einem  Jahre  Gefängnis,  zum  Beispiel, 
für  die  ihre  Nachkommenschaft  im  Stich  lassenden  Eltern 
geschaffen  werde.2)  Ich  begreife  die  heilige  Entrüstung, 
welche  diesen  Vorschlag  anratet,  aber  was  wollen  ein,  zwei, 
zehn  Jahre  Gefängnis  besagen?  Im  Übrigen  zieht  auch 
das  Strafgesetzbuch  (Art.  380—387)  ähnliches  in  Betracht. 
Werden  aber  diese  Bestrafungen  derartige  Eltern  ändern?  — 
Gut,  ihr  werdet  sagen,  jene  werden  sich  mehr  hüten,  werden 
sich  erst  zehnmal  bedenken,  ehe  sie  die  Kinder  verlassen 
(ich  glaube  es  nicht  und  die  Thatsachen  bestärken  mich 
trotz  des  Strafgesetzbuches  in  diesem  Glauben):  werden 
aber  deshalb,  im  Allgemeinen,  die  Kinder  besser  behandelt, 
besser  erzogen  werden  ?  Und  werden  wir  nach  Verbüssung 
des  einen  Jahres  Gefängnis  so  vielen  Eltern  jene  armen 
Kleinen  wieder  zurückerstatten?  Nein,  nein,  hier  dreht 
sich  die  Frage  nicht  um  Gefängnis,  um  halbe  Massregeln, 
sondern  um  durchgreifende  Vorkehrungen,  sowohl  für  die 
Eltern,  wie  für  deren  unglückliche  Nachkommenschaft;  es 
drängt,  dass  die  höheren  Klassen  die  Aufbesserung  der  wirt- 
schaftlichen Lage  aller  derer,  die  leiden,  energisch  in  die 
Hand  nehmen.  Gewiss  ist  das  Elend  —  ich  wiederhole  es 
—  nicht  der  einzige  Grund  des  Verbrechertums,  aber  die 
Fälle,  dass  gute,  ehrliche  arbeitsame  Personen  in  die  bitterste 
Not  gerieten  und  sich  dann  kopfüber  in  das  Verbrechen 
stürzten,  nachdem  sie  zuvor  durch  den  Schnaps  verrohten, 
werden  immer  häufiger.  Der  Alkoholismus  ist  —  wie  wir 
sahen  —  häufig  auch  ein  Erzeugnis  des  Elends,  eine  Hilfs- 
truppe folglich  für  das  Verbrechertum.  Mir  tönt  noch  die 
Antwort  in  den  Ohren,  die  mir  einst  ein  zum  Herumtreiber 

l)  und  2)  Bericht  1892  —  S.  30/31  —  35. 
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und  herzlosen  Familienvater  gewordener,  vordem  vorzüg- 
licher Arbeiter  gab :  „Ich  weiss  es,  ich  bin  ein  schlechter 
Arbeiter,  ein  schlechter  Familienvater,  ein  Galeeren typus, 
aber  der  Hunger  macht  zum  Tier."1)    Und  sein  Atem  duftete 
nach  Kirschschnaps,  aus  seinem  trüben  Blicke  sprach  die 
ganze  Geschichte  seiner  Schmerzen.    Man  hätte  also  auch 
diesen  auf  ein  Jahr  einsperren  müssen?  Um  ihn  von  wem 
zu  heilen?  Vom  Elend.    Das  Gefängnis  möge  die  strenge 
Bestrafung  des  Verbrechers  darstellen,  diese  Bestrafung  aber 
soll  eine  vernunftgemässe  sein  und  sich  zu  einer  strengen 
gestalten,  sobald  die  Gesellschaft  eine  Vorbeugungskur  vor- 
genommen haben  wird.    Ferri  schreibt  mit  Recht,  „dass  die 
Aufbesserung  der  wirtschaftlichen,  geistigen  und  moralischen 
Lage  der  Arbeiterklassen  mit  Hilfe  des  Prozesses  der  Zeit 
diese  schreckliche  Wunde  des  Alkoholismus  heilen  wird, 
wenn  sie  nicht  unmittelbar  zu  heilen  ist."2)    Die  wirt- 
schaftliche Ungleichheit  und  die  Drangsal  der  untersten 
Klassen  steuern  notwendiger  Weise  stark  zum  Verbrecher- 
tume  bei  und  sind  deshalb  die  Ursachen  gesellschaftlicher 
Störungen.    Worauf  wartet  man  noch,  um  Besserung  zu 
schatten?  Auf  neue  Volkserhebungen  oder  darauf,  dass  irgend 
ein  Überspannter  mit  verbrecherischen  Absichten  die  wirt- 
schaftliche Umgestaltung  mittels  des  Dynamits  predige? 
Geben  wir  dem  Arbeiter  zu  thun  und  bezahlen  wir  ihn  an- 
gemessen ;  setzen  wir  ihn  in  den  Stand,  eine  Familie  zu 
unterhalten,  die  nicht  um  das  tagliche  Brod  zu  kämpfen 
braucht;  bringen  wir  ihn  in  gesunden  Häusern  unter;  ver- 
hindern wir,  dass  die  der  Mutterschaft  nahen  Frauen  harte 
Arbeiten  verrichten  müssen  und  daher  schwachen  Kindern 
das  Leben  geben !  Alsdann  werden  diese  Arbeiter  sich  ihre 
Nachkommenschaft  erziehen  können ,  und  der  von  einer 
Familienmoral  belebte  Unterricht  wird  gute  Früchte  zei- 
tigen.   Dann  erst  wird  das  Verbrechertum  in  Eigenschaft 
und  Umfang  abnehmen. 

*)  „Madri  Snaturatc"  —  S.  139/140. 

2)  Fern  —  „Nnovi  Oriuonti"  —  S.  387. 
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Yorbeugungskur.   Der  Schutz  der 
Kindheit.   Gesellschaftliche  Pflichten 

und  Rechte. 

Der  Abschnitt  über  die  Vorbeugungskur  hätte  dem 
über  die  Erziehung,  den  Unterricht,  die  Bestrafung  und  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  Gesagten  vielleicht  vorauf- 
gehen müssen.  Es  erschien  mir  aber  logischer  von  ihr  in 
ihren  Beziehungen  zur  Kindheit  erst  zu  sprechen,  nachdem 
ich  all  das  vorhandene  Übel  blossgelegt  und  gezeigt  habe,  wie 
es,  sagen  wir  nicht  einmal  vernichtet,  sondern  durch  das  Sühn- 
system allein  nicht  einmal  gelindert  werden  kann.  „Die 
Vorbeugung"  soll,  anstatt  nur  ein  Zubehör  zu  sein,  zum 
namentlichsten  Schutzmittel  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
werden,  und  zwar  angesichts  der  geringen  Wirksamkeit  der 
Strafen  zur  Verhinderung  der  Verbrechen  aus  sich  heraus. 
Nicht  nur  das:  was  noch  mehr  bemerkt  werden  muss,  ist 
der  erhebliche  Unterschied  zwischen  der  einfachen  Vor- 
beugung, wie  sie  im  allgemeinen  verstanden  wird  und  den 
Strafersatzmitteln,  mit  anderen  Worten  zwischen  der  polizei- 
lichen und  der  gesellschaftlichen  Vorbeugung. "«)  Letztere 
„drängt  sich  bis  in  die  entferntesten  Anfänge  des  Verbrechens, 
um  auch  die  alleren tlegensten  Keime  an  der  Entwicklung 
zu  verhindern,  sie  studiert  vor  allem  die  verschiedenen 
anthropologischen,  körperlichen  und  gesellschaftlichen  Fak- 
toren der  kriminellen  Erscheinungen  und  stellt  sich  ihnen  mit 
völlig  indirekten,  auf  dem  freien  Spiele  der  seelischen  und 
sozialwissenschaftlichen  Gesetze  fussenden  Mitteln  ent- 
gegen." 2)  Haben  wir,  sobald  wir  uns  auf  das  Erziehungs- 
gebiet begeben ,  die  Vorbeugung  nicht  ebenfalls  zur  ersten 
Führerin,  wenn  dieses  verständig  bebaut  werden  soll?  In 
den  guten  Familien  wird  das  Kind  mit  einem  täglichen 
Vorbeugungssystem  genährt  und  erzogen ;  wir  warten  nicht 

»)  n.  *)  „Nnovi  Orizzoati"  —  angef.  Werk  —  8.  113/114. 
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bis  es  etwas  Böses  thut,  um  es  das  Gute  zu  lehren,  sondern 
wir  bereiten  das  letztere  vor,  indem  wir  es  von  ersterem 
fern  halten  und  ihm  einen  Abscheu  davor  einflössen.  Die 
Gesundheitspflege  in  ihren  vielfältigen  Äusserungen  (Bäder, 
Spiele,  Körperübungen,  gesunde  Nahrung  und  Studien  in 
massigen  Umfangen),  die  der  Körperbeschaffenheit  und  der 
geistigen  Einsicht  angepasst  sind,  bildet  die  Grundlage  des 
Vorbeugungsprogrammes ;  wir  warten  sicher  nicht,  bis  ein 
Kind  an  Verstopfung  erkrankt,  sich  beschmutzt,  oder  durch 
zu  vieles  Lernen  nervenleidend,  durch  Mangel  an  Bewegung 
schwach  wird,  um  ihm  Mässigung  und  Reinlichkeit  einzu- 
impfen, um  es  spazieren,  laufen,  spielen  zu  schicken  und 
seine  Arbeit  zu  verringern.  Die  Vorbeugung  also  gehört 
zur  natürlichen  Ordnung  der  Dinge  und  bidet  die  gewöhn- 
lichste Verrichtung  des  vernünftigen,  häuslichen  Lebens. 
Wenn  aber  dem  so  ist,  warum  kommt  sie  nicht  auch  in  der 
gesellschaftlichen  Ordnung  zur  Anwendung,  und  besonders 
wenn  es  sich  um  einen  frühzeitigen  Verbrecher  handelt? 
Viele  wachsen  zweifellos  mit  dem  Keime  des  Diebes ,  des 
Säufers  auf,  wie  andre  schwach  und  kränklich  geboren 
werden;  sehr  viele  andre  Kinder  werden  gesund  und  ohne 
Veranlagung  zu  Diebstählen  und  blutigen  Vergehen  in  die 
Welt  gesetzt.  Wir  müssen  daher  auf  der  einen  Seite  ver- 
hindern, dass  die  einen  ihre  diebischen  und  blutdürstigen 
Instinkte  entwickeln,  oder,  wenn  diese  schon  entwickelt 
und  offenkundig  sind,  wenigstens  dafür  sorgen,  dass  sie  die 
gesellschaftliche  Umgebung  nicht  weiter  schädigen ;  auf  der 
andren  Seite  (und  hier  ist  die  Aufgabe  leichter)  müssen 
wir  verhüten,  dass  das  gesunde  Kind  moralisch  und  körper- 
lich erkranke;  ersparen  wir  ihm  das  Gefängnis  oder  das 
Krankenhaus.  Das  ist  die  Vorbeugung:  wer  wollte  ihre 
unendlichen  Vorteile  verkennen?  Trotzdem  —  ich  betonte 
es  schon  wiederholt,  doch  kann  ich  es  nie  genug  hervor- 
heben —  bestraft  die  heutige  Gesellschaft  den  jugendlichen 
Verbrecher,  ohne  zu  bedenken,  dass  sie  ihn  schon  als  Kind  aus 
seiner  verderbten  Umgebung  hätte  nehmen  und  verhindern 
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können,  selbst  wenn  er  schon  damals  schlecht  gewesen  wäre, 
dass  er  zum  Verbrecher  wurde.  Wendet  man  dieses  Vor- 
beugungssystem nicht  auch  zur  Veredlung  der  Pferderassen 
an  ?  Ein  Kind  befindet  sich  iu  einer  schädlichen  Umgebung? 
Nehmen  wir  es  fort  von  dort,  weil  es  dort  „sicher"  zum  Ver- 
brecher werden  wird,  wie  das  bei  einer  sich  verkaufenden 
Mutter  und  Schwester  gelassene  Mädchen  zur  Dirne.  „Das 
in  einer  unmoralischen  Familie  geborene  und  aufgewachsene 
Kind  wird  keine  Kraft  zum  Widerstande  gegen  den  schlechten 
Umgang  in  sich  fühlen.  Es  wird  zunächst  die  Beute  des 
Lasters,  dann  wird  es  durch  die  nachfolgenden  Schwächungen 
seines  Willens  von  selbst  in  das  Verbrechertum  hineingleiten. 
Das  Verbrechen  wird  ihm  nicht  nur  eine  Notwendigkeit  sein, 
sondern  ein  Ausweg."  ')  Es  ist  wirklich  so.  In  den  armen 
Familien  und  wo  sich  die  zärtlichen  Gefühle  häufig  schwach 
äussern,  geschieht  auch  folgendes.  Man  zeugt  Kinder  aus  ge- 
schlechtlicher Befriedigung,  und  wenn  diese  Kinder  schwach 
von  Verstand  und  wenig  tauglich  zur  Arbeit  geboren  werden, 
so  werden  sie  vernachlässigt,  zurtickgestossen,  verlassen, 
weil  man  in  ihnen  nur  Brodesser  sieht.  Was  hilft  es,  ihnen, 
wenn  sie  erwachsen  sind,  Verurteilungen  zu  Teil  werden  zu 
lassen  und  sie  in  Besserungshäuser  einzuschliessen  ?  Und 
wenn  sie  von  dort  herauskommen  (abgesehen  von  ihrer 
grösseren  Verderbtheit)  ?  Wohin  gehen  sie  ?  Mit  wem  gehen 
sie  ?  Was  thun  sie  ?  „Die  zu  häufig  gleichgiltig  bleibende 
Familie  übt  keinerlei  Überwachung  aus  und  die  Leitung  der 
Besserungsanstalt  hat  jedes  Mittel  zum  Vorgehen  gegen  sie 
eingebüsst." 2)  „Die  traurige  Lage  dieser  Freigelassenen 
beweist  wie  viel  weiser  es  wäre,  das  Kind  den  es  ver- 
derbenden Eltern  zu  eutreissen,  so  lange  es  noch  Zeit  ist, 
als  es  einem  Besserungsverfahren  zu  unterwerfen,  wenn  die 
Laster  bereits  unheilbar  geworden  sind."  *) 

San  Martino  schreibt  mit  der  Berechtigung,  die  ihm 


')  Dr.  Louis  Puibaraud.  —  „Lea  malfaiteurs  etc.4*  —  angef.  Werk  S.  93. 
-)  u.  *)  Raux  —  angef.  Werk  —  S.  172—145. 
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aus  einer  langen  Erfahrung  und  einem  der  verlassenen 
Kindheit  völlig  gewidmeten  Lehen  zusteht:  „Viel  weiser 
also,  „viel  leichter  und  nützlicher4  wäre  es,  den  Fall  des 
Kindes  durch  Vorkehrung  gegen  das  Böse,  welches  es  thuu 
könnte,  zu  verhindern,  und  zwar  durch  die  Fürsorge  für  seine 
geistige  und  moralische  Einsicht  in  jenem  Alter,  in  welchem 
die  Seele  sich  noch  gemäss  den  Absichten  eines  einsichtigen 
und  liebevollen  Erziehers  bilden  lässt,"1)  vorbehaltlich  — 
so  sage,  ich  —  der  erinnerten  Sonderfälle,  für  welche  eine 
andre  Vorbeugungskur  geboten  ist.  Und  an  andrer  Stelle 
sagt  er:  ,  Welches  ist  unser  Ziel?  Das  verlassene,  noch  un- 
schuldige Kind  wirksam  zu  schützen ;  zu  verhindern,  dass 
es  verdirbt  ;  aus  ihm  einen  Ehrenmann  im  wahren  und  ur- 
sprünglichen Sinne  des  Wortes  zu  machen  und  es  zu  lehren, 
das  empfangene  Gute  auch  andren  mitzuteilen."2)  Dieses 
ist  das  wahre  Evangelium  der  That.  Solche  Anstalten  aber 
findet  man  sehr  selten  und  in  nur  kleinen  Umfangen,  sie  be- 
sitzen nicht  die  wirtschaftliche  Kraft  des  „Barnardo's 
Home-'.  Der  Übel  jedoch  sind  viele,  das  Elend  endlos3); 
daher  sollen  der  Gesetzgeber  und  die  bemittelten  gesell- 
schaftlichen Klassen  Vorsorgen,  wie  Laino*)  sehr  richtig  sagt, 
und  solche  Vorkehrungsmassregeln  anwenden,  die  einzig  und 
allein  für  die  Moralisierung  der  Kindheit  von  Nutzen  sein 
können.5) 

Was  thun  wir?  Was  lernten  wir  von  Jules  Simon? 
Es  lohnt  wirklich  der  Mühe,  es  zu  sagen,  zum  Beweise, 
wie  unsre  Gesetzgeber  sich  auf  den  Schutz  der  Kindheit 


')  Carlo  San  Martino  —  „Prevenire"  —  angef.  Werk  —  S.  8. 

3)  San  Martino  -  „Bericht"  1892  —  S.  25. 

*)  Vergleiche  einen  bewunderungswerten  Aufsatz  von  J.  Claretie  — 
(„Le  Teinps*  -  30-  Jnni  1887),  betitelt  „Un  Concert  a  la  petite  Ro- 
quette." 

4)  Laino  —  „La  protection  de  l'enfance  par  le  Legislateur"  —  Dis- 
coutb  de  rentrde  de  la  Cour  d' Appel  de  Donai  —  1890. 

h)  Michel  —  „La  criminalitc  prccocc  et  les  moyens  de  moraliser 
l'enfance"  (L'EconomiBte  francais  —  8.  Februar,  8.  März,  29.  Marz  1890. 
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verstehen.  Am  10.  März  18941)  entwickelte  der  eliren werte 
Abgeordnete  Conti  vor  einer  entvölkerten  Kammer  seinen 
menschenfreundlichen  Gesetzentwurf  zum  Schutz  der  Säug- 
linge, und  der  Berichterstatter,  ehrenwerter  Mercanti,  musste 
in  Anbetracht  der  aus  „verschiedenen  Teilen  der  Kammer 
gegen  jenen  Vorschlag  gekommenen  Angriffe"  sich  Uber- 
zeugen, dass  eine  Fortsetzung  der  Verhandlung  unmöglich 
wäre;  es  wurde  der  Vertagungsantrag  des  ehrenwerten 
Guerci  angenommen  und  der  Berichterstatter  schloss  seine 
Rede  mit  den  Worten :  „Schafft  ein  von  den  Müttern  ver- 
standenes Gesetz  und  an  jenem  Tage  werden  die  Mütter 
den  italienischen  Gesetzgeber  segnen."  Sehr  gut,  inzwischen 
aber  wurde  der  Gesetzentwurf  des  Abgeordneten  Conti,  einer 
der  besten,  der  heiligsten,  die  je  dem  italienischen  Parla- 
mente vorgelegt  wurden,  in  dem  Archive  der  „Schönrednerei" 
zur  ewigen  Ruhe  gebettet;  inzwischen  saugen  die  Kinder 
des  weiteren  syphilitische  Milcli  ein,  wachsen  schwächlich  auf 
und  sterben.  Das  machen  wir  in  Italien,  und  weiter  sage 
ich  nichts.  Trotzdem  sollte  der  Ruf  Crispis:  „Schützen  wir 
die  Kindheit"  nicht  länger  von  der  gransamen  Teilnahin- 
losigkeit  der  leitenden  Klassen  unterdrückt  werden! 

Jules  Simon?  Was  da,  andre  Menschen  und  andre 
Orte  aus  entfernteren  Zeiten  können  uns  belehren,  die  wil- 
dem 19.  Jahrhundert  Lebewohl  zu  sagen  uns  anschicken. 
Ich  gedachte  schon  Robert  Owen's,  des  grossen,  englischen 
Menschenfreundes,  welcher  Leben  und  Besitz  für  die  Mensch- 
heit dahingab.  Unter  andren  ist  seine  Kolonie  zu  Edinburgh 
berühmt  geblieben,  welche  die  lasterhaften  bessern  und  die 
aus  den  Krankenhäusern  Edinburghs  kommenden  elenden 
Kinder  auf  den  Weg  des  Guten  führen  sollte.  Seine  Liebe 
zur  Kindheit  war  eine  so  durchdringende,  warm  christliche, 
dass  sie  ihn  zu  einer  beharrlichen,  unermüdlichen  Propaganda 


*)  Am  22.  Dezember  1891  schlug  der  Abgeordnete  Minelli  der 
Kammer  ein  Sondergesetz  für  die  verlassenen  Kinder  vor.  Und  der 
Erfolg?  .... 
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fortriss.  Im  Jahre  1812  druckte  er  eine  Flugschrift  mit 
der  Aufschrift  „Neue  Anschauungen  über  die  Gesellschaft 
und  Abhandlung  über  die  Bildung  des  Charakters."  Und 
weder  seine  Schriften,  noch  seine  Propaganda,  noch  seine 
thätige  Menschenfreundlichkeit  fielen  in  das  Leere,  denn 
das  Parlament  beschäftigte  sich  mit  ihnen ;  für  ihn  und 
seine  Systeme  der  moralischen  Wiedergeburt  interessierte 
sich  auch  die  preussische  Regierung:  diese  moralische  Wieder- 
geburt nämlich  war  von  dem  erziehlichen  Begriffe  durch- 
drungen, dass  weder  Belohnung  noch  Züchtigung  sondern 
gegenseitige  Liebe  die  Menschen  leiten  sollen.  Kann  ich 
also  nicht  mit  vollem  Rechte  behaupten,  dass  nach  Ausmerzung 
einiger  Utopien  (unvermeidlich  bei  allen  grossen  Aposteln) 
auch  nach  einem  Jahrhunderte  noch  die  gegenwärtige  Ge- 
sellschaft von  ihm  lernen  kann? 

Sehen  wir  uns  an  andren  Orten  und  in  andren  Zeiten  um. 

Das  Ministerium  des  Fürstentums  Hessen  veröffentlichte 
im  Jahre  1824  ein  Gesetz  unter  dem  Titel  „Vorschrift  für 
die  Sicherheit  und  die  Gesundheit  der  Kinder  unter  sechs 
Jahren" ;  dieses  Gesetz  hatte  den  Fall  im  Auge,  dass  diese 
Kinder  von  deu  Eltern  oder  den  Verwandten  aus  Gründen 
der  eignen  Arbeit  nicht  erzogen  oder  überwacht  werden 
könnten.  Es  ist  lehrreich  und  erscheint  mir  daher  die  An- 
führung der  Artikel  dieses  alten  und  gleichzeitig  sehr  neuen, 
den  meisten  aber  unbekannten  Gesetzes  angebracht.1) 

I.  Alle  Eltern  oder  deren  Stellvertreter,  welche  als 
Bauern,  Tagelöhner,  Arbeiter  durch  ihre  Beschäftigungen 
ausserhalb  des  Hauses  zum  Verlassen  ihrer  Kinder  ge- 
zwungen sind,  ohne  in  der  Lage  zu  sein,  für  deren  Über- 
wachung Sorge  tragen  zu  können,  sollen  vom  Monat  Mai 
an  bis  Oktober  einschliesslich,  von  Morgens  6  bis  Abends 
0  Uhr  die  Kinder  den  Stadtältesten  oder  den  Orts  vorständen 
anvertrauen. 


')  Ich  drucke  dieses  der  vorzüglichen  Schul-  und  Erziehungsmonats- 
Bchrift  „La  scuola  italiana  moderna"  nach.  —  Mailand  —  1394. 


Vorbeugungskur.    Der  Sehutz  der  Kindheit  etc.  461 


II.  Von  jeder  öffentlichen  Zufluchtsstätte  für  Arme  ist 
ein  Raum  zur  Aufnahme  dieser  Kinder  abzutrennen  und  ein 
hierzu  befähigter  Haussier  mit  ihrer  Beaufsichtigung  und 
Pflege  zu  betrauen. 

III.  Wo  derartige  Anstalten  nicht  vorhanden  sind  oder 
wenn  diese  nicht  den  genügenden  Raum  bieten,  werden  die 
Kinder  in  einem  gemeinbehördlichen  Hause  der  Stadt  oder 
des  Dorfes,  oder  auch  in  einem  oder  mehreren  Privathäusem 
versammelt  ;  ihre  Überwachung  soll  älteren  und  weniger 
beschäftigten  Personen,  namentlich  weiblichen  Geschlechts 
anvertraut  werden,  von  denen  man  gewiss  sein  kann,  dass 
sie  die  Kinder  gut  behandeln  und  ihnen  die  notwendige 
Pflege  angedeihen  lassen. 

IV.  An  allen  Tagen,  an  welchen  das  Wetter  es  ge- 
stattet, sollen  die  so  behüteten  Kinder  auf  einen  öffentlichen 
Platz  oder  in  einen  Garten  geführt  werden. 

V.  Die  Eltern  sind  zur  Begleitung  ihrer  Kinder  an 
die  bestimmten  Orte  und  zu  den  festgesetzten  Stunden  ver- 
pflichtet, ebenso  zu  deren  Abholung,  Lebensunterhalt  und 
Kleidung;  für  die  Bestreitung  anderer  Unkosten  sorgt  die 
Gemeindekasse,  falls  sich  nicht  gute  und  bemittelte  Personen, 
allein  oder  zu  einer  Gesellschaft  vereinigt,  zur  Übernahme 
der  Sorge  um  die  Kinder  ohne  Anspruch  auf  Vergütung 
bereit  erklären  und  somit  in  dieser  Weise  ihresgleichen  einen 
Dienst  erweisen  sollten,  für  welchen  sie  die  Belohnung  hier 
und  dort  oben  empfangen  werden. 

VI.  An  allen  Orten  wird  mittels  öffentlicher  Bekannt- 
machung kund  gegeben  werden,  dass  Jeder,  der  diese  Vor- 
teile für  seine  eignen  Kinder  geniessen  will,  sich  in  die 
betreffende  Liste  einzuschreiben  und  die  eignen  Anrechte 
auf  diese  Vergünstigung  dabei  zu  vermerken  hat. 

Diese  zur  Abhilfe  eines  der  grösseren  Übelstände  bei- 
tragende Vorschrift  (Verlassen  der  Kinder  wegen  Beschäf- 
tigung der  Eltern  ausserhalb  des  Hauses)  könnte  mit  geringen 
Abänderungen  gegenwärtig  auch  in  Italien  zur  Anwendung 
kommen;  man  würde  dann  nicht  während  nicht  weniger 
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Stunden  am  Tage  ganze  Schwärine  anf  sich  selbst  ange- 
wiesener Kinder  auf  den  Strassen  erblicken. 

In  England  sind  bis  auf  das  Jahr  18G6  zurückreichende 
gesetzgeberische  Akte  mit  Vorschriften  über  die  vorbeugliche 
Erziehung  vorhanden.  Auf  Grund  solcher  Gesetzerlasse 
werden  die  „Industrieschulen"  geleitet,  auf  deren  Programm 
obenan  die  obligatorische  Erziehung  steht;  man  sucht  zu- 
nächst einen  rechtschaffenen  .  dann  einen  geschickten 
Arbeiter  zu  formen.  Diese  Schulen  nehmen  die  verlassenen, 
aber  keinerlei  Vergehens  schuldigen  Kinder  auf.  Im  Jahre 
ISO!)  beliefen  sich  die  Kinder  mit  verbrecherischen  Neigungen 
auf  10313,  im  Jahre  1  «77  nur  auf  (>S.r»3.  Ich  glaube  nun* 
dass  man  sich  hehufs  Erreichung  bessrer  Ergebnisse  immer 
einen  Auswahlprozess  vergegenwärtigen  muss.  In  der  von 
San  Martino  in  Mailand  geleiteten  Anstalt,  zum  Beispiel, 
sind  die  „verlassenen u  aber  nicht  die  „liederlichen"  Kleinen 
bei  einander.  Ich  erlaube  mir  daher  der  Ansicht  zu  sein, 
dass  solche  Unterscheidung  eine  rein  theoretische  ist  und 
der  Wirklichkeit  der  Dinge  nicht  entspricht,  weil  damit 
nicht  gesagt  ist.  dass  unter  den  verlassenen  sich  nicht  auch 
liederliche  Kinder  vorfinden.  Die  Unterscheidung  zwischen 
nicht  verdorbenen  und  liederlichen  verlassenen  Kindern, 
zwischen  solchen,  die  sich  schon  kleine  Vergehen  zu  Schulden 
kommen  Hessen  und  andren  von  jeder  Schuld  freien,  nur 
sich  herumtreibenden  Kindern  muss  gemacht  werden  und 
eine  praktische  Anwendung  finden ,  denn  wenn  wir  die  er- 
ziehlichen Elemente  mit  den  widerspänstigeu  zusammen- 
bringen, verderben  wir  die  einen  und  verschlechtern  wir 
die  andren.  Was  sollen  wir  in  der  Vorbeugung  des  Bösen, 
in  dem  Schutze  der  Kindheit  suchen?  „Das  Kind  in 
die  Fremde  schicken,  es  der  Umgebung  entziehen,  in  welcher 
es  aufwuchs  und  sich  an  das  Böse  gewöhnte,  ist  eine 
der  ersten  Bedingungen  einer  verbessernden  Erziehung."  ') 
Man  wird  aber  das  vorgenommene  Ziel  nicht  erreichen,  so 


')  DesroBiers  —  angef.  Rede  —  S.  67. 
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oft  man  ein  unmoralisches  Kind  mit  noch  nicht  liederlichen, 
sondern  selbst  nur  verlasseuen  Kindern  zu  einem  gemein- 
samen Leben   zusammen   geben   würde.     Aus  denselben 
Gründen  ratet  Du  Mesnil1)  weise  an,  dass  man  eine  Unter- 
scheidung zwischen  den  liederlichen  Kindern  der  Stadt  und  des 
Landes  vornehmen  solle,  weil  sie  verschiedene  Umgebungen 
darstellen  und  verschiedene  Laster  und  Gewohnheiten  aus- 
strahlen; vereinigt  man  sie  dagegen,  so  würde  stets  die 
städtische  Verderbtheit  als  die  grössere  uud  raffiniertere  das 
Übergewicht  behalten.  —  Dasselbe  Elend,  welches  in  derselben 
Weise  den  Stadt-  wie  den  Landarbeiter  drückt,  hat  ein  ver- 
schiedenes Aussehen,  je  nach  der  ländlichen  oder  städtischen 
Umgebung   und  bestimmt  auch  Verbrechen  verschiedener 
Natur.    In   den  unteren  gesellschaftlichen  Schichten  der 
Stadt  entwickelt  sich  die  Empfindung  des  Hasses,  zum  Bei- 
spiel, mehr  als  auf  dem  Lande.    Sicherlich  hat  Bournet  des- 
wegen geschrieben,  „der  Hunger,  die  Not,  der  Schmerz 
schatten  dort  eine  pestilenzartige  Luftschicht,  in  welcher  ein 
ganzes  Heer  von  Hassern  stumpfsinnig  sich  dahin  bewegt."2) 
Es  folgt  daraus,  dass  die  liederlichen,  von  den  einen  und 
den  andren  verlassenen  Kinder  abweichende  Neigungen  und 
Verderbtheiten  aufweisen  und  deshalb  wenigstens  während 
jeuer  Anfangszeit  des  Unterrichts  getrennt  von  einander  leben 
müssen;  letzteres  wird  alsdann  diejenigen  zu  bezeichnen  haben, 
welche  gemeinsam  leben  können  und  welche  durchaus  ab- 
gesondert bleiben  müssen.   Man  glaube  auch  nicht  —  ein 
Glaube  übrigens,  der  nur  in  der  Seele  derer  entstehen  kann, 
welche  die  kindliche  verbrecherische  Ps}xhologie  nicht  kennen 
—   dass  alle  diese  Unterscheidungen   unnütze  Kleinlich- 
keiten, übergehbare  Massregelu  sind;  gerade  sie  enthalten  die 
Lösung  des  Besserungsproblems;  ebenso  wenig*  sind  jene 
andren  zu  vernachlässigen,  welche  die  besserungsfähigen 


')  Du  Mesnil  —  „Lcs  jennes  deteous  etc."  —  angof.  Werk. 
-)  Dr.  A.  Hournet.  —   „La  criminalite  a  Naplcs"  —  Lyon,  1885 
Assoc.  Typ.  -  S.  5. 
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Kinder  von  den  andren  absondern  und  gemeinhin  die  Ver- 
derbung des  guten  durch  das  schlechte  Element  verhindern. 

Wir  sprachen  von  liederlichen,  verlassenen  Kindern  und 
kleinen  Verbrechern,  es  giebt  aber  auch  tausende  durch  die, 
Tuberkulose,  die  Syphilis  und  den  Alkoholismus  getötete 
Kinder.1)  Das  Säufertum  namentlich  mäht  unter  den  Kindern 
zahlreiche  Opfer.  „Die  Trinker  können  nichts  destoweniger 
zahlreiche  Familien  haben  (die  Statistiken  beweisen  sogar, 
dass  die  Lasterhaften,  die  Säufer  diejenigen  sind,  welche  durch 
die  ihren  verliebten  Umarmungen  voraufgehende  Bewusstlosig- 
keit  mehr  Kinder  zeugen  als  die  andren),  ihre  Kinder  aber 
unterliegen  frühzeitiger  jeder  Art  Krankheit.  Die  Sterblich- 
keit der  kleinen  Kinder  ist  eine  beträchtliche  in  jedem  Lande, 


>)  Mit  grosser  Befriedigung  vernehme  ich,  während  der  Sichtung 
dieser  Aushängebogen ,  dass  in  diesem  Jahre  in  Florenz  ein  grosser 
internationaler  Kongress  statfinden  wird  behufs  Feststellung  taug- 
licher Mittel  zur  Verbesserung  der  gegenwärtigen  unglückseligen  mora- 
lischen und  körperlichen  Lage  der  Kindheit.  Wir  wollen  hoffen,  dass 
etwas  Praktisches  dabei  herauskommt,  dass  man  die  Teilnahmlosigkeit 
besiege ,  an  welcher  ein  so  grosser  Teil  des  gesellschaftlichen  Lebens 
Italiens  krankt,  und  dass  somit  die  edelmütigen  Bemühungen  streitbarer 
Vorkämpfer,  wie  ein  Guaita,  Blasi,  Masini  von  Erfolg  gekrönt  werden. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  vor  Beginn  der  Erörterungen  verschiedene 
Kongressteilnehmer  unsre  Besserungsanstalten  besuchen  werden;  ich  Bage 
dieses,  weil  man  —  leider  —  in  Italien  (ohne  Jemandem  Unrecht  zu  thun) 
über  die  theoretische  Verhandlung  oft  nicht  hinausgeht.  Weil  sich  mir  die 
Gelegenheit  gerade  bietet,  will  ich  deshalb  hier  eine  Übersicht  über  unsre 
Besserungsanstalten  geben :  Besserungsanstalt  von  Urbino  —  die  staat- 
lichen Besseruugshäuser  für  Knaben  von  Bologna,  Neapel,  Pisa,  S.  Maria 
Capua  Vetere,  Tivoli,  Turin,  Urbino,  Perugia  (für  Mädchen)  —  die  pri- 
vaten Anstalten  für  Knaben  von  Ancona  (Institut  zum  guten  Hirten),  Ascoli 
(Institut  Prinz  von  Neapel),  Brescia  (Institut  der  Verlassenen),  Catania 
(Hospiz  der  Armenpflege),  Mailand  (Institut  der  Vorsehung),  Monteleone 
(Ackerbaukolonie),  Padua  (Institut  Camerini-Rossi),  Palenno  (Kolonie  S. 
Martino),  Turin  (Schutzgesellschaft),  Treviso  (Institut  Turazza),  Venedig 
(Institut  Coletti)  —  die  privaten  Bessernngsanstalten  für  Mädchen  in  An- 
cona (Institut  fflr  Bcttclmädchen),  Bergamo  (Institut  der  Sakramente'), 
Brescia  (Asyl  zur  Vorsehung).  Castel  di  Signa,  Chieti  (Institut  zum  H. 
Rosenkranz),  Cremn  (Asyl  zur  Vorsehung),  Cremona  (Institut  zum  Guten 
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namentlich  aber  in  den  Städten." *)  Ist  nun  durch  die  Vor- 
beugungsmassregeln eine  Verminderung  so  vieler  Übel 
etwa  nicht  möglich?  Das  Kind,  aussei  „moralisch  verlassen" 
zu  sein,  besitzt  verderbte  Instinkte,  sucht  schlechte  Gesell- 
schaft auf,  wenn  wir  es  nicht  „bei  Zeiten"  aus  der  Umgebung 
entfernen,  in  der  es  die  Unzucht  lernt.  Wird  es  also  dort 
nicht  zweifellos  zum  Verbrecher?  Es  wird  schnell  die  ge- 
samte Stufenleiter  des  Verderbens  und  des  Verbrechens 
hinabsteigen,  wenn  nicht  Jemand  ihm  begegnet,  der  ihm  zu 
Hilfe  kommt,  ehe  es  „zu  spät  ist".  Solches  ist  häufig  der 
Fall  bei  dem  Kinde  des  Trunkenboldes,  das  man  frühzeitig 
seinem  Schicksal  entreissen  muss,  um  zu  verhindern, 
dass  es  in  die  untersten  Tiefen  des  Verbrechens  sinkt."2) 
Was  ratet  man  den  rechtschaffenen,  ihre  erziehliche  Auf- 
gabe in  edler  Weise  verstehenden  Familien,  wenn  ihre 
Kinder  schmächtig  sind  und  man  in  ihnen  irgend  ein  ge- 
heimes Laster  entdeckt?  Was  schreibt  ihnen  die  Vorsehung 
vor?  Dass  diese  Kinder  unter  den  Augen  ihrer  nächsten 
Verwandten  leben  ,8)  dass  man  ihr  Muskelsystem  stärkt 
und  sie  die  Einsamkeit  tiiehen  müssen,  dass  man  ihre  ge- 
sunkene Moral  durch  harmonische  Kräftigung  ihres  Körpers 
wieder  hebt,  weil  „die  wahre  Entwicklung  nur  dort  statt- 
findet, wo  das  moralische  und  intellektuelle  Leben  in  Überein- 
stimmung mit  dem  physischen  fortschreitet."4)   Diese  An- 


Hirten), Florenz  ( Institut  zum  H.  Sylvester),  Galluzo  (Zufluchtsasyl  hei 
Florenz),  Lecco  (Waisenhaus  Prinz  llnmbert),  Mantua  (Asyl  zur  Vor- 
sehung), Mailand  (Asyl  von  Nazareth),  Modena  (Waisen-Institut),  Monza 
(Institut  zum  Guten  Hirten),  Palermo  (Institut  der  kleinen  Handwerkerinnen), 
Palermo  (Unterrichts-  und  Erziehungshans),  Piacenza  (Institut  zum  Guten 
Hirten),  Rom  (Institut  zum  Guten  Hirten),  Turin  (Institut  zum  Guten 
Hirten),  Venedig  (Asyl  zur  Wiederehrlichmachung). 

l)  Ladamc  —  „La  descendance  des  alcooliques"  —  8.  8/0. 

«)  Ladame  —  „La  descendance  des  alcooliques"  —  S.  29. 

8)  Morcnu  —  angef.  Werk  —  S.  170. 

4)  Bournet  —  „La  criminalite'  k  Naploa"  —  angef.  Werk  —  8.  7. 
Ferriani,  Minderjährige)  Yerbweaer.  30 
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scbauungen  nun  werden  im  Hause  des  Doktors  Barnardo 
streng  beobachtet  und  auf  die  ungefähr  4360  zählenden 
Kinder  angewandt;  doch  damit  ist  noch  nicht  genug  ge- 
schehen, dieselben  Gesetze  sollen  für  die  Gründung  von 
grossen  Wohlthtätigkeitsanstalten  bestimmend  sein  und  ein 
schwaches  Geschlecht  schon  von  der  Säuglingszeit  an,  ja, 
kaum  geboren,  Eltern  entziehen,  welche  die  Kinder  sterben 
oder  sie  nur  am  Leben  lassen  würden,  um  einen  verbreche- 
rischen Vorteil  aus  ihnen  zu  ziehen.  Diese  Vorsehung  soll 
Luchsaugen  besitzen,  um  die  den  alkoholischen  Getränken 
ergebenen  Eltern  ausfindig  zu  machen,  damit  die  Zahl  der 
Opfer  eine  möglichste  Minderheit  aufweist.  Und  man  ver- 
liere sich  nicht  in  akademische  Theorien,  man  fasse  keine 
schädliche  Zärtlichkeit  (heute  so  sehr  im  Gebrauche)  für 
die  sogenannte  „väterliche  Gewalt",  wenn  diese  in  den 
Schlamm  gezogen  ist;  man  spreche  nicht  mehr  nach,  was 
gegenwärtig  alle  sagen:  „Ja,  er  ist  ein  schlechter  Vater, 
am  Ende  aber  ist  er  der  Vater,  und  seine  Rechte  sind  vom 
Gesetz  geschützt!"  Welche  Rechte?  Können  der  Säufer, 
der  Dieb,  der  blutdürstige  Mensch,  die  öffentliche  Dirne 
Rechte  haben?  Darf  die  väterliche  Gewalt  auf  das  Recht 
zum  zu  Grunde  richten  der  Kinder  pochen?  Da  wir  aber 
noch  zur  rechten  Zeit  kommen,  so  fort  damit,  und  mit  einer 
neuen,  gesunden,  moralischen,  erlösenden  Gewalt  gürte  sich 
die  Gesellschaft.  „Die  väterliche  Gewalt  ?  Sie  hört  auf 
geachtet  zu  sein,  sobald  sie  durch  die  Ausbeutung  des  Kindes 
entartet ;  daher  erwächst  für  den  Gesetzgeber  das  Recht  sich 
zwischen  Vater  und  Kind  zu  stellen  und  die  väterliche  Gewalt 
desjenigen  „einzuschränken",  welcher  deren  Pflichten  verkannt 
hat."1)  Einschränken?  In  solchen  Fällen  muss  sie  ver- 
kleinert werden.  Sie  könnte  nur  dann  wieder  anheben,  wenn 
wir  „sicher"  sind,  dass  derjenige,  dem  sie  genommen  wurde, 
ihrer  wieder  würdig  geworden  ist.  Zur  besseren  Uberzeugung 
wollen  wir  einige  Zahlen  der  französicben  Statistiken  prüfen. 


*)  Desrosiers  —  anget  Rede  —  S.  39. 
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Die  Geburten  im  Jahre  1830  betrugen  30  auf  1000  Bewohner 
n      n     1870  25 

1889  23         „  ,») 

wahrend  die  Geburten  im  Jahre  1889  sich  auf  31  unter 
1000  in  England,  38  in  Deutschland,  49  in  Russland  be- 
liefen. Welche  sind  die  Gründe  des  Unterliegens  Frank- 
reichs ?  Die  Verbrechen  gegen  die  Kindheit,  die  Sterblich- 
keit der  Kinder  im  ersten  Alter,  die  die  Frau  unfruchtbar 
machende  Verderbnis,  die  malthusianischen  Unfruchtbar- 
keiten, die  ehebrecherischen  Lieben,  die  von  der  Laune  der 
Berechnung  angeratenen  Ehen,  die  kaum  geknüpft,  wieder 
gelöst  werden.  Die  Kindermorde  vermehren  sich  stetig. 
Die  „Engelmacherinnen"  werden  reich,  denn  sie  stehen  unter 
dem  Schutze  einer  wohlhabenden  Kundschaft;  in  Amerika 
lassen  sie  Reklamen  los,  wie  der  erste  beste  Kaufmann.  In 
Frankreich  beträgt  seit  10  Jahren  der  Durchschnitt  der  tot- 
geborenen Kinder  43000*)  Um  der  Sterblichkeit  der  Kinder 
vorzubeugen  —  Frankreich  lehrt  es  uns  —  entstand  auf  An- 
regung des  Senators  Theophile  Roussel  das  Gesetz  vom 
23.  Dezember  1874,  welches  den  Schutz  der  Kinder  im 
frühesten  Alter  und  die  Stellungnahme  gegen  die  „Ver- 
dünnung der  Rasse"  bezweckt.  Wo  das  Gesetz  zur  An- 
wendung kam,  sank  die  Sterblichkeit  der  kaum  geborenen 
Kinder  von  78  auf  15%,  wie  es  zum  Beispiel  im  Departement 
Calvados  geschah.  Welche  sind  die  allgemeinen  Linien 
dieses  heiligen  Gesetzes,  über  das  auch  die  italienische 
Kammer  nachdenken  sollte?  Jedes  Kind  unter  zwei  Jahren 
wird  mittels  Zahlung  „ausserhalb  des  Hauses  der  Eltern" 

*)  u.  9)  Journal  officiel  vom  14.  Oktober  1890  —  Cav.  A.  Mandelli 
hielt  am  29.  April  1894  im  Philologischen  Klub  von  Mailand  einen  Vor- 
trag über  die  „leidenden  Kinder"  und  bewies,  dass  die  Sterblichkeit 
der  Kinder  in  Italien  in  den  ersten  Lebensjahren  (ich  erinnerte  bereits 
bei  der  Besprechung  der  unehelichen  Nachkommenschaft  daran)  höher 
ist,  als  die  fast  aller  andren  Länder,  und  zwar  durch  die  freiwillige  oder 
notgedrungene  Vernachlässigung  der  Eltern;  daher  der  Vorschlag,  dass  in 
jeder  Stadt  —  wie  in  England  —  Krankenhäuser  für  Kinder  errichtet 
werden. 

30* 
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einer  Amine  oder  einer  Anstalt  übergeben  und  damit  zn 
Recht  ein  Gegenstand  der  schützenden  Überwachung  seitens 
der  öffentlichen  Gewalt.  Mit  der  Ausdehnung  eines  solchen 
Schutzes  auf  zwei  Jahre  wollte  man  jener  zahlreichen  Klasse 
von  Kindern  beispringen  (am  1.  Januar  zählten  die  so  be- 
schützten 132121),  die  vor  dem  zur  Aufnahme  in  die  Asyle 
notwendigen  Alter  in  „Hüte-"  oder  „Entwöhnungshäuser"  ge- 
nannten elenden  Stuben  leben.  Die  Kardinalpunkte  des 
Gesetzes  Roussel  sind  zwei;  einer  betrifft  die  Eltern, 
Ammen,  Stadtbehörden,  und  ein  zweiter  umfasst  den 
Gesamtbegriff  der  Überwachungsmassregeln  für  die  Kinder; 
in  ihm  ist  die  Rede  von  provinzialen,  lokalen  höheren 
Comics,  von  ärztlichen  Beaufsichtigungen,  strengen  Über- 
wachungen der  Ämter  für  die  Unterbringung  der  Kinder, 
scharfer  Prüfung  der  Gewährleistungen  seitens  der  Ammen 
und  „Wärterinnen".  Die  Zuwiderhandelnden  werden  von 
besonderen  Strafverfolgungen  betroffen.  Die  Anordnungen 
wurden  durch  eine,  unter  dem  27.  Februar  1877  veröffent- 
lichte Verwaltungsvorschrift  vervollständigt  und  discipli- 
niert.  Das  Gesetz  Roussel  zeitigt  herrrliche  Erfolge.  >) 
Die  Gemeindebehörden ,  welche  bei  uns  in  Schulden  er- 
trinken, Opfer  des  Steuerhebers  sind  und  trotzdem  noch 
Geld  für  Beleuchtungen,  Theaterunterstützungen,  öffentliche 
Feste  zu  finden  wissen,  tragen  dort  mit  reichlichen  Mitteln  bei, 
denn  sie  wissen,  dass  die  gesellschaftliche  Zukunft  sich  um 
die  Wiedergeburt  der  heutigen  Kindheit  dreht,  ohne  welche 

*)  Die  wohltbätigen  Wirkungen  dieses  Gesetzez,  ohne  welches  „das 
neunzehnte  Jahrhundert  nichts  oder  wenig  für  die  Rettung  der  Kindheit 
gethan  haben  würde4*  sind  von  Dr.  A.  Bournet  in  der  Schrift:  „La  Loi 
Ronssel  dans  le  Canton  d'Amplepuis  —  Dix  ans  d'inspection  medicale", 
(Lyon  1894  —  A.  Stock)  aufgeführt;  unter  den  Vorteilen:  „sicher  ist, 
dasB  die  Ernahruugsindustrie,  nicht  mehr  das  Martyrium  der  Kinder 
bildet"  (S.  5).  —  „Die  Trunksucht,  die  geschlechtlichen  ßeziehnngen  in 
der  Trunkenheit,  die  frühzeitigen  Liobesexcesse,  die  zeitigen  Heiraten, 
die  ungesunden  Wohnungen,  die  ausschliessliche  Ernährung  mittels  Erd- 
äpfel, die  Tagesarbeit  von  zehn  Stunden  in  der  schlechten  Luft  der 
Fabriken  und  in  „feuchten"  Lüden  —  alles  dieses  sind  die  sichtbaren  Ur- 
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das  ohnehin  schon  starke,  frühzeitige  Verbrechertum  immer 
mehr  um  sich  greifen  wird ;  dieses  wächst,  wie  Jolly ') 
schreibt,  seit  einem  halben  Jahrhundert  in  dem  betrüb- 
lichen Verhältnisse  von  24%.  Nicht  genug,  in  Frankreich 
wurde  der  Schutz  der  Kinder  durch  das  Gesetz  vom 
21.  Juli  1889  noch  mehr  ausgedehnt;  die  lasterhaften,  halb- 
verhungerten, die  kranken,  verlassenen  werden  unterstützt 
und  aus  der  Umgebung  ihres  Elends  entfernt,  aus  welcher 
sie  sonst  nur  als  Verbrecher  hervorgegangen  wären,  denn 

—  wie  der  berühmte  Generaladvokat  Desrosiers  sehr  gut  sagt 

—  „wenn  man  der  Abkunft  dieser  Diebe  und  Mörder  im 
Alter  von  10  bis  20  Jahren,  welche  die  Strafanstalt  bevölkern 
oder  ihr  Vergehen  auf  dem  Schaffot  büssen,  nachgeht,  so 
findet  man,  dass  sie  zum  grössten  Teil  moralisch  verlassene 
Kinder  sind,  welche  auf  dem  Abhänge  des  Verbrechens  und 
des  Lasters  nichts  mehr  aufhielt,  wohin  sie  die  schuldvolle 
Unbekümmertheit  der  Eltern  gestellt  hatte."  Die  gebildeten 
Klassen  verabsäumen  die  Vorbeugung,  dann: 

Gelangen  sie  dorthin,  wo  Trümmer  lugend, 

Und  anhebt  ihr  Geschrei,  ihr  Klagen  und  Gejammre. 

Gar  grasslich  tönt  ihr  Fluch  dort  aut  der  Gottheit  Tugend;») 

und  sie  gewahren  nicht,  dass  sie  selbst  die  Schuld  an  diesem 
aus  den  Fugen  gehen  tragen,  und  dass  der  gesellschaftliche 
Organismus  „von  Tag  zu  Tag  sich  sicher  mehr  entkräftet."4) 

Ich  könnte  an  die  in  diesem  Buche  bereits  angeführten 
Beispiele  noch  viele  andre  zur  Bekräftigung  meiner  Be- 
hauptungen knüpfen  (denn  von  Prozessen  über  schmerzliche 


Sachen  der  Entartung  der  Früchte  der  Empfängnis"  (S.  10).  Diesen 
Übeln  stellt  das  hier  geprüfte  Gesetz  teilweise  oder  gründlich  ab,  jeden- 
falls schafft  es  stets  Abhilfe,  während  wir  in  Italien  die  Übel,  aber 
ohne  die  Abhilfe  besitzen. 

•)  Henry  Jolly  —  „La  France  criminelle". 

3)  angef.  Rede  —  S.  51. 

»)  Dante  -  „Hölle"  —  Ges.  V. 

*)  Dante  —  „Fegefeuer"  —  Ges.  XXIV. 
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Vorfälle  aus  dem  Leben  besitze  ich  —  leider  —  eine  grosse 
Sammlung),  aber  ich  will  nur  noch  ein  einziges  anführen, 
um  zu  zeigen,  dass  man  mit  der  üblichen  Sühnung  nur  die 
Gefängnisse  bevölkert,  durch  die  Vorbeugung  dagegen  die 
Werkstätten,  die  Schulen  ehrbarer  Jünglinge.  Wohl  ge- 
merkt, eine  Kanaille  wird  es  stets  geben,  denn,  wie  Tacitus 
sagt:  „Laster  und  Verbrechen  wird  es  geben  so  lange 
Menschen  leben;"  die  Zahl  der  Verbrecher  aber  wird  stufen- 
weise sinken  und  die  noch  vorhandenen  wird  dann  die  Ge- 
sellschaft ohne  Gewissensbisse  bestrafen  dürfen. 

G.  T.  war  ein  braver  Arbeiter  und  hatte  eine  wirt- 
schaftliche und  arbeitsame  Frau  von  unbescholtenen  Sitten 
zum  Weibe.  Sie  lebten  gut  und  in  holder  Eintracht.  In 
wenigen  Jahren  vermehrte  sich  die  Familie  und  zählte 
fünf  Sprösslinge.  Die  verhältnismässige  Wohlhabenheit 
verschwand  und  mit  dem  Grösserwerden  der  Kinder  wuchs 
das  Elend;  die  Tugend  aber,  der  grössere  Fleiss  bei 
der  Arbeit  tröstete  die  rechtschaffenen  Eheleute:  sie  assen 
weniger  Brod,  den  Kleinen  jedoch  fehlte  es  nie.  Der  Vater 
erkrankte,  wurde  in  das  Krankenhaus  gebracht  und  starb 
daselbst  in  sechs  Tagen;  er  Hess  —  wie  man  begreift  — 
die  Familie  mittellos  zurück.  Ein  Verwandter  der  Witwe, 
—  ein  Mann  mit  ausgezeichnetem  Herzen  —  obwohl  selbst 
arm  und  mit  Kindern  reichlich  gesegnet  —  nahm  einen 
Neffen  von  fünf  Jahren  zu  sich  und  erzog  ihn  mit  Liebe, 
als  wäre  er  ein  eignes  Kind.  Mehr  konnte  er  nicht  thun ; 
und  was  that  die  Witwe  mit  den  ihr  zur  Pflege  gebliebenen 
vier  anderen  ?  Einige  Unterstützung  wurde  ihr  dann  und 
wann  von  der  Armenpflege  zu  Teil,  es  war  das  aber 
eine  ungenügende  Hilfe;  das  Hausgerät  (und  es  war  nicht 
viel)  wurde  nach  und  nach  verkauft,  die  Wäsche  verpfändet 
und  die  Pfandscheine  dann  verkauft ;  der  Bäcker  und  andere 
Lieferanten  weigerten  sich  anzuschreiben,  kurz  das  grausigste 
Elend  war  da.  Als  sie  den  Mietszins  nicht  mehr  ent- 
richten konnte,  musste  sie  räumen  und  in  ein  feuchtes, 
schwarzes,  schmieriges  Loch  übersiedeln.     Drei  Kinder 
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(von  5  bis  9  Jahren,  darunter  ein  Mädchen)  begaben  sich  aut 
den  Bettel.  Sie  erzählten  den  Vorübergehenden  von  einem 
wahrhaftig  vorhandenen  Elend,  aber  wer  glaubte  ihnen? 
Es  giebt  so  viel  lasterhaftes  Elend.  Vom  Bettel  zum 
kleinen  Diebstahl  führt  nur  ein  ganz  kurzer  Weg.  Die 
Mutter  weinte,  dann  aber  erstickten  die  Thränen  des  Hungers 
die  der  Ehre.  Brod  gab  es  mitunter.  Trotz  der  durch  den 
Kummer  hervorgerufenen  Spuren  des  Leidens  war  die  arme 
Frau  noch  immer  eine  angenehme  Erscheinung,  und  um  die 
Kinder  zu  erhalten,  wurde  sie  die  Geliebte  eines  Menschen, 
der  später  die  Tochter  verführte.  Den  beiden  Knaben 
wurde  der  Prozess  gemacht,  —  sie  kamen  in  eine  Besserungs- 
anstalt. Aus  dem  Elend  also  enstanden  Bettelei,  Diebstahl, 
Prostitution,  Vergewaltigung;  Laster  und  Verbrechen  drangen 
dort  ein,  wo  bisher  alles  gut  und  rechtschaffen  gewesen 
war  und  töteten  das  Gute  und  das  Rechtschaffene.  Wäre 
alles  das  vorgefallen ,  wenn  eine  Vorbeugung  stattgefunden 
hätte?  Auf  der  anderen  Seite  nämlich  wuchs  die  Moral, 
denn  das  vom  Oheim  aufgenommene  Kind  blieb  arbeitsam 
und  gesund ;  wäre  es  aber  bei  der  Mutter  geblieben,  hätte 
es  dort  nicht  zu  seinem  Unglück  das  Schicksal  seiner  Ge- 
schwister geteilt  ?  Als  ich  dieser  armen  Mutter  —  die  sich 
protistuierte,  um  ihren  Kindern  Brod  zu  schaffen  (so  heisst  es  im 
Polizeibericht)  —  von  den  vom  Onkel  aufgenommenen  Knaben 
sprach,  brach  sie  in  herzzereissende  Klagen  aus  und  sagte: 
„Ach,  mein  Verwandter  will  mich  nicht  mehr  sehen  und  mich 
auch  das  Kind  nicht  sehen  lassen;  aber  er  hat  Recht,  ich  bin 
ein  schlechtes  Frauenzimmer  geworden,  ich  habe  eine  ruinierte 
Tochter,  die  Söhne  im  Gefängnis,  und  wenn  dieses  auch  noch 
bei  mir  gewesen  wäre,  so  befände  es  sich  vielleicht  schon 
im  Gefängnis,  wo  ich  ebenfalls  enden  werde,  denn  ich 
werde  vor  der  Zeit  alt,  ich  bin  verloren  und  Niemand  wird 
mir  Arbeit  geben.  0,  nehmen  Sie  mir  wenigstens  das  letzte 
Kind  auf,  retten  Sie  mir  dieses!"  Das  letzte  Kind  wurde 
gerettet,  aber  die  anderen  ?  Ist  es  denn  möglich,  dass  man 
Kinder  zu  Dieben,  anständige  Frauen  zu  Dirnen  macht? 
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Ist  es  möglich  von  Moral  zu  sprechen,  wenn  man  die  Vor- 
beugung ausser  Acht  lässt  und  das  Laster  reizt?  Darf  es 
erlaubt  sein  (man  erinnere  sich  der  Worte  von  San  Mar- 
tino),  dass  in  den  Krankenhäusern  nur  die  Sterbenden  aufge- 
nommen, die  weniger  schwer  Kranken  inzwischen  ohne 
Pflege  gelassen  werden,  dass  man  erst  auf  die  Annäherung 
des  Todes  wartet,  um  ihnen  beizuspringen?  Diese  sind 
keine  sentimentalen  Fragen ,  das  ist  keine  begütigende 
Schönrednerei,  kein  Erjyuss  von  Leidenschaft,  sondern  es 
sind  Fragen,  welche  eine  die  schuldbewusste  Trägheit  der 
Gesellschaft  bezeugende  Thatsache  feststellen  und  wieder- 
spiegeln. Und  diese  geschichtliche  Thatsache  wollte  ich 
nach  allen  Seiten  hin  beleuchten,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin  mich  zu  wiederholen,  denn  als  ich  über  die  „Minder- 
jährigen Verbrecher"  zu  schreiben  mich  anschickte,  habe  ich 
mir  vorgenommen,  nicht  mit  Hilfe  meines  Ansehens,  sondern 
an  der  Hand  von  „Thatsachen"  die  Zagenden  zu  rütteln,  die 
Schlafenden  zu -wecken,  die  Aufmerksamkeit  derer  wachzu- 
rufen, die  mehr  als  ich  vermögen,  damit  ein  breiter,  mächtiger, 
grenzenloser  Schutz  der  Kindheit  entstehe.  Holen  wir  uns  aus 
Frankreich,  England,  Deutschland,  der  Schweiz,  aus  Amerika 
alles  Gute  und  Vorzügliche,  was  dort  zum  Wohle  der  armen, 
verlassenen  Kinder  ausgeführt  wurde  und  täglich  ausgeführt 
wird;  rufen  wir  Anstalten  in  das  Leben,  die  sich  mit  dem 
Kinde  von  der  Säuglingszeit  bis  zu  dem  Tage  abgeben,  an 
welchem  es  als  Jüngling,  mit  seiner  Arbeit  das  ihm  not- 
wendige Brot  bezahlen  kann;  warten  wir  nicht  auf  das 
nächtliche  Aufsammeln  ausgehungerter,  gemisshandelter 
Kinder  von  den  Strassen,  sondern  machen  wir  uns  auf  sie 
zu  suchen!  Und  um  alles  das  zu  thun,  genügt  ein  Gesetz 
mit  vier  oder  fünf  Artikeln  —  welches  ohne  viele  akade- 
mische Verhandlungen  bewilligt  werden  würde  — ,  aber  man 
bedarf  dazu  des  Geldes  und  der  Herzen.  In  Italien  fehlt  es 
weder  an  dem  einen  noch  an  dem  anderen:  es  kommt  nur 
darauf  an  die  Eingeschlafenen  wach  zu  rütteln,  die  schlecht 
angewandte  Menschenliebe  auf  einen  andren  Weg  zu  führen. 
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Wenn  es  darauf  ankommt  —  denn  der  menschlichen  Eitel- 
keit muss  stets  Rechnung  getragen  werden,  weil  auch  sie 
von  Nutzen  ist  —  so  gebe  man  jenen  Milliouären  Titel  und 
dicke  Ehrenzeichen,  welche  eine  halbe  Million  zur  Errichtung 
solcher  Anstalten  hergeben,  der  einzig  siegreichen  Kämpen 
gegenüber  dem  Heere,  welches  sich  aus  dem  frühzeitigen 
Verbrechertum  rekrutiert;  damit  aber  sei  es  aus  mit  der 
Eitelkeit!  Diese  Anstalten  müssen  nicht  von  Vorsitzenden 
geleitet  werden,  welche  nur  an  den  Tagen  der  Schaustellungen 
durch  ihre  Gegenwart  glänzen,  als  da  sind  Einweihungen, 
Prämienverteilungen,  sondern  von  geschickten,  gut  bezahlten 
Personen,  mit  genügender  Kenntnis  des  Kindes,  welche 
sich  lange  mit  Kindern  abgegeben  haben.1)  Es  geschieht 
zum  Beispiel  heutzutage  —  nur  um  eine  Thatsache  zu 
nennen  —  dass  man  zu  dem  „so  überaus  schwierigen"  Posten 
eines  Schulinspektors  einen  Advokaten  ernennt,  der  sich 
keine  Kundschaft  zu  verschaffen  wusste.  Wäre  es  ange- 
sichts der  Vermehrung  des  frühzeitigen  Verbrechertums 
nicht  an  der  Zeit  der  Mahnung  Bacons  Folge  zu  leisten 
(fort  mit  ihm,  er  ist  ja  kein  moderner  Schriftsteller!),  wo 
er  sagte:  „Verliert  euch  nicht  in  leere  Erörterungen,  sondern 
studiert  die  Thatsachen :  warum  entscheiden  die  Thatsachen 
und  nicht  das  Geschwätz"  ?  Zanardelli  schrieb  bezüglich 
dieser  Vermehrung:  „Sie  sollte  den  Staatsmann  und  den 
Gesetzgeber  dahin  führen,  mit  „grosser  Liebe"  ihre  Ur- 
sachen zu  ergründen  und  zu  versuchen,  sie  mit  allen  Mitteln 
und  aller  Behutsamkeit  zu  entfernen,  welche  eine  weise 
Polizei  der  Sitten,  der  Erziehung,  der  Gesundheitspflege  in 


>)  Conti  („II  Problema  dei  Riformatori"  —  angef.  Werk)  schreibt 
auf  Seite  166  (und  dieser  Gedankengang  stimmt  mit  meinem  eignen  über- 
ein): Ausser  einem  vorteilhatten  Lokale,  einem  besonderen  System  für  ein 
physisches,  geistiges  und  moralisches  Leben  ist  es  notwendig,  dass 
solch  Erziehungssystem  von  „hierfür  technisch  vorbereiteten"  Personen 
überwacht  wird.  Ein  Anstaltspersonal  und  ein  solches  von  Gefangnen- 
aufsehern  kann  sich  „nie"  gut  bewähren.  Schul lehrer,  Ärzte,  Physiologen 
müssen  sich  gemeinsam  dieser  allerwichtigsten  Pflege  annehmen/' 
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den  Gefängnissen  und  andrer  „gesellschaftlicher  Zugehörig- 
keiten" nur  immer  eingehen  kann."1)  Wenn  nun  „von 
allen"  ein  solches  Anwachsen  festgestellt  ist,  wenn  es  ge- 
wissenhaft, erschöpfend  ist,  was  Drill  schrieb,  nämlich, 
„dass  das  Verbrechertum  der  fühlbare  Gradmesser  der  Ge- 
sundheit, der  Kraft,  des  Erblühens  einer  gegebenen  Gesell- 
schaft in  jedem  gegebenen  Augenblicke  ihres  Daseins  ist", 
so  scheint  mir,  wenn  die  Ursachen  des  Übels  einmal  fest- 
gestellt sind,  dass  zur  Abhilfe  nur  noch  nach  zwei  Rich- 
tungen hin  gesorgt  zu  werden  braucht:  das  bestehende 
Übel  abzuschwächen,  das  neu  in  die  Erscheinung  tretende 
sofort  zu  ersticken.  Wir  hätten  also  zwei  scharf  sich  ab- 
zeichnende Systeme :  ein  unterdrückendes,  ein  vorbeugendes, 
und  beide  muss  eine  breit  angelegte  soziale  Gesetzgebung 
umfassen,  deren  Ausgangspunkt  der  Schutz  der  Kindheit  zu 
sein  hätte;  diese  Systeme  müssten  gleichen  Schritt  miteinander 
halten  und  in  dem  höchsten  Ziele  des  Schutzes  der  gesellschaft- 
lichen Sicherheit  harmonisch  auslaufen.  Die  Strenge  einer 
bürgerlichen  Genossenschaft  kann  nicht  den  gefallenen,  den  ver- 
brecherischen Jüngling  billiger  Weise  bestrafen ,  wenn  nicht 
„alle  Mittel"  versucht  sind  —  so  sagt  Zanardelli  —  um  den 
Fall,  die  Versumpfung  zu  verhüten:  die  Gesellschaft  hat  ein 
Recht  auf  ihre  Verteidigung  und  diese  Verteidigung  besteht 
nicht  nur  im  Zurückwerfen  des  Angriffs  (diese  Abwehr  könnte 
übertrieben  werden,  eine  grausame  Gestalt  annehmen,  woher 
dann  stürmische  Rückwirkungen),  sondern  mehr  in  einer  Schutz- 
massregel, welche  bereits  die  kühnen  Angriffsgedanken  im  ver- 
derbten Menschen  zum  Schweigen  zu  bringen  vermag.  „Jedes 
lebende  Wesen  kämpft  für  das  eigne  Dasein,  deshalb  führt  jede 
That,  welche  die  natürlichen  Bedingungen  des  individuellen 
oder  gesellschaftlichen  Daseins  in  ihm  beleidigt,  von  einer 
Seite  eine  direkte  oder  indirekte  Verteidigungsgegenmass- 
regel  herbei  ;  je  nachdem  man  schon  von  jetzt  an  zur  Ver- 
meidung der  schädlichen  Folgen  dieses  Angriffs  oder  zur 


»tfMinisterialbericht  1888. 
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Unterdrückung  ihrer  Urheber  beiträgt,  wird  man  die  künf- 
tige Wiederholung  verhüten  können."») 

Wir  besitzen  heute,  im  allgemeinen,  Gesetze,  welche 
den  Verbrecher  zu  sauft  treffen,  wenn  sie  nicht  gar  durch  die 
Auslegung  noch  des  Weiteren  gemildert  werden,  oder  solche, 
welche  die  Unmoral  regeln  und  sie  damit  festnageln.  Ich 
führe  nur  zwei  Beispiele  an :  das  Lottospiel  und  die  Prostitution. 
Man  wird  sagen,  da  die  Abschaffung  der  Kuppelei  etwas  un- 
mögliches ist,  so  muss  man  sie  wenigstens  im  Namen  der 
Gesundheitslehre,  der  öffentlichen  Hygiene  zu  regeln  suchen. 
Ich  weiss  nicht  (und  ich  könnte  vielleicht  das  Gegenteil  be- 
weisen), ob  die  jetzigen  Vorschriften  diesen  Zweck  erfüllen, 
jedenfalls  aber  steht  die  Thatsache  fest,  dass  eine  grosse, 
zu  einer  stehenden  Einrichtung  angewachsene  Unmoral  unter 
der  Brustwehr  eines  Gesetzes,  einer  staatlichen  Vorschrift  ihr 
Unwesen  treibt,  und  dass  in  ethisch-sozialer  Hinsicht  dieses 
Gesetz  und  diese  Vorschrift  genau  denselben  Wert  besitzen, 
welche  eine  Regelung  des  Diebstahls,  des  Beischlafes  haben 
würden.  Was  also  wäre  zu  thun  ?  Der  Prostitution  vorzubeugen, 
scheint  mir  angebrachter  als  sie  zu  regeln ,  denn,  wie  ich 
schon  sagte,  eine  gesetzlich  gestattete  Prostitution  ist  eine 
Einladung,  eine  Aufforderung  zur  Unmoral.  Lassen  wir  das 
gehen;  was  aber  sagt  man  zum  Lotto,  dessen  Einrichtung 
als  eine  Spekulation  auf  das  Elend  zum  Gesetz  erhoben  zu 
sein  scheint  ?  Dadurch,  dass  man  das  Elend  mit  Hilfe  von 
tollen  Täuschungen  noch  ärger  macht,  belebt  man  etwa 
nicht  die  Unmoral,  erweitert  man  dem  Verbrecher  nicht  die 
Strasse  ?  Wie  kann  man  nur  von  sozialen  Gesetzen  sprechen, 
wenn  man  die  antisozialen  nicht  zuvor  aus  der  Welt  schafft  ? 
Wie  das  moralische  Empfinden  heben,  wenn  sogar  Gesetze 
zu  dessen  Beseitigung  vorhanden  sind?  Spencer  sagt: 
„Könnte  doch  das  Gefühl  für  die  Moral  täglich  mehr  die 
Gemüter  sich  erobern,  sodass  es  zu  einer  freiwilligen  Er- 
füllung der  eingegangenen  Verpflichtungen  führt,  den  Be- 


»)  Ferri  —  „Sociol.  Crim."  —  angef.  Werk  —  3.  Anfl.  —  S.  405. 
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griff  der  Pflicht  in  ein  Bedürfnis  und  in  eine  Empfindung 
des  Vergnügens  in  den  Menschen  verwandelt."  Kann  ein 
Gesetz  fruchtbar,  nützlich  sein,  wenn  es  nicht  von  einem 
derartigen  moralischen  Gefühl  durchwärmt  wird?  Können  die 
Menschen  besser  werden,  wenn  solch  ein  erziehlicher,  starker 
Begriff  unter  den  Massen  fehlt  und  nicht  in  einem  ganzen 
System  sozialer  Gesetzgebung  Wurzeln  fasst,  welches  den 
Menschen  „moralisch"  zu  machen  strebt  ?  Nicht  die  Strafge- 
setze nämlich  schaffen  die  Moral  —  verstehen  wir  uns  wohl  — 
sondern  die  wirtschaftlich-sozialen  Gesetze :  in  ihrem  Schosse 
ruht  die  Auferstehung,  das  Heil  und  deshalb  besitzen  sie 
eine  erziehliche  Aufgabe.  Spencer  ist  vom  Naturrechte, 
studiert  in  der  „Gerechtigkeit",  zur  Prüfung  der  absoluten 
Moral1)  übergegangen,  welche  sich  nicht  auf  die  Verpflichtung 
des  nicht  Vollbringens  bestimmter  Dinge  (negative  Moral) 
beschränkt,  sondern  auf  die  Verwirklichung  aller  andren 
Dinge  (positive  Moral)  hinausläuft,  die  dem  Vollbringer 
selbst  angenehm  sind.  Es  ist  das  eine  Betonung  des  Selbst- 
sucht, jedocli  einer  erklärlichen,  wenn  sie  in  einer  gesunden, 
kräftigen  Umgebung  zum  Ausdruck  kommt ;  sie  ist  sozusagen 
das  erste  Kapitel  eines  grossen  Buches  über  eine  neue  Ge- 
sellschaft, deren  Menschen  glücklich  sein  wollen,  ohne 
andren  ungerechte  Schmerzen  zu  verursachen.  Es  sind  das 
hohe,  uns  noch  ferne  Ideale,  wir  können  uns  ihnen  aber  stufen- 
weise nähern,  wenn  wir  an  die  Neugestaltung  der  Sitten 
denken.  Aus  diesem  Grunde  wollte  ich  an  sie  erinnern 
und  zugleich  an  das,  was  sich  ihr  entgegenstellt,  wie  an 
das,  was  sie  erleichtern  wird.  Der  Gesetzgeber  schafft  sich 
durch  die  Lösung  des  wirtschaftlichen  Problems  eine  feste 
Grundlage  für  die  moralische  Wiedergeburt,  welche  dann,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  von  demselben  Gesetzgeber  nicht  nur 
die  Aufhebung  der  das  Böse  einimpfenden  Gesetze,  sondern 
auch  die  Schaffung  solcher  verlangt,  welche  ihm  vorbeugen, 


')  Herbert  Spencer  —  „La  moralo  des  differents  peuples  et  la 
morale  pereonello"  —  Paria,  Guillanmin  &  Co.  1893. 
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oder  es  sofort  nacli  seiner  irgendwie  beschaffenen  Offenbarung 
zerstören.  Heutzutage  hat  sich  der  Kampf  um  das  Dasein 
(„the  struggle  for  life")  zugespitzt  —  alle  erkennen  das  an 
und  namentlich  diejenigen,  welche  ihn  nicht  empfinden  (da- 
her der  Verzug  in  den  Vorbeuguugsmassregeln)  —  ein 
Kampf,  welcher  Opfer.  Schmerzen ,  Laster  und  Verbrechen 
sät!  Ich  will  deshalb  mit  Ladame  sprechen:  „An  Stelle  des 
den  Tieren  und  Pflanzen  genügenden  Kampfes  um  das  Leben, 
an  Stelle  des  Ringens  um  das  Dasein  soll  d.T  Mensch  den 
Kampf  um  die  fortschreitende  Verbesserung,  den  Kampf  um 
die  moralische  Entwicklung  und  Vervollständigung  stellen;"1) 
es  wäre  das  also  ein  Kampf  gegen  das  Verbrechertum,  denn 
die  körperlich  gesunden,  die  gut  genährten,  die  ausgeglichenen 
Geister  unterliegen  auch  dem  Einflüsse,  der  Eingebung  des 
Guten.  „Glaubt  ihr  noch  nicht,  dass  die  Gesellschaft  schon 
einen  grossen  Schritt  gegen  das  Glück  hin  gemacht  haben 
würde,  wenn  die  Gesetze  des  höchsten  Gesetzes  von  der  Xjiebe 
voll  wären  und  die  Interessen  im  Geiste  des  Friedens  und  der 
Vereinigung  zu  versöhnen  trachteten,  wenn  sie  uns  den 
vollen  Gebrauch  unsrer  Betriebsamkeit  Hessen ,  wenn  sie 
dem  Unglücklichen  milde  gesinnt  wären  und,  nach  dem  Bei- 
spiele Gottes,  Duldsamkeit  und  Mitleid  an  die  Stelle  roher 
Grausamkeit  treten  lassen  würden?  Sie  würden  mensch- 
licher und  wirksamer  zugleich  sein."2)  Luccini  schreibt 
ebenfalls,  wo  von  den  jugendlichen  Verbrechern  die  Rede 
ist:  „Das  Gesetz  habe  seinen  Lauf,  „zuvor"  aber  denke  die 
Gesellschaft  daran,  sie  der  Verderbnis,  der  befleckten  Um- 
gebung zu  entziehen,  sie  von  dem  Elende  zu  befreien,  ihren 
Geist  und  ihre  Herzen  mit  dem  Lichte  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  zu  erleuchten."8) 

Alle  diese  auf  die  Besserung,  Reinigung,  Zerstörung,  deu 
Wiederaufbau  gerichteteu,  gesellschaftlichen  Pflichten  festigen 

')  Ladamo  —  „La  deacendance  deB  alcooliqnes"  —  angcf.  Werk  —  S.  29. 
5)  Maurice  Zahlet  —  „Le  Crime  Social44  —  aogef.  Werk  —  S.  226. 
»)  Luccini  —  „Eröffnungsrede"  —  S.  68. 
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sich  zuerst  in  dem  Schutze  der  Kindheit.  „Was  ferner  jene 
anbelangt,  welche  ihre  verbrecherische  Neigung  körperlichen, 
aber  nicht  dauernden  oder  gesellschaftlichen  Ursachen 
schulden  (Alter,  heilbare  Gehirnkrankheit,  noch  im  Beginn 
steckende,  organische  und  seelische  Entwicklung,  den  Kindern 
besonders  eigner  Nachahmungstrieb),  so  bemerkte  man,  dass 
der  Staat  die  Verpflichtung  zur  Besserung  der  geistigen 
und  moralischen  Bedingungen  der  Bürger  hat ,  indem  er 
nach  bestem  Vermögen  die  leider  zu  sehr  im  Verfall  be- 
griffenen, gesellschaftlichen  Kräfte  ergänzt;  daraus  folgt, 
dass  für  diese  Art  mehr  oder  weniger  leicht  besserbarer 
Verbrecher  solche  Vorkehrungen  benötigt  werden,  die  auf 
der  einen  Seite  durch  ihre  Thätigkeit  die  Wiederholung  des 
Übels  unmöglich  raachen,  und  auf  der  andren  deren  voll- 
ständige Verwandlung  in  durch  und  durch  gesellschaftsfähige 
sich  selbst  und  andren  nützliche  Wesen  durchsetzen.  Es 
darf  in  der  That  nicht  vergessen  werden,  dass  trotzdem 
der  Mensch  in  seinen  ersten  Jahren  von  vielen  schlechten, 
ihn  für  die  Verderbung  empfänglich  machenden  Neigungen 
beherrscht  ist,  der  Trieb  zum  Verbrechen  trotzdem  in  ihm 
keine  genügende  Gegenwirkung  findet,  selbst  wenn  er  nicht 
den  Keim  der  erblichen  Entartung  und  der  Schwindsucht 
des  Verbrechens  in  sich  trägt;  dass  der  Mensch,  in  die  Hände 
eines  „Erziehers"  gegeben,  um  ein  Wort  des  Helvetius 
anzuwenden,  wie  der  Thon  in  die  Hände  des  Töpfers  und 
daher  auch  mittels  eines  guten  Erziehungs-  und  Besserungs- 
systems für  seine  Verwandlung  in  einen  ehrlichen  und  arbeit- 
samen empfänglich  ist."  *)  Es  wäre  also  auch  auf  diese  Anschau- 
ungen das  anzuwenden,  was  Nordau  betreffs  andrer  schrieb: 
„Die  gesunden  und  moralischen  Menschen  haben  die  heilige 
Pflicht,  an  dem  Werke  des  Schutzes  und  der  Rettung  derer 
teilzunehmen,  welche  noch  nicht  schwer  krank  sind."2) 


*)  Ptnsero  —  „Sulla  punizione  dei  delinq.  etc."  —  angef.  Arbeit 
—  S.  1067/68. 

«)  Nordau  —  „Entartung"  —  II.  Band  -  angef  Werk  S.  534. 
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Unter  den  Vorbeugungsmittelu  soll  sieh  auch  die  Ver- 
hinderung der  Eheschliessung  aller  derer  befinden,  welche 
voraussichtlich  eine  entartete,  verderbte  und  verbrecherische 
Nachkommenschaft  in  die  Welt  setzen  werden.  „Alle  haben 
das  Recht  auf  Bildung  einer  Familie?  Sentimentales  Ge- 
schwätz !  Es  ist  dieses  eine  andere  Lücke  unserer  sozialen 
Gesetze.  Es  ist  ja  wahr,  dass  die  sozialen  Gesetze  sich  an 
den  Fingern  herzählen  lassen.  Den  unverbesserlichen  Dieben, 
den  Feinden  der  Arbeit,  allen  dem  Genüsse  alkoholischer 
Flüssigkeiten  ergebenen  Menschen,  allen  die  von  Kuppeleien 
leben,  den  Spielern  von  Beruf,  den  wegen  Misshandlung  der 
eigenen  Eltern  Verurteilten,  kurz  dieser  Phalanx  von  Ver- 
brechern sollte  das  Heiraten  geradezu  verboten  werden,  wie 
es  die  Ärzte  den  Schwindsüchtigen,  den  an  Syphilis  oder 
an  andren  übertragbaren  Krankheiten  leidenden  versagen. 
Verbessern  und  reinigen  wir  die  menschliche  Rasse,  wie 
man  ja  auch  die  Pferderasse  mühsam  zu  verbessern  sucht; 
beschränken  wir  das  Recht  auf  die  Familie,  schliessen  wir 
die  Thür  allen  jenen  vor  der  Nase,  die  „ganz  gewiss"  sehr 
schlechte  Ehemänner,  sehr  schlechte  Gattinnen,  entartete 
Eltern  sein  würden."4)  Diese  an  andrer  Stelle  ausge- 
drückten Ansichten  bestärkten  sich  noch  in  mir,  während  ich 
das  Material  zu  diesem  Buche  sichtete.  Vermerken  wir  auch 
noch  einige  weitere,  von  der  Erfahrung  eingegebene  Dinge.  Ein 
verurteilter  Mann  —  selbst  wenn  er  keine  lange  Strafe  abbüsst 
—  und  zwar  verurteilt  wegen  eines  für  seine  verderbte  Natur 
bezeichnenden  Verbrechens,  lässt  fast  stets  die  Familie  im  Elend 
zurück.  Sind  kleine,  kranke  oder  aus  andren  Gründen  zur 
Arbeit  untaugliche  Kinder  Im  Hause,  so  zwingt  dieses  Elend 
die  Mutter  zur  Verderbnis  und  sie  trägt  damit  zur  weiteren 
Verbreitung  der  Instinkte  zum  Bösen  in  ihrer  Nachkommen- 
schaft bei.  Damit  ist  die  Sache  aber  noch  nicht  zu  Ende. 
Die  Besuche  der  Mütter  mit  ihren  Kindern  im  Gefängnis, 

l)  Ferriani  —  „Madri  Snaturate"  —  angef.  Werk  —  S.  193.  Zu 
dieser  Auffassung  gelangt  auch  F.  Magri  in  seinem  „Studio  sperimentale 
intorno  ai  Bietemi  repressiv."  —  Pisa,  1893  —  8.  63. 
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machen  diese  mit  den  Straf verbüssungsorten  vertraut,  und 
auch  dieser  Umstand  trägt  zur  Schwächling  ihres  ohnehin 
schon  zarten,  moralischen  Empfindens  bei,  um  so  mehr  als 
der  Verurteilte,  aus  einem  schüchternen  Reste  von  Mitleid 
oder  weil  es  in  der  That  die  Wahrheit  ist,  die  Besucher 
seines  Wohlbefindens  versichert,  auch  dass  ihm  das  Brod 
nicht  fehle  (wie  der  Frau  und  den  Kindern),  dass  man  an  ihn 
nicht  denken  solle,  er  zufrieden  sei  und  so  fort.  —  Der  Ver- 
urteilte spitzt  in  der  Strafanstalt  seine  Verderbtheit  zu,  er 
wetzt  daselbst  die  geschlechtlichen  Appetite  und  sobald  er 
auf  freien  Füssen,  wieder  bei  der  Frau  ist,  empfangt  diese  auf 
der  Stelle ;  auf  diese  Weise  kommt  dann  ein  noch  verdorbeneres 
Kind  als  die  übrigen  zur  Welt,  denn  dessen  seelischer 
uud  körperlicher  Organismus  wird  alle  die  Nachwirkungen  des 
Gefängnislebens  in  sich  spüren.  Ich  trete  seit  vielen  Jahren 
für  die  Ehescheidung  in  gewissen  Fällen  ein;  sie  bleibt  jedoch 
nur  das  äusserste  Mittel,  welches  zur  Anwendung  kommt, 
wenn  die  Familie  bereits  moralisch  zerfallen,  aus  dem 
Fundament  gehoben  ist;  es  ist  das  ein  Heilmittel,  welches 
auf  die  geringeren  Übel  passt.  In  den  von  uns  ange- 
zogenen Fällen  aber  bedarf  es  einer  Arznei,  welche  sich  nicht 
nur  auf  die  Feststellung  des  Übels  beschränkt,  sondern 
ihm  vorbeugen  will;  man  verlangt  festbestimmte  Grenzen 
für  die  Rechte  der  Familie.  Wenn  nun  die  sozialen  Er- 
ziehungsneuerungen auf  der  einen  Seite  darauf  ausgehen, 
„dass  die  Ehe  einen  moralischen  und  gemütsbewegenden 
Inhalt  habe  und  nicht  eine  rein  lügnerische  Form  bleibe,"  l) 
,dass  sie  aus  gegenseitiger  Neigung  geschlossen  werde,  mittels 
Vertrauens,  Achtung  und  Dankbarkeit  erhalten  und  zu 
Gunsten  der  Kinder  gefestigt  bleibe,"  -)  und  dass  sie  „ein 
gesellschaftlicher  Schutzapparat  zum  Vorteile  des  schwächeren 
Teiles  sei,"  8)  so  soll  auf  der  andren  Seite  eine  wohl  ver- 
standene, gesellschaftliche  Reform  verhindern,  dass  Familien 
entstehen,  die  unvermeidlich  zu  Herden  der  Verderbtheit 
werden.    Die  Liebe  zum  Hause  kann  manchesmal  einen 

>)  - «)  „Entartung"  —  Band  II  angef.  Werk  S.  324/325. 
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Mann,  eine  Frau  vor  dem  Abgrund  retten,  in  den  sie  zu 
stürzen  drohten  ;  dieser  Umstand  aber  darf  sich  nie  zu  einem 
kräftigen  Beweisgrund  gegen  die  Beschrankung  des  Familien- 
rechtes  aufschwingen,  weil  es  sich  um  Ausnahmen  handelt, 
um  Eheleute,  welche  in  einem  Winkelchen  des  Herzens  noch 
eine  edle  Empfindung  hegen.  Wenn  aber  eine  öffentliche 
Dirne,  ein  rückfälliger  Dieb,  ein  berufsmässiger  Verbrecher 
als  Heiratskandidaten  vor  uns  hintreten,  so  willigen  wir  in 
eine  solche  Ehe;  wir  kommen  mit  dem  Gesetzbuche  in  der 
Hand,  um  eine  unmoralische  Thatsache  feierlich  zu  besiegeln, 
weniger  der  in  diesem  Umstände  selbst  vorhandenen  Unmoral 
halber,  als  wegen  alles  dessen,  was  über  die  künftige  Nach- 
kommenschaft hereinbrechen  wird.  Wie  dem  impotenten 
Brustkrauken  der  Weg  zur  Ehe  verschlossen  ist,  so  sollte 
er  es  auch  dem  „moralisch  impotenten"  sein.  Die  Bestrebungen 
des  neuen  Erziehungsprogramms  sollten  deshalb  immer 
in  allem  und  für  alles  in  einer  Vorbeugungskur  gipfeln. 
Schon  beginnen  wachsame  Regieruugen  sich  ernstlich  mit 
diesem  Gedanken  zu  beschäftigen,  denn  es  ist  zum  Bei- 
spiel tausendmal  besser,  hundert  Anstalten  für  die  ver- 
lassene Kindheit,  für  liederliche  Kinder  zu  gründen,  als 
Gefängnisse.  Aus  erstereu  können  viele  Ehrenmänner 
hervorgehen,  aus  den  zweiten  aber  mehr  jugendliche  Ver- 
brecher als  hineingingeu.  Ich  erwähnte  bereits  gemeinsam 
mit  Jolly  das  fürchterliche  Anwachsen  des  Verbrecher- 
tums im  allgemeinen,  ich  will  jetzt  im  besonderen  hervor- 
heben ,  dass  auch  die  allerjüngsten ,  deutschen  Statistiken 
eine  starke  Vermehrung  des  jugendlichen  Verbrecherturas, 
namentlich  zwischen  12  und  11  Jahren  nachweisen.  Der  Mi* 
nister  des  Innern  beschloss  desshalb  die  völlige  Umgestaltung 
des  in  Kraft  befindlichen ,  „erziehlichen'4  Systems ;  er  be- 
absichtigte die  Reformen  einzuführen ,  welche  in  England 
bereits  gute  Früchte  gaben.  Die  deutsche  Gesetzgebung  — 
wie  viele  andre  —  beschäftigt  sich  mit  dem  Kinde  erst, 
nachdem  es  irgend  ein  Verbrechen  begangen  hat,  sie  kümmert 
sich  nicht  um  das  Kind,  welches  noch  kein  Verbrechen  ver- 

Ferrimi,  Minderjährige  Verbrecher.  31 
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übte,  auch  wenn  es  schon  moralisch  verdorben  ist.  In  diesem 
grossen,  gesetzgeberischen  Mangel  erblickt  man  mit  Recht 
eine  der  namentlichsten  Ursachen  für  die  Zunahme  des  früh- 
zeitigen Verbrecherwesens,  welches  in  „einem  einzigen  Jahre" 
von  42210  auf  48  486,  also  um  10°/0  stieg.  Auch  bei  der 
Beratung  des  Haushalts  des  Innern  im  italienischen  Parla- 
ment —  April  1894  —  wiesen  einige  Abgeordnete  auf  die 
Vermehrung  des  jugendlichen  Verbrechertums  hin,  aber  bis- 
her ist  kein  geschlossener  Gesetzesvorschlag  erschienen 
betreffs  der  Vorbeugungskur,  der  Umgestaltung  der  Ele- 
mentarschulen, wie  sie  Cattaneo  am  Herzen  lag,  betreffs 
des  Schutzes  der  verlassenen  Kindheit,  der  liederlichen 
Kinder,  des  Strafsystems  für  jugendliche  Verbrecher,  be- 
treffs der  Hilfe  endlich,  auf  welche  die  gebesserten  nach 
Verlassen  der  Strafanstalten  ein  Recht  haben.  Man  sagt, 
dass  demnächst  das  Gefängnissystem  mit  dem  in  Kraft  be- 
findlichen Strafgesetzbuche  in  Einklang  gebracht  werden 
soll;  hier  aber  bewegen  wir  uns  immer  wieder  in  dem 
Gedankengange  bezüglich  der  „Ahndung*';  die  moralische 
Wiedergeburt  dagegen  fordert  mit  lauter  Stimme  die  Lösung 
des  Problems  der  Vorbeugungsmassregeln.  Nicht  genug  da- 
mit und  immer  im  sozialen  Interesse,  müssen  die  Gesell- 
schaften zum  Wohle  frei  gewordener  Sträflinge  —  wie  ich 
schon  wiederholt  sagte  —  in  andrer  Weise  gebildet  und 
mit  reichlicheren  Mitteln  ausgestattet  sein,  damit  sie  einen 
wirklichen  Nutzen  stiften;  im  Augenblick  besitzen  sie  an 
Schönem  und  Pomphaftem  nur  den  Namen.  „Nehmen  wir 
aber  selbst  den  Fall  an,  dass  der  aus  Mangel  an  Erziehung 
zum  Vergehen  hingedrängte  jugendliche  Verbrecher  sich 
völlig  geändert  habe,  nehmen  wir  an,  das  Gefängnis  habe 
ihm  ein  Grauen  verursacht,  er  fühle  Reue  über  seinen 
Fall  und  habe  das  aufrichtige  Versprechen  gegeben,  nicht 
mehr  in  das  Verbrechen  zurückzufallen.  Was  findet  er  in 
der  Gesellschaft,  in  welche  er  geläutert  wieder  eintritt? 
Von  einer  Seite  die  Behörde,  welche  ihm  befiehlt,  sich  mit 
einer  regelrechten  Arbeit  zu  beschäftigen,  auf  der  andren 
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Bürger,  die  sich  bedenken,  ein  schon  vorbestraftes  Individuum 
in  Brod  und  Lohn  zu  nehmen.  Auf  der  einen  Seite  findet  er  die 
Regierung,  welche  die  Schutzgesellschaften  lobt  und  be- 
günstigt, auf  der  andren  dieselbe  Regierung,  welche  selbst  für 
die  unbedenklichste  Anstellung  ein  makelloses  Führungsattest 
verlangt."  !)  So  geht  es  zu  und  es  ist  daher  ganz  natürlich, 
dass  vernunftgemässe  Vorbeugungen  und  Ahndungen  fast  völlig 
übersehen  werden.  Erinnert  ihr  euch  des  rührenden  Vorfalls, 
den  Victor  Hugo  nach  einem  Besuche  der  „Conciergerie" 
berichtet,  woselbst  er  zwei  Fischdiebe  ausfragte?  „Wir 
können  sie  fragen :  Was  habt  ihr  mit  unsren  Fischen  ge- 
macht? Gewiss.  Sie  aber  können  uns  antworten:  Was 
habt  ihr  aus  unsrem  Verstände  gemacht?"'2) 

Gewisse,  im  täglichen  Leben  vorkommende  Fälle  machen 
uns  auf  den  ersten  Anblick  hin  die  Augen  aufreissen ; 
nach  einer  ruhigen  Prüfung  aber  entdeckt  man,  dass  sie  zu 
den  natürlichen  Erscheinungen  gehören,  weil  sie  „genau"  die 
Umgebung  wiederspiegeln,  welche  eine  derartige  Schilder- 
hebung überhaupt  nur  ermöglicht.  Blickt  beispielsweise  nach 
Corsica.  „Der  Mord  in  Corsica  entspricht  einem  Zweikampfe 
von  Leuten,  welche  weder  Richter  noch  Advokaten,  Prä- 
fekten ,  Bürgermeister  und  Gensdarmen  in  ihrer  Gewalt 
haben,"*)  und  ebenfalls  von  Corsica  gesagt:  „Ein  befremd- 
liches Land  ist  es  wahrhaftig,  wo  Gemeinden  den  Banditen 
Pensionen  aussetzen,  oder  Stadträte,  Bürgermeister  sie  be- 
schützen oder  sich  von  ihnen  beschützen  lassen,  wo  Oivil- 
gerichte  deren  private  Angelegenheiten  schlichten,  wo 
Friedensrichter  nie  mit  den  Gerichten  zu  schaffen  haben 
und  an  hundert  Präfekturbeamte  wegen  Schlägereien  und 
Verletzungen  vorbestraft  sind,  wo  der  Gensdarm  ein  Feind 
ist  wie  der  erste  beste  andere,  gegen  den  sich  die  ganze 


')  Giani  —  „Eröffnungsrede  tt  — 

«)  Victor  Hugo  —  „Chosea  Vnes"  —  (Visite  a  la  Conciergerie)  — 
Paris  1887  S.  184/135. 

")  Bournet,  —  „La  Corse  criminelle  en  1888  —  Naples  1889, 
A  Pagani,  8. 5. 
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Bevölkerung  verschwürt."  ')  Leider  ist  an  „corsischen" 
Ortschaften  auch  in  Italien  kein  Mangel.  Die  Verbrecher- 
welt von  „Artena";  die  Rauber  Tiburzi,  Ansuini,  Fiora- 
vanti,  die  Maurinische  Bande  erzählen  davon.  Hört  folgendes. 
„Der  Staatsanwalt  von  Viterbo  erzählte  mir,  dass  die  Ver- 
brechen in  seinem  Bezirk  sehr  nachgelassen  hätten,  seit 

Tiburzi  daselbst  sein  Wesen  treibt.  Warum?  Weil  dessen 

» 

blosse  Anwesenheit  bereits  zur  Fernhaltung  aller  andren 
Übelthäter  beiträgt.  Diese  wagen  weder  einen  Diebstahl 
noch  eine  Brandstiftung  noch  eine  Erpressung  auszuführen, 
weil  sie  sehr  wohl  wissen,  dass  Tiburzi  sie  bestrafen  würde. 
Er  hat  versprochen,  die  Eigentümer,  die  ihn  bezahlen,  zu 
beschützen  und  würde  sich  eine  Pflicht  daraus  machen,  sie 
zu  rächen.  Wie  der  grosse  die  kleinen  Fische  verschlingt, 
die  um  ihn  herumschwimmen,  so  entfernt  Tiburzi  die  kleinen, 
in  seiner  Nähe  hansenden  Verbrecher.  Er  also,  der  aller- 
gefährlichste  Verbrecher  —  ist  die  Ursache  des  geringeren 
Verbrechertums  in  seinem  Bereiche.  0  Freund  Ferri,  du 
würdest  es  dir  nie  haben  träumen  lassen,  dass  der  „Brigant" 
unter  die  „Strafinstitutionen"  gehöre!  Ja,  man  könnte  gerade- 
zu sagen,  dass  Tiburzi  das  Verbrecherwesen  in  den  von  ihm 
heimgesuchten  Orten  nicht  nur  nicht  verringert,  sondern  gerade- 
zu verschwinden  macht.  Vollbringt  er  vielleicht  Verbrechen 
im  juristischen  Sinne  des  Wortes?  Gewiss  nicht.  Er  hat 
verstanden,  das  Verbrechen  in  einen  Kontrakt,  den  Dieb- 
stahl in  eine  Steuer  zu  verwandeln.  Man  bezahlt  ihn,  damit  er 
nicht  stiehlt  und  nicht  tötet.  Ein  merkwürdiger  Wechsel  der 
Verhältnisse !  Man  weiss  nicht,  soll  man  mehr  die  Schlauheit 
dessen  bewundern,  der  sie  herbeizuführen  verstand  oder  die 
moralische  Feigheit  bedauern,  die  sich  zu  solchen  Geschäften 
hergiebt."  2)  Ja ,  Feigheit  und  zwar  eine  über  alles  Mass 
widerliche  Feigheit!  Tragen  aber  nicht  jene  die  Schuld  daran, 

J)  Bournet  —  „La  Criminalite  en  Corec"  —  Lyon  1R87  —  A.  Storch 

-  S.  2/3. 

9)  „II  Mondo  Criroinale  Italiauo"  —  angef.  Werk  —  (Brigantaggio 
raoribondo)  von  Scipio  Sighelo  —  S.  245. 


Digitized  by  Google 


Vorbeugungskur.   Der  Schutz  der  Kindheit  etc.  48f> 

die  auf  das  Räuberwesen  spekulieren  ?  Ist  ihre  Feigheit  viel- 
leicht nicht  der  sprechendste  Widerschein  des  Verhaltens  einer 
Gesellschaft,  welche  der  Ungeheuerlichkeit  gleichgiltig  zu- 
sieht? Was  andres  kann  eine  verderbte,  schadhafte  Umgebung 
zu  Tage  fördern?  Ich  gedachte  mit  Absicht  Corsicas  und  einiger 
italienischer  Bezirke  nicht  aus  nichtssagender  Abschweifung 
oder  als  akademischer  Flickworte,  sondern  um  an  der  Hand 
der  Thatsachen  zu  zeigen,  dass  alle,  selbst  die  überlegtesten 
Sühnmittel  der  Welt  nie  zu  etwas  —  oder  nur  zu  sehr  wenig 
—  taugen  werden,  wenn  man  nicht  vorher  an  eine  allge- 
meine Reinigung,  an  eine  neue  moralische,  politische  Kr- 
ziehung  denkt,  um  zu  verhüten,  dass  die  Kinder  mit  der 
Milch  die  Feigheit,  das  Laster  und  das  Verbrechen  einsaugen. 
Die  Verderbtheit,  die  Ungeheuerlichkeit  gewisser  neuzeitiger 
Umgebungen  —  ein  civilisierteres  Äussere  abgerechnet  — 
unterscheiden  sich  wenig  von  denen,  die  vor  der  Bildung 
des  jungen  italienischen  Königreiches  in  Italien  zu  finden 
waren.  Damals  hatten  wir  keine  Regierungen,  die  sich  vom 
Räuberwesen  helfen  liessen,  die  mit  den  Dieben  und  Tot- 
schlägern Verträge  schlössen ;  wir  müssen  uns  geradezu 
wundern,  dass  jene  Regierungen  uns  trotzdem  so  grosse  Erb- 
schaften an  Feigheiten  und  Unmoral  hinterliessen,  zu  deren 
Ausrottung  wir  bisher  nur  ganz,  ganz  wenig  gethan  haben. 
Man  soll  nicht  übertreiben,  ein  junger  Staat  hat  viel  und 
kühn  zu  arbeiten,  ihm  aber  geht  es  genau  so  wie 
allen  Jünglingen,  welche  sich  unbedeutender  Dinge  zum 
Schaden  wahrhaft  nützlicher  annehmen!  Ohne  nach  Cor- 
sica  zu  gehen,  ist  es  nicht  allzubekannt,  dass  in  einem 
grossen  Teile  Italiens  —  besonders  in  den  Gegenden  mit 
geringer,  politischer  Erziehung  —  eine  ehrliche  und  ent- 
schlossene Abneigung  gegen  die  Polizeitruppen  vorhanden 
ist  ?  *)  Warum  dieses  ?  Weil  die  moralische  Oberfläche  der 
Bevölkerungen  noch  viel  zu  tief  liegt,  weil  man  in  dem 
Beschützer  der  Ehre  und  der  Güter  der  Bürger  (oft  mit 

')  Vergl.  meinen  Artikel  „Polizia  Gindiziaria"  in  Nr.  43  der 
„Giustizia"  ^Rom.  3.  November  1893),  welcher  hiervon  handelt. 


Digitized  by  Google 


486 


Vorbeogungslnir.   Der  Schutz  der  Kindheit  etc. 


Aufopferung  des  eignen  Lebens),  noch  immer  den  bourbo- 
nischen  Sbirren  sieht.  Auch  die  öffentliche  Polizeigewalt 
bedarf  zweifellos  nicht  weniger  Umgestaltungen,  trotzdem 
ist  der  Umstand,  dass  sie  keine  Sympathie  einflösst,  nicht 
weniger  lehrreich ;  an  manchen  Orten  artet  sie  geradezu 
in  eine  Abneigung  aus,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  den 
Irrtümern  steht,  welche  einige  Polizisten  aus  überlieferter 
Erinnerung  an  heute  verbotene  Systeme  begingen.  Wer 
also  will  leugnen ,  dass  dieses  sanfte  Lüftchen  wirt- 
schaftlichen Wohlbefindens,  der  Moral,  der  moralischen  und 
politischen  Erziehung  und  des  Antiverbrechertums  nur  aus 
einer  Gruppe  von  Neuerungen  auf  der  Basis  einer  Vor- 
beugungskur  wehen  kann? 

Bezüglich  des  wirtschaftlichen  Wohlbefindens  sind  hier 
einige  Worte  über  die  Arbeit  angebracht,  Welche  an  einer 
Umgestaltung  moralischer  Natur  einen  so  grossen  Anteil 
hat;  damit  aber  diese  sich  bewahrheitet,  muss  erst  die 
Arbeit  als  ein  ethischer,  wiedergebärender  Faktor  be- 
trachtet werden,  wie  ihn  auch  Virgil  auffasste,  als  er  schrieb*, 
„labor  omnia  vincit  improbus."  Ein  solcher  aber  ist  er  nicht, 
wenn  die  Arbeit  die  Form  von  Barmherzigkeit,  einer  aus 
Gunst  gewährten  Unterstützung  als  die  Folge  eines  flüch- 
tigen Edelmutes  annimmt.  Damit  die  Arbeit  einen  wohl- 
thätigen  Einfluss  auf  die  armen  Klassen  ausübe  und  zu  einer 
mächtigen  Waffe  gegen  das  Verbrechertum  werde,  muss  sie 
einen  die  gesellschaftlichen  „Rechte"  und  „Pflichten"  ver- 
anschaulichenden Stempel  zur  Schau  tragen;  nehmen  wir 
ihr  diesen  Abdruck,  so  kehren  wir  zu  den  Zeiten  zurück, 
in  welchen  man  der  Meinung  lebte,  dass  auf  die  Frage  nach 
Arbeit  eine  vom  Balkon  herabgeworfene  Handvoll  kleiner 
Münzen  eine  edelmütige  Antwort  war.  Nicht  weniger  de- 
moralisierend ist  die  aus  Barmherzigkeit  gegebene  Arbeit: 
sie  stellt  eine  verkehrte  Menschenliebe,  einen  verderblichen 
Humanitätszug.  dar,  denn  sie  erniedrigt,  was  sie  adeln  und 
stärken  sollte:  das  Selbstbewusstsein  im  Volke.  —  Das  gleiche 
lässt  sich  von  der  Wohlthätigkeit  sagen;  Bie  soll  dem 
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„Arbeitsunfähigen"  zugute  kommen,  aber  nicht  das  Laster 
nähren.  „Die  Gesellschaft  hat  die  Pflicht,  den  Armen 
zu  helfen;  dieser  ihrer  sozialen  Mission  halber  hat  man 
die  Armenhäuser  errichtet;  aber  sie  hat  auch  die  strenge 
Pflicht  auf  die  Bettler  von  Beruf  Jagd  zu  machen.  Man 
sagt  ja  auch  mit  Recht:  die  schlimmsten  Feinde  der 
Armen  sind  die  Bettler."1)  Der  ehrliche  Mann  hat  ein 
Recht  auf  Arbeit,  der  zur  Arbeit  taugliche  Mensch  ein 
Recht  auf  Unterstützung;  auf  der  andren  Seite  hat  die 
Gesellschaft  die  Pflicht  dafür  zu  sorgen,  dass  es  den  ersteren 
nicht  an  Arbeit  gebricht,  den  zweiten  nicht  an  Hilfe,  .wie 
es  ebenfalls  auch  ihr  gutes  Recht  ist,  den  Müssiggänger 
schwer  zu  strafen,  der  schimpfliche  Weise  auf  die  Wohl- 
thätigkeit  spekuliert  und  nur  deshalb  nicht  zum  Diebe  wird, 
weil  ihn  die  Wohlthätigkeit  davor  bewahrt.  Aus  einer  ver- 
ständigen sozialen  Gesetzgebung  würden  sich  daher  Grund- 
sätze von  hoher  Moral  für  die  Arbeit  und  die  Wohlthätigkeit 
entwickeln,  während  eine  verfehlte  Wohlthätigkeit  Folgen 
hat,  welche  jene  Moral  unterbinden.  „Die  Menschen  sollen 
den  Kranken,  den  Greis,  den  Schwachen,  den  Arbeitsun- 
fähigen pflegen  und  nähren;  dieses  ist  ihre  Pflicht  und 
überdies  ihr  natürlicher  Beruf.  Einem  zur  Arbeit  tauglichen 
Menschen  aber  ein  Geschenk  zu  machen,  ist  ohne  weiteres 
eine  Sünde  und  ein  Selbstbetrug."2) 

Wir  haben  Eltern  gesehen,  die  um  nach  ihrer  Be- 
quemlichkeit zu  leben  und  sich  von  Verdriesslichkeiten  be- 
freit zu  sehen,  die  für  liederliche  Kinder  bestimmten  Häuser 
in  Wohithätigkeitsan stalten  zu  verwandeln  suchen  —  leider 
sind  ihre  Lügengewebe  oft  so  geschickt  gesponnen,  dass  sie 
damit  Glück  haben.  In  der  gleichen  Weise  sehen  wir  zur 
Arbeit  taugliche  Personen,  die  auch  Arbeit  haben  könnten 
wenn  sie  wollten,  sich  gemütlich  unter  den  Baum  der  Wohl- 

')  Paibaraud  —  „Lob  malfaiteura  de  profession";  angof.  Werk  — 
S.  197. 

»)  Nordau  —  „Entartung"  —  (Band  I)  Mailand  —  1893  —  Frat. 
Dumolard  S.  297/98. 
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thätigkeit  hinstrecken,  den  sie  um  seinen  Lebenssaft  be- 
trügen. In  beiden  Fällen  begünstigt  man  die  Unmoral  und 
verlockt  man  zum  Müssiggange,  zum  Herumtreiben.  Das 
Werk  der  Barmherzigkeit  muss  eine  genau  abgesteckte  und 
immer  hervorragend  moralische  Grenze  haben ;  diesem  Ziele 
aber  strebt  die  heute  zur  Mode  gewordene,  festlich  ge- 
räuschvolle Menschenliebe  nicht  zu. 

Garofalo  sagt,  dass  das  Bürgertum  viel  und  von  Herzen 
für  die  armen  Klassen  thue*-  es  gründe  Asyle,  Hospize, 
Zufluchtsstätten  für  die  verlassenen  Kinder;  er  fügt  hinzu, 
dass  edle  Damen  alle  Schlupfwinkel  besuchen  und  Stunden 
des  Vergnügens,  „von  einem  erhabenen  Ideal  getrieben"  den 
Armen  opfern. ')  Ein  Feind  aller  Übertreibungen,  will  ich 
nicht  behaupten,  dass  das  Bürgertum  (besonders  das  be- 
scheidenste) —  gegen  welches  man  bei  jeder  Gelegenheit 
sehr  zu  Unrecht  den  Mund  aufreisst  —  sich  nicht  um  die 
Aufbesserung  des  Elends  bemüht,  dass  es  nicht  Damen  giebt, 
welche  ganz  in  menschenfreundlichen  Werken  aufgehen,  aber 
weder  thut  das  erstere  das,  was  es  thun  könnte  und  müsste, 
noch  giebt  es  schon  zu  viel  der  letzteren,  wie  ich  schon  bei  dem 
näheren  Eingehen  auf  die  Unbekümmertheit  der  bemittelten 
Klassen  bewies.  Dagegen  überwiegen  die  Menschenfreunde, 
welche  Nitti  vergnügt  in  die  Reihe  des  „Charity-sport"  stellt, 
die  also  aus  der  Wohlthätigkeit  eine  Unterhaltung,  einen 
Zeitvertreib,  einen  eitlen  Pomp  machen.  Schafft  für  jene 
die  Schmeicheleien  der  Zeitungen  ab,  sorgt,  dass  auf  den 
Programmen  nicht  ihre  Namen  prunken,  und  ihr  sollt  sehen, 
wie  ihre  Zahl  stufenweise  abnimmt.  Wie  ich  aber  schon 
sagte,  darf  auch  die  Beihilfe  der  menschlichen  Eitelkeit 
durchaus  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden;  was  da- 
gegen ungehört  bleiben  muss,  ist  die  schlecht  angewandte 
Wohlthätigkeit,  das  von  vielen  Dameu  in  Ballkleidung  und  von 
ebenso  vielen  Herren  mit  weisser  Halsbinde  gespendete  Trink- 
geld von  Kupfermünzen.    Eine  schlechte  und  deshalb  schäd- 

*)  Vergl.  im  „Mattino-  von  Neapel  (Februar  1894)  eine  bezügliche 
Polemik  zwischen  Garofalo  und  Nitti. 
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liehe  Art  des  Wohlthnens  ist  dieses  ohne  Zweifel.  Und  wem 
dient  sie?  Um  für  den  Augenblick  ein  und  zehn  Elende 
zu  stillen,  die  (rleichgiltigkeit  aller  derer  zu  ermutigen,  die 
ihre  Hoffnung  auf  diese  Art  von  Unterstützung  setzen,  die 
menschliche  Würde  in  denen  zu  schwächen,  welche  beim 
Schall  der  Walzer  und  Reigentänze  diese  Barmherzigkeit  für 
sich  entgegennehmen.  Wollt  ihr  wohlthuen,  indem  ihr  euch 
belustigt  ?  Sei  es.  Wollt  ihr,  dass  alle  —  dem  Evangelium 
zum  Trotze  —  wissen,  ihr  habt  ein  mildthätiges  Werk  voll- 
bracht? Sei  es  ebenfalls,  euer  Wohlthuen  aber  soll  sich 
nicht  auf  das  Trocknen  der  Thränen  von  zehn  Weinenden, 
auf  hundert  nach  Brot  und  Arbeit  Verlangenden  beschränken; 
richtet  den  Blick  weit  darüber  hinaus,  mehr  nach  unten, 
viel  mehr  nach  unten  —  und  ihr  erblickt  dann  solch  einen 
Haufen  von  Elend,  Verworfenheit,  von  Verderbnis,  dass  ihr 
euch  überzeugen  werdet,  es  müsse  eben  alles  umgestaltet 
werden;  dass  hauptsächlich  eine  soziale  Wohlthätigkeit, 
und  zwar  mittels  Schaffung  zahlreicher  Anstalten  in  das 
Leben  gerufen  werden  muss,  um  die  Kindheit  den  ver- 
brecherischen Strömungen  zu  entziehen. 

Wir  haben  Zufluchtsstätten  und  Asyle  für  die  ver- 
lassene Kindheit.  Ja,  wir  haben  sie,  aber  es  sind  nur  sehr 
„wenige"  und  ohnmächtig  in  der  „praktischen"  Bethätigung 
ihrer  Statuten.  Ja,  wir  haben  Asyle,  aber  in  beschränkter 
Anzahl,  die  unendlich  hinter  den  Bedürfnissen  zurückbleiben; 
sie  besitzen  theoretisch  gute,  edle,  menschenfreundliche 
Statuten,  die  aber  in  der  Praxis  wenig  oder  nichts  erzielen. 
Ferner,  wo  haben  wir  sie?  In  wenigen  Städten  des  Reiches; 
wer  aber  denkt  an  das  Land?  Wer  aber  beschäftigt  sich 
mit  den  vielen  und  abermals  vielen  Kindern  der  Bauern, 
die,  namentlich  im  Winter,  mit  ihren  Eltern  auf  den  Bettel 
angewiesen  sind,  die  sich  an  den  Müssiggang,  an  den  Holz- 
diebstahl gewöhnen  und  auf  den  Sommer,  auf  den  soge- 
nannten Felddiebstahl  eingeübt  werden?  Wir  haben  uns 
schon  mit  dem  Zwangsunterricht  beschäftigt,  es  ist  da- 
her nicht  angebracht,  auf  das  traurige  Thema  hier  nochmals 
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zurückzukommen.  Glaubt  ihr  wirklich,  dass  dieser  Brot  giebt, 
und  die  Köpfe  erleuchtet?  Einbildung;  er  schwankt  müh- 
selig über  die  Felder,  verjagt  vielleicht  manche  Wolke,  aber 
erhellt  nicht  den  Horizout,  denn: 

Kein  Licht,  das  nicht  ans  heitren  Triften, 

Den  nie  getrübten  kommt:  ja  Finsternis  das  andere, 

Des  Fleisches  Schatten  oder  sein  Vergiften. ') 

Ist  das  Menschenliebe,  die  sich  mit  vereinzelten  Fällen, 
mit  Kleinmünze  bescheidet,  während  das  Übel  in  das  Riesen- 
grosse wächst  und  an  der  Wurzel  gefasst  werden  muss? 
Genügt  es  über  die  Moralisierung  der  Massen,  über  die 
Zügelung  des  Verbrechertums  Reden  zu  halten,  wenn  das  Echo 
solcher  Worte  nicht  soziale  Gesetze  sind?  „Einige  unter 
euren  schüchternsten  Freunden  haben  in  der  „Moral"  des 
Arbeiters  das  Heilmittel  gesucht.  Sie  haben  Sparkassen 
oder  ähnliche  Einrichtungen  in  das  Leben  gerufen  und  zu 
den  Arbeitern  gesagt:  bringt  euren  Soldo  hierher;  sparet, 
enthaltet  euch  des  übermässigen  Trinkens  oder  andrer  Aus- 
schweifungen, macht  euch  vom  Elend  durch  Einschränkungen 
frei.  Es  sind  diese  ausgezeichnete  Ratschläge,  denn  sie 
zielen  auf  die  Moralisierung  des  Arbeiters,  ohne  welche  alle 
Neuerungen  nutzlos  sind.  Sie  lösen  aber  nicht  die  Frage  des 
von  mir  in  Betracht  gezogenen  Elends,  sie  tragen  der  „sozialen 
Pflicht"  keinerlei  Rechnung.  Sehr  wenige  unter  euch  werden 
diesen  Soldo  erwirtschaften  können.  Und  diese  sehr  wenigen 
können,  wenn  sie  ihn  langsam  anhäufen,  in  einem  Teile  für 
die  Jahre  des  Greisenalters  Vorkehrung  treffen ;  die  wirt- 
schaftliche Frage  aber  soll  die  Fürsorge  für  die  Jahre  der 
Lebensblüte,  für  die  möglichste  Entwicklung  und  Ausdehnung 
des  Lebens  im  Auge  haben,  so  lange  dieses  noch  thätig  und 
kräftig  ist  und  zum  Fortschritte  des  Vaterlandes  und  der 
Menschlichkeit  wirksam  beitragen  kann.  Was  also  die 
materiellen  Güter  betrifft,  so  dreht  sich  die  Frage  um  das 
„Anwachsen"  des  Reichtums,  der  Produktion;  jene  Rat- 


»)  Dante  —  „Paradies"  —  G.  XIX. 
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schläge  aber  verweisen  in  keiner  Weise  darauf.  Die  Gesell- 
schaft, die  von  der  Arbeit  lebt  und  so  oft  sie  bedroht  ist, 
von  den  Söhnen  des  Volkes  den  Tribut  des  Blutes  fordert, 
hat  überdies  heilige  Pflichten  gegen  sie."1) 

Diese  goldenen  Auffassungen  des  grossen  genueser 
Denkers  habe  ich  mit  Absicht  in  dem  Augenblick  des  Ab- 
schlusses meines  Buches  anführen  wollen,  weil  sie,  sozusagen, 
den  Inbegriff  aller  meiner  Betrachtungen  über  das  wirtschaft- 
liche Problem  bilden,  ein  Problem  von  allerhöchstem  Werte,2) 
weil  es  mit  der  öffentlichen  Moral  eng  verknüpft  ist,  ohne 
welche  jede  Waffe  gegen  das  Verbrecherwesen  sich  abstumpft. 

Die  Natur  meines  Buches  erlaubt  mir  nicht  andren  ge- 
sellschaftlichen Problemen  die  Spitze  zu  bieten  —  auch  würde 
ich  mich  nicht  in  der  Lage  sehen,  dieses  thun  zu  können  — ,  - 
ich  habe  indessen  auf  jene  verwiesen,  die,  wie  mir  menschlich 
billig  erscheint,  einen  Teil  der  verlangten  gründlichen  Neue- 
rungen ausmachen,  damit  auf  der  einen  Seite  dem  gegenwär- 
tigen frühreifen  Verbrechertume  ein  Damm  entgegengesetzt  und 
auf  der  andren  verhindert  wird,  dass  das  Kind  in  Umgebungen 
verbleibt,  die  es  zum  Verbrechen  stempeln  müssen.   Ich  ver- 
wies auf  die  gesellschaftlichen  Pflichten  einer  bürgerlichen 
Genossenschaft,  welche  ihre  moralisierende  Aufgabe  begreift 
und  bin  fest  überzeugt,  dass  in  diesen  Pflichten  allein  ihre 
Kraft,  ihr  Heil,  ihre  Zukunft  lebt:  dann  wird  auch  aus  ihnen 
allein  das  richtige  Strafrecht  emporkeimen.    Beugen  wir 
dem  Bösen  mit  der  Einsicht  der  Liebe  vor,  pflegen  wir  mit 
Willenskraft  die  Erkrankten,  bekämpfen  wir  schliesslich 
ohne  Erbarmen  alle  diejenigen,  welche  sich  unsren  Kuren 
abgeneigt  zeigen.   Die  Sozial  Wissenschaft  erhelle  den  Pfad 
der  Strafwissenschaft  und  beide  mögen  den  Schutz,  die 
Verteidigung  des  ehrlichen  Menschen  bilden. 

l)  Mazzini  —  „Doveri  dell'  nomo"  —  angef.  Werk  —  (Questione 
Economica)  —  8.  111/112. 

Ä)  Vergl.  in  diesem  Sinne  das  letzte  gelehrte  Werk  Lombroso's, 
„Gli  Anarchie»"  —  Turin,  Frat.  Bocca.  1894  —  S.  8. 
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„So  oft  ich  bei  der  Abfassung  meiner  Bücher  an  diese 
melancholische  und  süsse  Stunde  gelangt  bin,  in  welcher 
man  sich  der  Abenddämerung  nahe  fühlt  und  man  die  heilige 
Freude  der  Müdigkeit  empfindet,  habe  ich,  ehe  ich  mir  den 
Schweiss  von  der  Stirne  trocknete  und  mit  einem  tiefen 
und  weichen  Seufzer  „ich  bin  fertig"  sagte,  micli  stets  ge- 
fragt: wird  dieses  Buch  von  Nutzen  sein?"1)  Dem,  der 
sich  diese  Frage  vorlegte  unterlegen,  ist  gerade  dieser 
meiner  Unterlegenheit  halber  meine  Furcht  eine  noch  grössere. 
Auch  ich,  indem  ich  diesen  Versuch  einer  strafgerichtlichen 
Psychologie  über  Minderjährige  Verbrecher  in  den  Druck 
sende ,  frage  mich  ebenfalls :  „Wird  dieses  Buch  von 
Nutzen  sein  ?"  Könnte  ich  ein  unparteiischer  Richter  meines 
Buches  sein,  so  würde  ich  nicht  anstehen,  es  als  ein  nütz- 
liches Buch  zu  bezeichnen  und  wäre  es  auch  nur  des  mir 
gesteckten  Zieles,  der  es  beseelenden  Absichten  halber.  Ziel 
und  Absichten  mussten,  um  sicli  kundgeben  zu  können,  eine 
lange  mühselige,  von  nicht  wenigen  Schwierigkeiten  gesperrte 
Strasse  zurücklegen.  So  oder  so,  der  gütige  Leser  der  mir 
wiederholt  gewogen  war  und  mir  zur  Überreichung  dieses 
neuen  Werkes  Mut  machte,  mag  selbst  urteilen.  Ich  jeden- 
falls habe  das  Bewusstsein,  dass  dieses  mein  Buch  denen 
nützlich  sein  wird,  welche  das  frühzeitige  Verbrechertum 
bisher  nicht  eingehender  studierten  oder  die  Psychologie 


')  Mantcgazza  —  „Firiolog.  doli'  Odiott  —  angef.  Werk  S.  327. 
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der  Kinder  nur  oberflächlich  streiften ;  welche  fortfuhren,  mit 
dieser  im  Widerspruche  stehende  Anschauungen,  Meinungen, 
Grundsätze  ain  Leben  zu  erhalten  und  so  jene  Neuerungen 
verzögerten,  welche  vor  allem  auf  die  moralische  und  körper- 
liche Verjüngung  der  Kindheit  zielen.  Um  dorthin  zu  ge- 
langen, studierte  ich  das  normale  und  das  abnorme  Kind, 
die  verbrecherischen  Neigungen  dieser,  die  in  Kraft  befind- 
lichen Strafgesetze.  Ich  stellte  diese  nicht  etwa  auf  das 
Geradewohl  unter  die  „Vorbesprechungen  ,u  sondern  weil 
sie  im  allgemeinen  nicht  dem  Rechnung  tragen,  mit  welchem 
ich  mich  späterhin  beschäftigte,  nämlich  mit  den  Faktoren, 
das  heisst,  dem  Verbrecherwesen,  zu  welchem  auch  die 
„lasterhafte  Umgebung"  gehört.  Wir  sahen  damit  ihre 
hauptsächlichsten  Formen  und  studierten  den  jugendlichen 
Verbrecher  während  der  Zeit  der  Untersuchung,  der  öffent- 
lichen Verhandlung  und  der  Sühnung  der  Strafe,  wobei 
wir  klarlegten  —  immer  an  der  Hand  der  Thatsacheu, 
der  Zahlen  und  glaubwürdiger  Schriftsteller  —  welche 
Früchte  die  heutigen  Verurteilungen  zeitigen.  Zuletzt 
zeichnete  ich  jene  Straf-  nnd  gesellschaftlichen  Reformen, 
welche  ich  zur  Vorbeugung  und  Unterdrückung  des  Ver- 
brechertums für  tauglich  hielt,  wobei  ich,  so  weit  ich  es 
konnte  und  verstand,  der  Frage  der  „Erziehung"  und  des 
„Unteriehts"  die  breiteste  Entwicklung  gab. 

Dieses  in  grossen  Zügen  die  vollbrachte  Arbeit.  Ich 
unterliess  es  nicht  so  weit  ich  es  vermochte,  mit  „Thatsachen" 
zu  beweisen,  mit  der  Erfahrung  zu  beleuchten  und  bemühte 
mich,  dass  das  persönliche  Empfinden  nie  über  die  Unbefangen- 
heit des  Beobachters  siegte.  Ich  habe  auch,  aus  den  in  der 
Vorrede  entwickelten  Gründen,  Methoden  und  Formen  anzu- 
wenden gesucht,  welche  auch  dem  Laien  in  unsren  Studien 
erlauben,  sich  ein  Problem  zu  Heizen  zu  nehmen,  das 
aus  dem  trocknen  Felde  der  Strafrechtswissenschaft  not- 
wendigerweise häufig  auf  das  der  Sozialwissenschaft  hinüber- 
schlüpft ;  ich  bin  überzeugt,  dass  die  heutigen  Studien  dieser 
Gattung  eine  breite,  thatsächlich  psychologische  Grundlage 
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haben  müssen,  „seitdem  wir  den  Menschen  erst  bessern 
können,  nachdem  wir  ihn  gründlich  studiert  haben.1) 

Ich  masse  mir  nicht  an,  eine  vollkommene  Arbeit  ge- 
liefert zu  haben,  trotzdem  ich  mich  bemühte,  die  vor  mir 
auftauchenden  Lücken  auszufüllen ;  die  Männer  der  Wissen- 
schaft aber  werden  mir  in  dieser  Hinsicht  ihre  Nachsicht 
schenken,  denn  gerade  sie  wissen  sehr  wohl,  was  gewisse 
Untersuchungen  kosten,  und  wie  oft  sie  unfruchtbar  aus- 
fallen trotz  der  Zähigkeit  dessen,  der  sie  anstellt,  um  so 
mehr  wenn  man  ihnen  eine  moderne  Richtung  geben  will. 

Ich  hätte  mit  Beispielen,  mit  „Prozessnotizen"  ein  übriges 
thun  können,  ich  wollte  indessen  spärlich  damit  umgehen 
und  mich  auf  die  Aufzählung  solcher  Thatsachen  beschränken, 
welche  mir  schärfer  charakterisiert,  einer  Prüfung  würdiger 
und  desshalb  zur  Bekräftigung  meiner  Darlegungen  ge- 
eigneter schienen. 

Ich  bin  auf  gewisse  Beobachtungen  mehr  als  einmal 
zurückgekommen,  gewiss  nicht  aus  Liebe  zur  Weitschweifig- 
keit oder  zu  Wiederholungen,  sondern  weil  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  man  über  einfache  und  klare  Dinge  häufig  hin- 
wegfliegt —  gerade  weil  sie  einfach  sind,  daher  dann  die  Über- 
zeugung, dass  sie  dem  Sinne  gut  eingeprägt  bleiben;  aber 
gerade  eben  diese  einfachen  und  klaren  Dinge  führen  zum 
Studium  des  Menschen,  sie  enthüllen  dessen  Tugenden, 
Laster,  Schuld  und  Fehler.  Ein  kühnes  Studium  das;  noch, 
kühner  aber  ist  das  des  Menschen  „im  kleinen",  namentlich, 
wenn  sich  dieser  schon  verderbt,  frech,  verlogen,  diebisch, 
rückfällig,  blutdürstig  und  wohl  erfahren  in  der  Kunst  zeigt 
sich  auf  den  Verleumdeten,  Unschuldigen  hinauszuspielen. 

Bei  der  Neuordnung  des  Materials  über  dreizehn  Jahre 
jugendlichen  Verbrechertums,  habe  ich  durch  verschiedene 
Monate  das  Leben  dieses  gesamten  langen  Zeitabschnittes 
nochmals  durchlebt.  Ich  erblickte  von  neuem  instiktiv  ver- 
dorbene Kinder,  andre,  die  durch  das  schlechte  Beispiel, 


l)  Mantegazza  —  angef.  Werk  —  S.  404. 
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durch  das  Elend  in  den  Kot  gezogen  wurden;  ich  sah 
genotzüchtigte,  verderbte  Mädchen,  jugendliche  feile  Dirnen 
wie  deren  feile  Mütter  wieder,  betrunkene  Väter,  Diebe,  Tot- 
schläger, Erpresser;  solche,  welche  den  eignen  Kindern  jede 
menschliche  Ruchlosigkeit  lehrten;  duldende,  zerlumpte  aus- 
gehungerte, verprügelte,  gemisshandelte  Kinder  und  andre 
gefallene,  die  aber  „von  der  Gesellschaft  hätten  gerettet 
werden  können."  Und  diese,  eben  diese  sind  es,  die  mich 
dieses  Buch  zu  schreiben  veranlassten,  die  mich  während  der 
mühevollen  Arbeit  aufrecht  erhalten  haben ;  sie  sind  es,  die 
durch  meine  Vermittlung  und  im  Namen  andrer  unschuldiger 
Kinder  —  wie  auch  sie  es  zu  einer  Zeit  waren  —  zur  Ge- 
sellschaft sagen :  „Rettet  von  der  Ehrlosigkeit,  vom  Hunger, 
von  der  Prostitution  tausende  von  Unschuldigen,  damit  euch 
nicht  das  Gewisseu  schlägt  —  wenn  es  zu  spät  ist  — .  mit 
euren  eignen  Händen  die  Thore  des  Kerkers,  des  Lusthauses, 
des  Krankenhauses,  desKirchhofs  denjenigen  geöffnet  zuhaben, 
denen  ihr  zur  richtigen  Zeit  dagegen  die  glorreichen  und  ge- 
segneten Thore  der  Rechtschaffenheit  hättet  öffnen  müssen." 

Vergesst  nicht  den  Schrei  jener  armen  Mutter,  die 
ihren  Leib  aus  Hunger  verkaufte,  der  eine  Tochter  ge- 
notzüchtigt wurde  und  zwei  Söhne  als  Diebe  im  Gefängnis 
sassen:  „0  bringen  Sie  mir  wenigstens  das  letzte  Kind 
unter,  retten  Sie  mir  wenigstens  dieses!" 

Wenn  ich  an  alles  dieses  denke,  wenn  ich  mit  meinen 
geistigen  und  den  Augen  des  Herzens  die  lange  Reihe  von 
Unglücklichen  wiedersehe,  die  Klagen  und  das  Weinen  der 
einen,  das  freche,  schamlose,  unbekümmerte  Lachen  der  andren 
wieder  vernehme,  dann  fühle  ich,  ohne  Furcht  damit  eine 
Sünde  der  Eitelkeit  zu  begehen,  eine  innere  Stimme,  welche 
sagt:  „Dieses  Buch  wird  von  Nutzen  sem";  eine  Stimme, 
die,  wenn  auch  noch  so  bescheiden,  in  dem  Bewustsein  der 
Guten,  Studierenden  ein  Echo  finden  und  sie  reizen  wird, 
das  von  mir  begonnene  Werk  zu  Ende  zu  führen. 


Btjchdruckeroi  Koitzsch  rorm.  Otto  Noack  *  Co. 
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